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1 Hintergrund und Ziel des Projektes FH Erfurt – Hochschule der Inklusion 
Mit dem Thüringer Maßnahmenplan zur Umsetzung der UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen vom Juli 2012 (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und 
Gesundheit 2012) sind auch für die Hochschulen des Landes zahlreiche Maßnahmen vorgese-
hen, um eine gleichberechtigte und selbstbestimmte Teilhabe aller Menschen auch im Hoch-
schulwesen sicherzustellen. Vor dem Hintergrund der darin enthaltenen Aussage, dass sich „die 
Thüringer Landesregierung […] für die Aufstellung entsprechender Maßnahmenpläne durch die 
Hochschulen [verwendet]“ (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, 
S.23, Erfurt), wurde an der Fachhochschule Erfurt (FHE) im Jahr 2013 damit begonnen, im Rah-
men des vom Thüringer Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (TMBWK) geförderten 
Projektes „FH Erfurt - Hochschule der Inklusion“ einen Aktionsplan im Sinne des Übereinkom-
mens über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (BRK) aufzustellen. Ziele des Aktions-
plans sind  
x die Herstellung chancengleicher Studienbedingungen für Studierende mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung,  
x die Sicherstellung der Barrierefreiheit von Gebäuden sowie von Informations- und Kommuni-
kationssystemen und 
x die Verbesserung der Arbeitsbedingungen von schwerbehinderten bzw. von Behinderung 
bedrohten Beschäftigten der FHE.  
Auf Grundlage der rechtlichen Rahmenbedingungen und daraus abgeleiteter Empfehlungen 
u. a. von Seiten der Hochschulrektorenkonferenz und des Deutschen Studentenwerks sowie ei-
ner Analyse bereits vorhandener Inklusionsansätze in der deutschen Hochschullandschaft (vgl. 
Kapitel 2 und 3) wurde eine fundierte Basis geschaffen, um die derzeitige Situation in Bezug zur 
Inklusion an der FHE zielgerichtet zu untersuchen (vgl. Kapitel 4). Diesbezüglich analysiert wur-
den 
x die Baulichkeiten der FHE an allen Standorten im Hinblick auf Barrierefreiheit, 
x der Hochschulzugang und die Studienbedingungen ausgewählter Studiengänge durch Ana-
lyse von Studien- und Prüfungsordnungen sowie Befragungen von Studierenden, Lehren-
den und Serviceeinrichtungen der FHE sowie  
x die Arbeitsbedingungen und Optimierungspotentiale aus Sicht der schwerbehinderten bzw. 
von Behinderung bedrohten Beschäftigten  
mit dem Ziel, in diesen Bereichen bestehende Barrieren zu identifizieren.  
Aus den Ergebnissen der Analyse wurden Handlungsfelder abgeleitet, denen potentielle Maß-
nahmen zugeordnet wurden. Abschließend wurden die Handlungsfelder und Maßnahmen in ei-
nem „Modell-Maßnahmenplan“ zusammengeführt (vgl. Kapitel 5).  
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2 Definitionen und gesetzliche Rahmenbedingungen   
2.1 Behinderung 
In der Tradition der Disability Studies1 stellt „Behinderung“ keine universell gültige Kategorie 
und individuelle Eigenschaft dar, sondern „[…] ist nur eine der denkbaren, wenngleich zweifellos 
eine wichtige, gesellschaftlich bedeutsam gemachte Differenzkategorie, deren Exekution zu Be-
nachteiligungen, Diskriminierungen und Ausgrenzungen führen kann.“ (Dannenbeck / Dorrance 
2009) Die Zuschreibung von Behinderung ergibt sich aus den gesellschaftlichen Vorstellungen 
von Normalität, Gesundheit und Funktionsfähigkeit. Diese sind abhängig von den sozialen Nor-
men, Werten und Erwartungen an soziale Rollen (vgl. Stein 2005, S. 310; Cloerkes 2001, S. 
74). Hiernach wird eine gesundheitliche Beeinträchtigung als Abweichung von den gesellschaft-
lichen Normvorstellungen wahrgenommen und es erfolgt die Zuschreibung einer Behinderung 
durch die Umwelt. Nicht die Schädigung selbst, sondern die sozialen Folgen für die Lebensfüh-
rung des Einzelnen bestimmen die Behinderung (Cloerkes 2001, S. 8). Daher sind „[…] Behinde-
rungen Resultate sozialer Prozesse und Beziehungen zwischen Menschen und / oder Institutio-
nen.“ (Dannenbeck / Dorrance 2009) 
Die Bedeutung von Behinderung ist damit sozial konstruiert und wird zwischen den sozialen 
Akteuren immer wieder neu ausgehandelt (Stein 2005, S. 310 zitiert nach Feuser 1995, S. 131 
f.; Cloerkes 2001, S. 8, 75). Eine Behinderung beschreibt die individuelle Identität nicht vollstän-
dig. Diese ergibt sich aus einer Reihe verschiedener Differenzmerkmale (Dannenbeck / Dor-
rance 2009) wie dem Geschlecht, der Herkunft etc.. Daher ist die dichotome Einteilung in die 
Gruppe der „Behinderten“ und „Nicht-Behinderten“ stark vereinfachend und verschleiert die 
komplexen Abstufungen und Übergänge der sozialen Identität.  
Die gesellschaftliche Wahrnehmung von Menschen mit Behinderungen prägt die Begrifflichkei-
ten und deren Verwendung in internationalen Klassifikationen und Gesetzen (Erk / Knauf 2012, 
S. 2). Im Folgenden sollen gesellschaftspolitische Entwicklungen in Bezug auf Behinderung und 
daraus resultierende Veränderungen von international und national anerkannten Begriffen und 
Gesetzen nachgezeichnet werden.   
 
2.1.1 Gesellschaftspolitscher Umgang mit Behinderung in Deutschland 
Im Laufe der Geschichte wurden Menschen, die den aktuellen gesellschaftlichen Normvorstel-
lungen nicht entsprachen, als das „Andere der Normalität“ bezeichnet. Behinderung wird be-
schrieben als eine beobachterabhängige Tatsache, die von gesellschaftlichen und von histori-
schen Bedingungen abhängt. Dabei besteht und bestand ein Spannungsfeld zwischen Abwehr, 
Geringschätzung und Missachtung einerseits sowie religiös, karitativ, sozial, medizinisch und 
pädagogisch motivierten Bemühungen andererseits (Mattner 2000, S. 16).  
Weit verbreitet war im Mittelalter die Vorstellung des „Wechselbalgs“, eines ausgewechselten, 
untergeschobenen Wesens aus der Elbenwelt (Mattner 2000, S. 21). Der Behinderungsbegriff 
1     Die Disability-Studies werfen einen interdisziplinären Blick auf “Behinderung”. Dabei orientiert sich die Forschung  an einem 
sozialen Modell des Begriffs und ist subjektorientiert, indem sie die Sicht der Menschen mit Behinderungen implizit in Forschung 
und Lehre integriert. Durch die Orientierung an den Lebenslagen und der Teilhabe dieser Menschen ermöglichen sie eine kriti-
sche Reflexion von Einstellungen gegenüber Behinderung und weisen auf neue pädagogische Ansätze hin (Beck 2007, S. 5ff.).  
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war zu dieser Zeit an körperliche Defizite gebunden. Menschen mit Behinderungen wurden je-
doch weitest möglich in die Arbeit in der Familie einbezogen (Weber 2002, S.45). Der Glaube 
an Hexen und teuflische Besessenheit ließ viele Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen 
in sogenannten Hexenprozessen ihr Urteil finden. Auf diese Weise wurden z. B. 1494 in Osnab-
rück 160 psychisch und geistig behinderte Menschen verbrannt (Mattner 2000, S. 21).  
Die ersten Anfänge der Armenfürsorge finden sich im 15. Jahrhundert. Diese waren weitestge-
hend karitativ motiviert. In der Zeit der Aufklärung und der Loslösung des Menschen von irratio-
nalen Kräften änderte sich das allgemeine pädagogische Denken. Doch erst durch die Bemü-
hungen von Pestalozzi wurde die Idee der Bildsamkeit von Menschen mit Behinderungen be-
deutsam. Allgemein war das Verständnis von Menschen mit Behinderungen jedoch gering. Es 
entstanden Institutionen, die überwiegend Verwahranstalten ohne pädagogische Ziele darstell-
ten. Die institutionelle Betreuung von Menschen mit Behinderungen führte zu ihrer gesellschaft-
lichen Separierung (Mattner 2000, S. 27ff.). 
Mitte des 19. Jhd. beginnt in Deutschland die Industrialisierung und damit die Idee der sozialen 
Brauchbarkeit und wirtschaftlichen Verwertung der menschlichen Arbeitskraft (Mattner 2000, 
S. 27ff.). Dabei blieb die „soziale Frage“ offen, wie Menschen mit Einschränkungen integriert 
werden können (Weber 2002, S. 53). Auch Anfang des 20. Jhd. wurden mit dem Argument, 
dass die Heilungschancen von körperbehinderten Menschen etwa 90 % betragen, wenn eine 
rechtzeitige medizinisch fachgerechte Behandlung gewährleistet wird, i. W. wirtschaftliche 
Gründe angeführt, als von Seiten diverser Ärzte Forderungen nach einer ganzheitlichen „Krüp-
pelfürsorge“ erhoben wurden (Hendrich 2009, S. 33f.). Diesem Anliegen wurde im Jahr 1909 
durch Gründung der Deutschen Vereinigung für Krüppelfürsorge entsprochen. Indes gewann 
mit Beginn der Weltwirtschaftskrise 1929, „angeheizt von der wirtschaftlichen Notsituation[,] […] 
die sozialhygienische Debatte an Schärfe. […] Im Sinne einer positiven Eugenik sollte „wertvol-
les genetisches Material“ erhalten werden, während die negative Eugenik die Ausbreitung „min-
derwertigen Erbmaterials“ unterbinden sollte.“ (Hendrich 2009, S. 51f.) Im Nationalsozialismus 
wurde diese selektive Fürsorge für Menschen mit Behinderungen forciert und „Hilfe […] nach 
vordergründigen Nützlichkeitserwägungen gewährt oder verweigert“ (Welti 2009, S. 118). Im 
Nationalsozialismus wurde auch „erstmals in Gesetzen von Behinderung gesprochen […]. Der 
Begriff diente zur Abgrenzung der Heil- und Verwertbaren von den Krüppeln, Erb- und Geistes-
kranken, die zu Opfern der nationalsozialistischen Politik wurden.“ (Welti 2014, S. 1) Dabei wur-
den körperbehinderte Menschen als „vollwertig“ und psychisch kranke, geistig sowie mehrfach 
behinderte Menschen als „minderwertig“ klassifiziert, was für Letztere fatale Folgen hatte, wie 
z. B. die Sterilisation oder die Tötung im Rahmen des sog. „Euthanasieprogramms“ (Hendrich 
2009, S. 57f.).  
Die gesellschaftliche Wahrnehmung von und die Politik für Menschen mit Behinderungen wer-
den in Deutschland u. a. auch von diesen gesellschaftspolitischen Entwicklungen beeinflusst. 
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit ordnet Tabelle 1 den Wandel der Wahrnehmung von Behin-
derung und der Teilhabe von Menschen mit Behinderungen in Deutschland in ihren historischen 
Kontext der letzten hundert Jahre ein. Hierbei wird die Entwicklung der Politik im Zusammen-
hang mit Menschen mit Behinderungen von deren Exklusion zur gesellschaftlichen Teilhabe und 
Inklusion, welche die Zielsetzung des Übereinkommens über die Rechte von Menschen mit Be-
hinderungen ist, deutlich. 
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Stationen Inhalte 
Weimarer Republik (1920er) 
 
Krüppelfürsorgegesetz   
Schwerbeschädigtengesetz 2 
 Vorläufer des Sozialgesetzbuches IX (Rehabilita-
tionsrecht)  
 erstmals Verwirklichung des Rechts auf medizini-
sche, schulische und berufliche Rehabilitation von 
Menschen mit Behinderungen   
 Nachteilsausgleichsregelungen für Kriegsopfer 
Nationalsozialismus (1933-1945) 
„Eugenische Rassenideologie“ 
 Selektion von Menschen mit Behinderungen in 
„Arbeitsfähige“ und „Lebensunwerte“  
 „Euthanasiegesetze“ legitimierten Zwangssterili-
sation und systematische Ermordung 
BRD (1960er und 1970er Jahre) 
„Besonderung“  
  
 differenziertes Sonderschulsystem - Unterricht 
von Kindern mit Benachteiligungen und Behinde-
rungen 
 Sonderpädagogik sollte die „Besonderheit“ von 
Menschen mit Behinderungen an die Welt „Nicht-
behinderter“ anpassen.    
„Krüppelbewegung“ (1970er Jahren) 
  
 Emanzipation von Menschen mit Behinderungen 
 Paradigmenwechsel des wissenschaftlichen und 
politischen Behinderungsbegriffs 
 Objektbetrachtung -> „Behinderung“ im sozialen 
Kontext   
1980er Jahre  
Leitbilder der Selbstbestimmung und  
Integration  
 verstärkte Diskussion über Begriffe und den ge-
sellschaftlichen Umgang mit „Behinderung“ 
DDR (1960 und 70 Jahre)  
Partielle Teilhabe und „Besonderung“ 
 Betrachtung von Menschen mit Behinderungen 
unter dem Aspekt der Produktivität 
 Förderung der Teilhabe im Arbeitsmarkt (wenn In-




Aufnahme des Benachteiligungsverbotes von 
Menschen mit Behinderungen im Grundgesetz  
 Paradigmenwechsel weg von der Fürsorge hin 
zur gleichberechtigten Teilhabe von Menschen 
mit Behinderungen in der Gesellschaft 
 
2002 
Gesetz zur Gleichstellung behinderter Men-
schen (BGG) 
 gesetzliche Definition von Barrierefreiheit 
 Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen 
im öffentlichen Recht 
2009 
Ratifizierung des UN-Übereinkommens über 
die Rechte von Menschen mit Behinderungen  
 Umsetzung universeller Menschenrechte und ei-
nes umfassenden Teilhabegedankens für Men-
schen mit Behinderungen 
Tabelle 1: Gesellschaftspolitischer Umgang mit Behinderung in Deutschland im Wandel des letzten Jahr-
hunderts  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mürner / Sierck 2012, S. 34ff; 41ff;  79 f., 61ff; 94ff;  Deut-
sches Institut für Menschenrechte e. V. 2014; Rebstock et al. 2011, S.11; Rebstock 2012, S.1  
 
 
2  Die Gesetze unterscheiden zwischen Kriegsopfern als „Beschädigten“ und „Krüppeln“ mit angeborenen Behinderungen und be-
handeln sie rechtlich unterschiedlich. 
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2.1.2 Behinderungsmodelle im Wandel  
„Das traditionelle Verständnis von Behinderung [...]“ stellt „[…] die Abweichung von der Norm in 
den Vordergrund der Betrachtung.“ (Stein 2005, S. 311) Es findet sich in medizinischen Model-
len der Behinderung. Dabei wird eine defizitäre Begrifflichkeit verwendet, welche Behinderung 
als individuelles Problem einer gesellschaftlichen Minderheit beschreibt. Kritisiert wird an die-
sem Ansatz, dass sich auf der Basis von negativen Begriffen Kategorisierungen bilden, welche 
zu Diskriminierung sowie „zu Segregation und getrennten Einrichtungen führen.“ (Deutsche UN-
ESCO-Kommission e. V. 2010, S. 22) 
Angestoßen durch die sozialen Bewegungen von Menschen mit Behinderungen der 1970er 
Jahre in der Bundesrepublik Deutschland (vgl. Kapitel 2.1.1) und deren Wunsch nach mehr 
Selbstbestimmung begann eine langsame Veränderung der gesellschaftlichen Sicht auf Behin-
derung. Im Zuge dessen veränderten sich auch die hiermit zusammenhängenden rechtlichen 
und politischen Bestimmungen (Stein 2005, S. 311) und das soziale Modell von Behinderung 
wurde etabliert, welches „Behinderung nicht als eine einer Person innewohnende Eigenschaft 
[betrachtet], sondern als Produkt des sozialen Kontextes und Umfelds dieser Person, ein-
schließlich der physischen Strukturen dieses Umfelds (Gebäudekonstruktionen, Beförderungs-
systeme usw.) sowie der sozialen Konstrukte und Überzeugungen, die zur Diskriminierung be-
hinderter Menschen führen.“ (Europäische Kommission 2002, S. 21) Die Entwicklung vom medi-
zinischen zum sozialen Modell lässt sich anhand (inter-)nationaler Klassifikationen und Gesetze 
verdeutlichen (vgl. Tabelle 2). 
 
Institutionen Alter Begriff Neuer Begriff 
World Health Organization 
(WHO) 
International Classification of Im-
pairments, Disabilities and Handi-
caps (ICD-10) 1976 
 Schädigung 
 Fähigkeitsstörung 
 Soziale Beeinträchtigung 
International Classification of Func-
tioning Disability and Health (ICF) 
2001 
 Körperfunktion/-struktur  
 Aktivität 
 Teilhabe 
Vereinte Nationen  „Übereinkommen über die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen“ 
2006 (BRK, Art. 1 Abs. 1) 
 Wechselwirkung zwischen 
langfristiger Beeinträchtigung 
und Umweltbarrieren = Minde-
rung der Teilhabe 
Deutschland § 3 Abs. 1 SchwBG  
Schwerbehindertengesetz (1986) 
 regelwidriger körperlicher, geis-
tiger, psychischer Zustand und 
dauerhafte Funktionsbeein-
trächtigung 
§ 2 Abs. 1 SGB IX Gesetz zur Re-
habilitation und Teilhabe behinder-
ter Menschen (2001) 
 dauerhafte gesundheitliche 
Normabweichung Æ Teilhabe-
beeinträchtigung 
Tabelle 2: Behinderungsmodelle im Wandel  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Europäische Kommission 2010, S. 16; BRK, Art. 1 Abs.1; 
SchwBG, § 3 Abs. 1; SGB IX, § 2 Abs. 1 
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Im international gültigen Klassifikationssystem (ICF) der World Health Organization (WHO) 
wurde das defizitorientierte medizinische Modell durch ein ganzheitliches biopsychosoziales 
Modell ersetzt. Während Ersteres die individuellen Schädigungen in den Mittelpunkt stellt, be-
schreibt Letzteres das Zusammenspiel vorhandener individueller Fähigkeiten und gesellschaftli-
cher Barrieren, welches zur Beeinträchtigung der gesellschaftlichen Teilhabe führen kann (vgl. 
Deutsches Studentenwerk 2008, S. 111; Mürner / Sierck 2012, S. 129 f.). 
Auch die BRK folgt auf Grundlage des Leitgedankens einer umfassenden und gleichberechtigen 
gesellschaftlichen Teilhabe von Menschen mit Behinderungen dem sozialen Modell von Behin-
derung. Mit der Feststellung, „dass das Verständnis von Behinderung sich ständig weiterentwi-
ckelt und dass Behinderung aus der Wechselwirkung zwischen Menschen mit Beeinträchtigun-
gen und einstellungs- und umweltbedingten Barrieren entsteht, die sie an der vollen, wirksamen 
und gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft hindern,“  (BRK, Präambel, Abs. e) wird 
dies bereits im Vorwort deutlich. „Zu den Menschen mit Behinderungen zählen [gemäß BRK] 
Menschen, die langfristige körperliche, seelische, geistige oder Sinnesbeeinträchtigungen ha-
ben, welche sie in Wechselwirkung mit verschiedenen Barrieren an der vollen, wirksamen und 
gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft hindern können.“ (BRK, Art. 1,  Abs. 2) Die For-
derungen der BRK sind für die unterzeichnenden Vertragsstaaten verbindlich und bilden die 
menschenrechtliche Grundlage für die gleichberechtigte Teilhabe bzw. Inklusion von Menschen 
mit Behinderungen in allen Lebensbereichen (vgl. Kapitel 2.3.1).  
In der deutschen Gesetzgebung ist ebenfalls ein Wandel der gesellschaftlichen Einstellungen 
zu Behinderungen erkennbar, gleichwohl sich der Behinderungsbegriff nach wie vor am medizi-
nischen Modell orientiert: Während das Schwerbehindertengesetz (SchwBG) Behinderung als 
„[…] die Auswirkung einer nicht nur vorübergehenden Funktionsbeeinträchtigung, die auf einem 
regelwidrigen körperlichen, geistigen oder seelischen Zustand [...] [beruht] (SchwBG, § 3, Abs. 
1) definierte, enthält das Sozialgesetzbuch zur Rehabilitation und Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen (SGB IX) eine zweigliedrige Definition: Nach § 2 Abs.1 SGB IX liegt eine Behin-
derung vor,  wenn die „ […]  körperliche Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische Gesundheit 
mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate von dem für das Lebensalter typischen 
Zustand [abweicht]“ und aus diesem Grund die Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beein-
trächtigt ist.“ (SGB IX, § 2 Abs. 1) In gleichem Wortlaut ist diese Definition auch im Gesetz zur 
Gleichstellung behinderter Menschen (BGG) enthalten (vgl. BGG, § 3). In Bezug zur BRK wird 
allerdings einerseits kritisiert, dass dieses Verständnis von Behinderung in den einschlägigen 
deutschen Gesetzen SGB IX und BGG lediglich die individuelle Beeinträchtigung für die Ein-
schränkung der Teilhabe verantwortlich macht und auf die „Wechselwirkung von Gesundheits-
zustand und Kontextfaktoren“ (Welti 2014, S. 4; vgl. auch Rebstock 2012, S. 3), wie sie die BRK 
enthält, nicht eingeht. Andererseits wird „die Festlegung auf sechs Monate und die Orientierung 
am für das Lebensalter typischen Zustand mit dem Zweck des Behinderungsbegriffs und mit der 
ICF für nicht vereinbar gehalten.“ (Welti 2014, S. 4) Auch die Bestimmung des Grades einer an-
erkannten Schwerbehinderung richtet sich in Deutschland nach rein medizinischen Kriterien, 
wobei „ein Grad der Behinderung von wenigstens 50“  (SGB IX, § 2 Abs. 2) eine „Schwerbehin-
derung“ begründet. Das deutsche Rehabilitationsgesetz beschreibt demnach individuelle Abwei-
chungen von gesundheitlichen Normen weiterhin als Bedrohung sowie als Ursache der Teilha-
beminderung und ist damit im Hinblick auf die Ratifizierung der BRK nicht reformiert worden 
(Mürner / Sierck 2012, S. 132). Derzeit wird auf Bundesebene über die Schaffung eines Geset-
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zes zur Sozialen Teilhabe diskutiert. Ein Entwurf zu diesem Gesetz wurde vom Forum behinder-
ter Juristinnen und Juristen vorgelegt und wird derzeit unter Beteiligung von Interessenvertre-
tungen von Menschen mit Behinderungen abgestimmt. Ziel des Gesetzes ist die Verwirklichung 
der in der BRK geforderten Prinzipien Selbstbestimmung, Teilhabe und Inklusion von Menschen 
mit Behinderungen und deren Ergänzung im deutschen Rehabilitationsrecht sowie eine Reform 
der Leistungen zur Eingliederungshilfe (Netzwerk Artikel 3 e. V. 2014). 
Zusammenfassend zeigt die Entwicklung des Behinderungsbegriffs in der internationalen und 
deutschen Gesetzgebung, dass Behinderung nicht länger nur als eine individuelle Beeinträchti-
gung zu verstehen ist (vgl. auch Welti 2009, S.121). Es handelt sich dabei um dauerhafte und 
gravierende Beeinträchtigungen der gesellschaftlichen Teilhabe einer Person, verursacht durch 
das Zusammenspiel benachteiligender Umweltfaktoren (Barrieren) und solcher Eigenschaften 
einer Person, die die Überwindung der Barrieren erschweren oder unmöglich machen (Stein 
2005, S. 311). Diesem Verständnis folgend stellt Tabelle 3 verschiedene Beeinträchtigungsfor-












Menschen mit Arm- und 
Handbehinderung  
Klein- und großwüchsige 
Menschen 
 Stufen, Treppen 
 unebene oder zu glatte Oberflä-
chen 
 Steigungen / Gefälle 
 schwergängige Türen 
 Unerreichbarkeit von Bedienele-
menten (Schalter, Griffe,…) 
 fehlende Geländer 
















Sehbehinderte Menschen  
Blinde Menschen 
 kleine Schrift 
 geringe visuelle Kontrastgestal-
tung 
 fehlende, nicht ausreichende oder 
blendende Beleuchtung 
 keine taktilen und / oder  akusti-
schen Informationen 
 nicht bzw. unzureichend visuell 







 unzureichende akustische Infor-
mationsübermittlung (z. B. zu 
leise, zu undeutlich, zu schnell, 
im Dialekt) 
 zu kompliziert und / oder zu lange 
formulierte Informationen 








 verbale Kommunikation 
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Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen 
 zu kompliziert und / oder 
zu lange formulierte Infor-
mationen 
 lange Sätze 
 Fremdwörter 
 fehlende Orientierungs-













Menschen mit ADHS, Le-
gasthenie, Dyskalkulie 




















Tabelle 3: Gesundheitliche Beeinträchtigungen und beispielhafte Umweltbarrieren  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Gather / Rebstock 2004, S. 21f. und Rebstock 2009, S. 46 
 
Tabelle 3 unterstreicht, dass systemimmanente Barrieren, wie z. B. „"[...] der Mangel an er-
schwinglichen Transportmöglichkeiten, beschränkte Möglichkeiten der allgemeinen und berufli-
chen Bildung, mangelnde Hilfsmittel und zahlreiche Hemmnisse im sozialen und wirtschaftli-
chen Bereich“ (Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2000, S. 4f.), die Hauptursache 
für Ausgrenzung sind. Der Abbau dieser Barrieren ist daher eine wichtige Voraussetzung der 
gleichberechtigten Teilhabe bzw. Inklusion von Menschen mit Behinderungen (Homann / Bruhn 
2010, S. 10).  
 
2.2 Inklusion und inklusive Bildung  
2.2.1 Der Begriff der Inklusion und seine Abgrenzung zur Integration 
Abgeleitet vom lateinischen Verb includere (einschließen, einbeziehen, aufnehmen; vgl. Wiki-
media Foundation Inc. 2013) wurde der Begriff Inklusion in der Soziologie erstmals durch Tal-
cott Parsons (vgl. Parsons 1969, S.252ff.) verwendet. Dieser beschrieb hiermit die soziale Teil-
habe unterschiedlicher gesellschaftlicher Gruppen im Rahmen des „citizenship“, welche die Vo-
raussetzung der Wahrnehmung gleicher sozialer, politischer und ziviler Rechte bildet. Parsons 
bezog sich in seiner Analyse des US-amerikanischen Gesellschaftssystems der 50er Jahre des 
20. Jahrhunderts unter anderem auf die Ausgrenzung gesellschaftlicher Minderheiten aus dem 
Bildungssystem, welche den Anstoß für die Bürgerrechtsbewegung in den USA gab.  
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Ausgehend von allgemein gültigen Menschenrechten und Gleichheitsgrundsätzen bezieht sich 
die politische Forderung nach sozialer Inklusion nicht nur auf die gleichberechtigte soziale Teil-
habe von Menschen mit Behinderungen bzw. chronischer Erkrankung, sondern beinhaltet die 
Gleichwertigkeit und Chancengleichheit aller Menschen mit unterschiedlichsten Differenzmerk-
malen, wie z. B. der sozialen Stellung, der Herkunft oder dem Geschlecht (Hinz 2004, S. 3). Die 
soziale Heterogenität einer Gesellschaft wird hierbei als Normalität anerkannt und ihre Unter-
schiede wertgeschätzt.   
Die Zielvorstellung der Inklusion ist die chancengleiche und selbstbestimmte Teilhabe Aller in 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Teilbereichen. Als gesellschaftliche Teilbereiche sind z. B. 
das Bildungssystem, der Arbeitsmarkt oder der Bereich politischer Mitbestimmung zu verstehen. 
Inklusion sieht die Veränderung gesellschaftlicher Strukturen durch den Abbau von Barrieren als 
Voraussetzung für Teilhabe und Selbstbestimmung (Stein 2005, S. 316).  
Dem gegenüber„ist mit Integration die Eingliederung von bisher ausgesonderten Personen ge-
meint, […] [dagegen] will Inklusion die Verschiedenheit im Gemeinsamen anerkennen, d.h., der 
Individualität und den Bedürfnissen aller Menschen Rechnung tragen. Die Menschen werden in 
diesem Konzept nicht mehr in Gruppen (z. B. hochbegabt, behindert, anderssprachig, ...) einge-
teilt. Während im Begriff Integration noch ein vorausgegangener gesellschaftlicher Ausschluss 
mitschwingt, bedeutet Inklusion Mitbestimmung und Mitgestaltung für alle Menschen ohne Aus-
nahme. Inklusion beinhaltet die Vision einer Gesellschaft, in der alle Mitglieder in allen Berei-
chen selbstverständlich teilnehmen können und die Bedürfnisse aller Mitglieder ebenso selbst-
verständlich berücksichtigt werden. Inklusion bedeutet davon auszugehen, dass alle Menschen 
unterschiedlich sind und dass jede Person mitgestalten und mitbestimmen darf. Es soll nicht da-
rum gehen, bestimmte Gruppen an die Gesellschaft anzupassen. Es ist vielmehr notwendig, 
Strukturen und Institutionen so zu verändern, dass sie den Bedürfnissen aller Mitglieder dieser 
Gesellschaft entsprechen. Der Blick der Inklusion ist auf die institutionellen und strukturellen 
Veränderungen gelenkt, die notwendig sind, damit jedem Mann und jeder Frau die uneinge-
schränkte Teilhabe an allen gesellschaftlichen Aktivitäten möglich ist.“ (Krög 2005, S.4) Abbil-
dung 1 visualisiert die Abgrenzung zwischen den Begriffen Exklusion, Integration und Inklusion. 
 
 
Abbildung 1: Info-Grafik "Exklusion - Integration - Inklusion" 
Quelle: Aktion Mensch e.V. 2012 
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Der Ursprung des bildungswissenschaftlichen Terminus „Inklusive Bildung“ findet sich im briti-
schen Warnock-Report von 1978. In Folge dessen wurde das britische Schulwesen in den 80er 
und 90er Jahren des 20. Jahrhunderts im Hinblick auf die „special educational needs“ von Kin-
dern mit und ohne Behinderungen mit der Zielstellung einer effektiven „Schule für Alle“ refor-
miert (Koch et al. 2012, S. 27).  
Das Konzept der inklusiven Bildung wird heute, insbesondere in seiner Abgrenzung zur integra-
tiven Bildung, kontrovers diskutiert: „Ob und inwiefern Inklusion ein anderes Konzept darstellt 
als Integration ist beileibe keine rhetorische Frage. Gerade daran entzündet sich die Debatte.“ 
(Liesen / Felder, S. 4) Streitbar ist, ob Inklusion dabei nur Integration unter neuem Namen dar-
stellt oder ob es sich um eine Weiterentwicklung der integrativen Perspektive handelt. Das In-
tegrationskonzept im Bildungsbereich sieht einen gemeinsamen Besuch Lernender mit und 
ohne Behinderungen in Bildungseinrichtungen vor. Hierbei werden Lernende mit Behinderun-
gen bei Bedarf (sonderpädagogisch) unterstützt. In erster Linie müssen sich Lernende mit Be-
hinderungen an das Bildungssystem und die vorliegenden Strukturen anpassen. Der Integrati-
onsbegriff wird als unklar in seiner Bedeutung beschrieben. Er wird verwendet für das gemein-
same Lernen in heterogenen Gruppen, aber auch für einzelne Veranstaltungen. In der Praxis 
hat sich erwiesen, dass gemeinsamer Unterricht nur als ergänzendes Angebot vorhanden ist. 
Weiterhin wird die Integrationspraxis als stark selektiv in Bezug auf schwere Behinderungen kri-
tisiert - bei erhöhtem Hilfebedarf der Lernenden erfolge keine Integration in gemischte Lerngrup-
pen (Hinz 2004, S. 1).  
Im Gegensatz dazu beruht „das Konzept der inklusiven [kursiv im Original] Erziehung [...] auf 
dem Prinzip, alle [...], ungeachtet ihrer individuellen Unterschiede gemeinsam zu unterrichten. 
[…] Ziele der inklusiven Erziehung sind insbesondere die Anerkennung und Wahrung der Vielfalt 
sowie die Bekämpfung diskriminierender Einstellungen und Werte. Angestrebt […] [werden Bil-
dungseinrichtungen] für alle. Die Erreichung dieser Ziele setzt im Gegensatz zum Konzept der 
Integration eine systemische Veränderung im [...] [Bildungssystem] voraus, und zwar im Hinblick 
auf die Schulorganisation, [...] Lehrpläne, [...] Pädagogik, [...] Didaktik und Methodik sowie [...] 
Lehrerausbildung.“ (Steinbrück 2009, S. 1 f.) Unter der Prämisse „Bildung für Alle“  sollen inklu-
sive Bildungssysteme die selbstbestimmte und chancengleiche Teilhabe am lebenslangen Ler-
nen aller Gesellschaftsmitglieder vom Kindergarten bis zur Hochschule ermöglichen. Neben der 
systemischen Ebene, d. h. der Veränderung von Strukturen des Bildungssystems wird auch die 
soziale und emotionale Ebene des Lernens beachtet. Dabei nimmt die veränderte Sichtweise 
auf Behinderung (vgl. Kapitel 1.1) einen wichtigen Stellenwert ein. Menschen mit Behinderun-
gen werden nicht im Hinblick auf ihre Fähigkeiten betrachtet, sondern sind Teil einer heteroge-
nen Lerngemeinschaft (Hinz 2004, S. 1ff.). Eine inklusive Bildungseinrichtung respektiert und 
wertschätzt alle Lernenden unabhängig von Behinderung, Krankheit und persönlichem Leis-
tungsstand und sieht die Förderung aller Lernenden als Ziel an. Ein Unterstützungssystem stellt 
den individuellen Hilfebedarf fest und hilft dem Einzelnen aufgrund spezieller Bedarfe. Die spe-
ziellen Gegebenheiten und Ziele der Lehre werden an spezifische Voraussetzungen der Lernen-
den angepasst und ein individueller Förderplan soll präventiv Minderleistungen ausgleichen.  
Im Sinne der BRK ist Inklusion keine kurzfristig umsetzbare Strategie, sondern einzulösendes 
Menschenrecht (Klauß 2009, S. 5). „Inklusive Bildung ist ein Prozess, im Rahmen dessen jene 
Kompetenzen im Bildungssystem gestärkt werden, die nötig sind, um alle Lernenden zu errei-
chen. Folglich kann inklusive Bildung als Schlüsselstrategie zur Erreichung von ‚Bildung für Alle‘ 
gelten“. (Deutsche UNESCO-Kommission e. V. 2010, S. 8) Hiernach versteht sich die inklusive 
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Bildung als Strategie zur Umgestaltung von Bildungssystemen, welche vorhandene Barrieren 
des Bildungszugangs für bestimmte Zielgruppen identifizieren und Ressourcen zur Verfügung 
stellen soll, um diese Barrieren abzubauen.  
Ausgehend von einem allgemeinen Verständnis der Inklusion als Teilhabe Aller in allen Lebens-
bereichen sollte inklusive Bildung jedoch über die Partizipation im Bildungsbereich hinausge-
hen. Denn die Teilhabe im Bildungsbereich steht in einem engen Zusammenhang mit den Mög-
lichkeiten des Wohnens, kultureller Teilhabe und vermittelt Möglichkeiten gesellschaftlicher Par-
tizipation und über formelle Bildungszertifikate Chancen der Teilhabe am Arbeitsleben. 
 
2.2.2 Kritik am Konzept der inklusiven Bildung 
In der wissenschaftlichen und öffentlichen Debatte um den Sinn und die Machbarkeit inklusiver 
Bildung gibt es vor allem im Bereich der gemeinsamen Beschulung deutliche Widersprüche und 
„kontroverse Diskussionen“ (Miertzschke 2013) bei Eltern und Lehrern bzw. in Wissenschaft 
und Politik (vgl. Hinz 2009). 
Ein Kritikpunkt ist, dass durch das Lernen in inklusiven Bildungsarrangements zusätzliche Kos-
ten entstehen würden (Deutsche UNESCO-Kommission e. V. 2010, S.11 f.). Dem folgend wird 
die Umsetzung der Inklusion oftmals an ökonomische Kriterien geknüpft, was jedoch den men-
schenrechtlichen Hintergrund des Inklusionsanspruchs vernachlässigt (Klauß 2009, S. 8).  
Auch wird oft mit den Grenzen der inklusiven Bildung argumentiert: Haltungen, die das Ziel der 
Inklusion nur unter der Bedingung einer einfachen und schnellen Machbarkeit verwirklicht sehen 
wollen, nehmen an, dass nicht alle Menschen inklusionsfähig seien. Z. B. Menschen mit starker 
Mehrfachbehinderung oder geistiger Behinderung werden dann aus inkludierenden Bemühun-
gen ausgeschlossen, da diese besonders hohe Anforderungen an das System stellen. Diese 
Position unterstellt dem Einzelnen (Un-)Fähigkeiten, ohne gleichzeitig die strukturellen Bedin-
gungen des Systems zu hinterfragen. Unter diesen Voraussetzungen werden wiederum Men-
schen exkludiert und nur eine bedingte „Inklusion“ verfolgt (Klauß 2009, S.8f.). 
Daneben wird diskutiert, inwieweit Einrichtungen mit Inklusion überfordert sind, wenn sie nicht 
über die für den speziellen Bedarf notwendigen Fachkräfte verfügen oder die speziellen Bedürf-
nisse der Lernenden nur in einem Schonraum erfüllt werden können. Da es im Sinne der Inklu-
sion keine Gruppenkategorisierung gibt, besteht die Gefahr, dass alle Lernenden gleichgemacht 
werden. Als Folge werden keine spezifischen Unterstützungsbedarfe formuliert, was an den Be-
dürfnissen der Menschen vorbeigeht. Es bleibt der visionäre Charakter der Inklusion als Lern-
prozess: Dort wo die Gesellschaft nicht bereit sei, alle zu inkludieren, wären weiterhin separate 
Einrichtungen parallel notwendig (Klauß 2009, S. 8f.). Diesbezüglich wird deutlich, dass Inklusi-
onsbemühungen grundsätzlich an den pädagogischen Hochschulen, also bei der Ausbildung 
der zukünftig Lehrenden, ansetzen und beginnen müssten, mit dem Ziel, das Handwerkszeug 
für inklusive Bildung zu vermitteln. Derzeit wird Inklusion aber häufig ohne fundierte fachliche 
Vorbereitung der Lehrenden eingeführt, ungeachtet des o. g. Fachkräftemangels. 
Darüber hinaus wird die in der Inklusionsdebatte oftmals geführte Einengung der Inklusionsper-
spektive auf die „Gruppe“ der Menschen mit Behinderungen kritisiert: Einerseits ist diese 
Gruppe nur eine statistische Einheit und weist keine Interessenhomogenität auf. „Diese Form 
des kategorisierenden Denkens trägt auch im Namen der Inklusion zur Reproduktion der Grenz-
ziehungen zwischen integrierbaren und (möglicherweise noch nicht) integrierbaren Menschen 
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bei.“ (Dannenbeck / Dorrance 2009) Zum anderen handelt es sich bei Behinderung nur um ein 
Merkmal, dass neben anderen Diskriminierungskategorien zur Exklusion und Marginalisierung 
führen kann. Inklusion als Vision und gesellschaftliches Innovationsprogramm zu begreifen, ent-
hält dem hingegen Chancen durch Interessenbündnisse den Blick auf soziale Vielfalt zu erwei-
tern und diskriminierende Einstellungen zu verändern. Weiterhin besteht die Gefahr, den Inklusi-
onsbegriff politisch zu vereinnahmen, indem einzelne Beispiele gelungener Inklusion als Erfolge 
heraus gestellt werden, während die strukturellen Defizite des Bildungssystems verschwiegen 
werden. Vertretern der Heil- und Sonderpädagogik, welche eher teilintegrative oder segregie-
rende Formen der Integration vertreten, bezeichnen die Inklusion als illusionär, da sie der Mei-
nung sind, auch in segregierten Einrichtungen könne eine verbesserte Teilhabe in der Gesell-
schaft realisiert werden (Hinz 2009, S. 1ff.). Zudem besteht ein grundsätzliches Problem darin, 
dass einerseits zwar Inklusion und Teilhabe propagiert wird, andererseits aber die Leistungsnor-
men und Anforderungen im Bildungsbereich immer stärker ansteigen, was wiederum nicht zur 
Verwirklichung von Inklusion in der Bildung führt sondern zu neuen Ausschlüssen (Kastl 2014). 
 
2.3 Rechtliche Rahmenbedingungen einer inklusiven Hochschule 
Das Grundrecht auf Bildung ist bereits in Artikel 26 der Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte (1948) der Vereinten Nationen festgehalten: „Jeder hat das Recht auf Bildung. […] der 
Hochschulunterricht muß allen gleichermaßen entsprechend ihrer Fähigkeiten offenstehen.“ (A-
EMR, Art. 26) Auf dieser Grundlage muss das Recht auf Bildung „[…] allen Menschen frei von 
Diskriminierung gewährt werden.“ (Motafek 2006, S. 11) Aufbauend auf die Allgemeine Erklä-
rung der Menschenrechte sind in den nachfolgenden Jahren auf internationaler und nationaler 
Ebene verschiedene Deklarationen, Empfehlungen und rechtsverbindliche Abkommen entstan-
den, welche das Recht auf Bildung sowie den Schutz vor Diskriminierung präzisieren (vgl. Ta-
belle 4). Der Diskriminierungsschutz beschränkt sich nicht nur auf Menschen mit Behinderun-
gen, sondern bezieht auch den Schutz vor Diskriminierung auf Grund des Geschlechtes, der 
ethnischen Herkunft, der Religion, etc. mit ein. Nachfolgend werden ausgewählte Abkommen 
und Empfehlungen vorgestellt:  
Der Internationale Pakt über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte („Sozialpakt“) der Ver-
einten Nationen, welchen Deutschland ratifiziert hat (Poscher et al. 2008, S. 13), regelt in Artikel 
13 das Recht auf Bildung (Vereinte Nationen 1966, Art. 13 Abs. 1, 2c): 
„(1) Die Vertragsstaaten erkennen das Recht eines jeden auf Bildung an. Sie stimmen überein, 
dass die Bildung auf die volle Entfaltung der menschlichen Persönlichkeit und des Bewusstseins 
ihrer Würde gerichtet sein und die Achtung vor den Menschenrechten und Grundfreiheiten stär-
ken muss […]. 
(2) Die Vertragsstaaten erkennen an, dass im Hinblick auf die volle Verwirklichung dieses 
Rechts […] der Hochschulunterricht auf jede geeignete Weise, insbesondere durch allmähliche 
Einführung der Unentgeltlichkeit, allgemein verfügbar und jedermann zugänglich gemacht wer-
den muss; […].“  
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Jahr Titel des Übereinkommens/Empfehlung/Erklärung 
2009 Empfehlung der Hochschulrektorenkonferenz „Eine Hochschule für Alle“ 
2006 Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (Vereinte Nationen) 
2003 Entschließung des Rates vom 5. Mai 2003 über die Chancengleichheit für Schüler und 
Studierende mit Behinderung in Bezug auf die allgemeine und berufliche Bildung (Europäi-
scher Rat) 
2000 Weltbildungsforum in Dakar – Bildung für Alle (UNESCO) 
1997 Hamburger Erklärung über Erwachsenenbildung (UNESCO) 
1994 Salamanca-Erklärung und Aktionsrahmen zur Pädagogik für besondere Bedürfnisse (UN-
ESCO) 
1990 Erklärung der Weltbildungskonferenz in Jomtien „Bildung für Alle“ (UNESCO) 
1990 Entschließung des Rates über die Eingliederung von behinderten Kindern und Jugendli-
chen in allgemeine Bildungssysteme (Europäischer Rat) 
1989 Übereinkommen über die Rechte des Kindes (Kinderrechtskonvention) 
1982 Empfehlung der Kultusministerkonferenz „Verbesserung der Ausbildung für Behinderte im 
Hochschulbereich“ 
1979 Übereinkommen zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung der Frau (Vereinte Natio-
nen) 
1966 Internationaler Pakt über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte (Vereinte Nationen) 
1966 Internationaler Pakt über bürgerliche und politische Rechte (Vereinte Nationen) 
1960 Übereinkommen gegen Diskriminierung im Unterrichtswesen (UNESCO) 
1950 Europäische Konvention zum Schutze der Menschenrechte und Grundfreiheiten 
1948 Allgemeine Erklärung der Menschenrechte (Vereinte Nationen) 
Tabelle 4: Übereinkommen, Empfehlungen und Erklärungen im Zusammenhang mit inklusiver Bildung  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an European Agency for Special Needs and Inclusive Education 
2007; Deutsche UNESCO-Kommission e. V. 2010, S. 29ff.; Motafek 2006, S. 10f. 
 
Um das Recht auf Bildung nach Artikel 13 des Sozialpakts zu präzisieren, wurden im so ge-
nannten General Comment des Sozialpakts (Vertragsabschluss des Sozialpaktes) vier Struktu-
relemente („4-A-Scheme“) erarbeitet, welche zum einen das Recht auf Bildung und zum ande-
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4-A-Scheme 
Recht auf Bildung Recht in der Bildung 
Availibility (Verfügbarkeit von Bildung) 
 Gewährleistung eines flächendeckenden öf-
fentlichen Schulangebotes 
 hinreichende personelle und sächliche Mittel-
ausstattung (qualifiziertes Lehrpersonal, 
Schulgebäude, Ausstattung, geeignete Lern-
mittel) 
Acceptability (Annehmbarkeit von Bildung) 
 Gewährleistung von Gesundheits- und Si-
cherheitsstandards 
 Standards in der Unterrichtsqualität 
 kulturelle Angemessenheit der Unterrichtsan-
gebote 
Access (Zugang zu Bildung) 
 physischer, ökonomischer und diskriminie-
rungsfreier Zugang 
Adaptability (Anpassungsfähigkeit von Bildung) 
 genügend Flexibilität des Schulsystems zur 
Anpassung auf Veränderungen in der sozia-
len Umwelt der Bildung 
Tabelle 5: Strukturelemente („4-A-Scheme“) der Bildung  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Poscher et al. 2008, S. 31; Vereinte Nationen 1966, Art. 13, 
Abs. 1, 2c 
 
Die UNESCO hat im Jahr 1990 auf der Weltbildungskonferenz „Bildung für Alle“ den „[…] univer-
selle[n] Zugang zu Bildung festgehalten.“ (Römer 2012, S. 11). Der Hauptanstoß für die Umset-
zung inklusiver Bildung erfolgte 1994 auf der Weltkonferenz „Pädagogik für besondere Bedürf-
nisse, Zugang und Qualität“ in Salamanca, Spanien (Deutsche UNESCO-Kommission e. V. 
2010, S. 8). Die Salamanca-Erklärung fordert, dass „[…] Bildungssysteme inklusiv zu gestalten 
und Schule[n] in die Lage zu versetzen [sind], alle Kinder mit ihren individuellen Lernbedürfnis-
sen gemeinsam zu betreuen.“ (Römer 2012, S. 11) Die genannten internationalen und nationa-
len Zielsetzungen und rechtlich verbindlichen Erklärungen bilden die Grundlage für die Entste-
hung des Übereinkommens über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (vgl. Kapitel 
2.3.1). 
 
2.3.1 Inklusive Bildung im Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen  
In dem von den Vereinten Nationen im Jahr 2006 verabschiedeten Übereinkommen über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen („Behindertenrechtskonvention“ / BRK) werden die 
bestehenden menschenrechtlichen Übereinkommen in Bezug auf Menschen mit Behinderungen 
konkretisiert. Ziele sind die Achtung der Menschenwürde sowie der volle und gleichberechtigte 
Genuss aller Menschenrechte. Die BRK fordert „ […] die Nichtdiskriminierung; [von Menschen 
mit Behinderungen sowie] die volle und wirksame Teilhabe an der Gesellschaft und Einbezie-
hung in die Gesellschaft […]“ (BRK, Art. 3) und verpflichtet die Vertragsstaaten, „[…] sofortige, 
wirksame und geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um in der gesamten Gesellschaft […] das Be-
wusstsein für Menschen mit Behinderungen zu schärfen und die Achtung ihrer Rechte und ihrer 
Würde zu fördern; […]. [Hierbei sollen u. a. Maßnahmen ergriffen werden, die eine respektvolle] 
„[…] Einstellung gegenüber den Rechten von Menschen mit Behinderungen auf allen Ebenen 
des Bildungssystems […] [fördern].“ (BRK, Art. 8). 
Präzisiert wird das Recht auf Bildung in Artikel 24 BRK: 
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„(1) Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von Menschen mit Behinderungen auf Bildung. 
Um dieses Recht ohne Diskriminierung und auf der Grundlage der Chancengleichheit zu ver-
wirklichen, gewährleisten die Vertragsstaaten ein integratives Bildungssystem auf allen Ebenen 
und lebenslanges Lernen […].“ […] 
„(5) Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen mit Behinderungen ohne Diskriminie-
rung und gleichberechtigt mit anderen Zugang zu allgemeiner Hochschulbildung […] und lebens-
langem Lernen haben. Zu diesem Zweck stellen die Vertragsstaaten sicher, dass für Menschen 
mit Behinderungen angemessene Vorkehrungen getroffen werden.“  
Zu beachten ist, dass die rechtsverbindlich gültige englische Version der BRK von einem „inclu-
sive education system“ spricht. Diesbezüglich steht die offizielle deutsche Übersetzung der BRK 
(integratives Bildungssystem; vgl. auch Kapitel 1.2.1) in der Kritik. Der Verein Netzwerk Artikel 3 
e. V. verwendet in der sog. Schattenübersetzung der BRK die Begrifflichkeit „inklusives Bil-
dungssystem“ (Netzwerk Artikel 3 e. V. 2009, S. 22). Unabhängig davon gilt „für die juristische 
Interpretation der BRK […], dass die deutsche amtliche Übersetzung nicht maßgeblich ist“ (De-
gener 2009a, S.130), dementsprechend ist auch in Deutschland ein inklusives Bildungssystem 
zu gewährleisten (vgl. BRK, Art. 50 und Steinbrück 2009, S. 5).  
Das Recht auf Bildung beinhaltet ein Diskriminierungsverbot und hat daher unmittelbare indi-
vidualrechtliche Wirkung. Der Anspruch auf angemessene Vorkehrung wurde ebenfalls als ei-
genständiger Diskriminierungstatbestand in Artikel 24 aufgenommen und ist daher im Schul-
recht anzuwenden (vgl. BRK, Art. 2 und Degener 2009b, S. 218f.). Zudem verbietet Artikel 5 
BRK grundsätzlich jede Form der Diskriminierung und verpflichtet die Vertragsstaaten zur Ge-
währleistung angemessener Vorkehrungen. Angemessene Vorkehrungen umfassen „[…] not-
wendige und geeignete Änderungen und Anpassungen, die keine unverhältnismäßige oder un-
billige Belastung darstellen und die wenn sie in einem bestimmten Fall erforderlich sind, vorge-
nommen werden, um zu gewährleisten, dass Menschen mit Behinderungen gleichberechtigt mit 
anderen alle Menschenrechte und Grundfreiheiten genießen oder ausüben können […].“ (BRK, 
Art. 2). 
Die BRK ist durch ihre Unterzeichnung und Ratifizierung in Deutschland seit März 2009 verbind-
liche Grundlage für die staatliche Bildungspolitik, die Landeshochschulpolitik und die Hochschu-
len als Institutionen des öffentlichen Rechts (Hirschberg 2010, S. 10). Der Aufbau und die Unter-
haltung eines inklusiven Bildungssystems ist somit Pflicht für Deutschland. Da das Bildungs-
recht in der Gesetzgebungskompetenz der Bundesländer liegt, ist es deren Aufgabe die Hoch-
schulgesetze entsprechend den Anforderungen der BRK anzupassen (Degener 2009b, 
S. 218f.).  
 
2.3.2 Gesetzliche Rahmenbedingungen inklusiver (Hochschul-) Bildung auf nationaler Ebene  
Neben den Anforderungen der BRK (vgl. Kapitel 2.3.1) verbietet auf nationaler Ebene das 
Grundgesetz die Benachteiligung von Menschen mit Behinderungen: „(3) Niemand darf wegen 
seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und 
Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder 
bevorzugt werden. Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.“ (GG, Art. 3) 
Dieses Grundrecht wird im BGG präzisiert: „Eine Benachteiligung liegt vor, wenn behinderte 
und nicht behinderte Menschen ohne zwingenden Grund unterschiedlich behandelt werden und 
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dadurch behinderte Menschen in der gleichberechtigten Teilhabe am Leben in der Gesellschaft 
unmittelbar oder mittelbar beeinträchtigt werden.“ (BGG, § 7 Abs.2)  
Für Hochschulen gibt das Hochschulrahmengesetz3 (HRG) auf Bundesebene allgemeine 
Grundsätze des Hochschulwesens vor. Im Zuge der Einführung des BGG wurde auch das HRG 
angepasst (vgl. BGGEG, Artikel 28). Danach sollen Hochschulen dafür Sorge tragen, „[…] dass 
behinderte Studierende in ihrem Studium nicht benachteiligt werden und die Angebote der 
Hochschule möglichst ohne fremde Hilfe in Anspruch nehmen können.“ (HRG, § 2 Abs. 4) Wei-
terhin ist geregelt, dass „[…] Prüfungsordnungen [...] die besonderen Belange behinderter Stu-
dierender zur Wahrung ihrer Chancengleichheit berücksichtigen [müssen].“ (HRG, § 16 Abs. 4)  
Auf Länderebene existieren derzeit 16 verschiedene Hochschulgesetze. Diesbezüglich ist 
grundsätzlich festzustellen, dass das HRG und die Hochschulgesetze der Bundesländer eher 
allgemein formuliert sind. Hieraus ergibt sich ein großer Ermessensspielraum jeder Hochschule, 
ein Studium mit chronischer Krankheit oder Behinderung zu unterstützen (Adam / Starke 1998).  
Das für Hochschulen im Freistaat Thüringen relevante Thüringer Hochschulgesetz (ThürHG) 
enthält in Bezug auf ein Studium mit Behinderung detailliertere Angaben als das HRG. Es for-
dert die Hochschulen auf, „[…] die besonderen Bedürfnisse behinderter Studierender […] [zu be-
rücksichtigen. Zudem soll jede Hochschule] […] einen Beauftragten für Behinderte bestellen, der 
die Belange der behinderten Studierenden vertritt.“ (ThürHG, § 5 Abs. 5) Weiterhin müssen 
„Prüfungsordnungen […] die Inanspruchnahme der gesetzlichen Mutterschutzfristen und der 
Fristen der Elternzeit ermöglichen sowie Regelungen für den Nachteilsausgleich für behinderte 
und chronisch kranke Studierende enthalten.“ (ThürHG, § 49 Abs. 3)  
Neben den Hochschulgesetzen haben auch diverse hochschulrelevante Institutionen in 
Deutschland die Thematik Hochschule und Menschen mit Behinderungen aufgegriffen. So hat 
die bundesdeutsche Kultusministerkonferenz (KMK) bereits im Jahr 1982 Maßnahmen zur „Ver-
besserung der Ausbildung für Behinderte im Hochschulbereich“ gefordert. Diese reichen von ei-
ner verbesserten Beratung von Studierenden mit Behinderung über bauliche Maßnahmen bis zu 
verschiedenen Nachteilsausgleichen. Die Informations- und Beratungsstelle Studium und Be-
hinderung beim Deutschen Studentenwerk (IBS) ist beispielsweise Ergebnis einer Forderung 
der KMK (Kultusministerkonferenz 1982). 
Mit der im April 2009 einstimmig beschlossenen Empfehlung „Eine Hochschule für Alle“ der 
HRK haben sich die Hochschulen verpflichtet, Maßnahmen zur Herstellung von Chancenge-
rechtigkeit für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung zu verwirklichen 
(Hochschulrektorenkonferenz 2009). Eine Arbeitshilfe mit Handlungsfeldern und Leitfragen (vgl. 
Kapitel 3.5) soll die Hochschulen im Umsetzungsprozess einer „Hochschule für Alle“ unterstüt-
zen (vgl. Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Stu-
dentenwerks 2009b). Zudem fordert die HRK „[…] die Aufhebung von Widersprüchen zwischen 
dem Sozialrecht und der faktischen Interpretation in den verantwortlichen Institutionen sowie die 
Verbesserung des faktischen Umgangs mit rechtlich bestehenden Ansprüchen“ (Hochschulrek-
torenkonferenz 2009, S. 9), um die Chancengleichheit für Studierende mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung zu sichern und zu verbessern. 
3     Geplant ist, das HRG im Zuge der Föderalismusreform aufzuheben (Ohlbach 2014), was bedeuten würde, dass dann die Länder 
allein in der Pflicht stehen, die chancengerechte Teilhabe und Nachteilsausgleiche für Studierende mit Behinderung bzw. chro-
nischer Erkrankung gesetzlich festzulegen und weiterzuentwickeln. 
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Das Deutsche Studentenwerk hat im Jahr 2004 den Beschluss „Für eine barrierefreie Hoch-
schule – Eckpunkte und Maßnahmenkatalog zur Schaffung gleichberechtigter Teilhabemöglich-
keiten für Studienbewerber/innen und Studierende mit Behinderung und chronischer Krankheit“ 
gefasst. Darin werden Bund, Länder, Hochschulen und Studentenwerke aufgefordert, die Eck-
punkte und Maßnahmen (vgl. Kapitel 3.5) umzusetzen, um eine gleichberechtigte Teilhabe aller 
Studierenden zu ermöglichen (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 1). 
Auf Bundes- und Landesebene sind Aktionspläne entstanden, welche Ziele und Maßnahmen 
zur Umsetzung der BRK enthalten. Ziel des Bundes ist es, „[…] die Zahl der Studierenden mit 
Behinderungen zu erhöhen, indem Hochschulen und ihre Angebote zunehmend barrierefrei 
ausgestaltet werden.“ (Bundesministerium für Arbeit und Soziales 2011, S. 48) Von Seiten des 
Bundes werden Maßnahmen im Bereich der Bildungsforschung gefördert und Beratungsstellen 
(z. B. IBS) finanziell unterstützt (Bundesministerium für Arbeit und Soziales 2011, S. 133f.). Der 
Thüringer Maßnahmenplan zur Umsetzung der UN-Konvention über die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen enthält im Handlungsfeld Bildung Ziele der Landesregierung sowie konkrete 
Maßnahmen zur Umsetzung der BRK. Ziel des Freistaates Thüringen ist es, ein flächendecken-
des inklusives Bildungs- und Ausbildungssystem zu schaffen (Thüringer Ministerium für Sozia-
les, Familie und Gesundheit 2012, S. 19). Die Maßnahmen sollen „[…] weiterhin auf die Beseiti-
gung und Verhinderung von Benachteiligungen behinderter und chronisch kranker Studierender 
im Hochschulbereich hinwirken, um gleichwertige Studienbedingungen sicherzustellen. Ein As-
pekt kommt hierbei der barrierefreien Gestaltung der Hochschulen zu. Studierende mit Behinde-
rung oder chronischer Krankheit sollen im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten der Hoch-
schulen die Möglichkeit zur uneingeschränkten Teilnahme an allen bereitgestellten Angeboten 
erhalten und vorhandene Ressourcen vor Ort ebenso nutzen können wie Studierende ohne Be-
hinderung.“ (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 22) Die Thü-
ringer Landesregierung fordert die thüringischen Hochschulen auf, hinsichtlich der Realisierung 
des Maßnahmenplans zu agieren und eigene hochschulbezogene Maßnahmen zu entwickeln 
(Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 22). Diese Aufforderung 
bildete die Grundlage für die Entwicklung des vorliegenden Aktionsplans FH Erfurt – Hochschule 
der Inklusion. 
 
2.3.3 Rechtsrahmen der Barrierefreiheit im Hochschulbereich 
Auf internationaler Ebene ist bereits im General Comment des Sozialpaktes der Zugang zu Bil-
dung für Alle verankert, welcher auch die bauliche Zugänglichkeit beinhaltet (vgl. Tabelle 5 in 
Kapitel 2.3). Die BRK verpflichtet die Vertragsstaaten zur Herstellung einer umfassenden Barrie-
refreiheit durch geeignete Maßnahmen zur Beseitigung verschiedenster Zugangshindernisse:  
„Um Menschen mit Behinderungen eine unabhängige Lebensführung und die volle Teilhabe in 
allen Lebensbereichen zu ermöglichen, treffen die Vertragsstaaten geeignete Maßnahmen mit 
dem Ziel, für Menschen mit Behinderungen den gleichberechtigten Zugang zur physischen Um-
welt, zu Transportmitteln, Information und Kommunikation, einschließlich Informations- und 
Kommunikationstechnologien und -systemen, sowie zu anderen Einrichtungen und Diensten, 
die der Öffentlichkeit […] offenstehen oder für sie bereitgestellt werden, zu gewährleisten. Diese 
Maßnahmen, welche die Feststellung und Beseitigung von Zugangshindernissen und -barrieren 
einschließen, gelten […] für Gebäude, […] einschließlich Schulen […].“ (BRK, Artikel 9) 
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Auf nationaler Ebene definiert das BGG den Begriff Barrierefreiheit, welcher analog im Thürin-
ger Gesetz zur Gleichstellung und Verbesserung der Integration von Menschen mit Behinderun-
gen (ThürGiG) übernommen wurde: „Barrierefrei sind bauliche und sonstige Anlagen, Verkehrs-
mittel, technische Gebrauchsgegenstände, Systeme der Informationsverarbeitung, akustische 
und visuelle Informationsquellen und Kommunikationseinrichtungen sowie andere gestaltete Le-
bensbereiche, wenn sie für behinderte Menschen in der allgemein üblichen Weise, ohne beson-
dere Erschwernis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe zugänglich und nutzbar sind.“ (BGG, § 4; 
ThürGiG, § 5) Die Herstellung der Barrierefreiheit gilt u. a. für "das Land […] sowie die landesun-
mittelbaren Körperschaften des öffentlichen Rechts […]." (ThürGiG, S. § 6 (1)) Nach § 2 ThürHG 
sind „die Hochschulen des Landes [...] rechtsfähige Körperschaften des öffentlichen Rechts und 
zugleich staatliche Einrichtungen.“ (ThürHG) Zudem nennt die Thüringer Bauordnung (ThürBO) 
explizit Einrichtungen des Bildungswesens, welche „in den dem allgemeinen Besucher- und Be-
nutzerverkehr dienenden Teilen barrierefrei sein [müssen].“ (ThürBO, § 50 Abs. 2) Der Thürin-
ger Maßnahmenplan zur Umsetzung der BRK enthält als Ziel die „Barrierefreie Gestaltung der 
Hochschulgebäude.“ (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 67). 
Hierfür sollen zunächst die entsprechenden Gebäude auf bauliche Barrierefreiheit, in Bezug auf 
die verschiedenen Arten von Behinderungen, untersucht und darauf aufbauend ein Konzept zur 
Verbesserung der Barrierefreiheit erarbeitet werden (vgl. hierzu Kapitel 4.3). 
 
2.3.4 Rechtsrahmen inklusiver Teilhabe am Arbeitsleben  
Hochschulen sind nicht nur Orte des Lernens, sondern stellen auch Arbeitgeber für vielfältige 
Beschäftigungsfelder im öffentlichen Sektor dar. Auf Grund der Funktion als Arbeitgeber sind 
Hochschulen durch verschiedene Rechtsnormen dazu verpflichtet, Menschen mit Behinderun-
gen den Zugang zum Arbeitsleben zu ermöglichen. 
In Artikel 27 BRK ist das Recht von Menschen mit Behinderungen auf eine chancengleiche Teil-
habe in einem „[…] offenen, integrativen und für Menschen mit Behinderungen zugänglichen Ar-
beitsmarkt und Arbeitsumfeld […]“, (BRK, Art. 27 Abs. 1) verankert. Explizit erwähnt ist der öf-
fentliche Sektor (vgl. BRK, Art. 27 Abs. 1 g), zu welchem auch die Hochschulen gehören (BRK, 
Art. 27, Abs.1): „Die Vertragsstaaten sichern und fördern die Verwirklichung des Rechts auf Ar-
beit […] um unter anderem 
a) Diskriminierung aufgrund von Behinderung in allen Angelegenheiten im Zusammenhang mit 
einer Beschäftigung gleich welcher Art, einschließlich der Auswahl-, Einstellungs- und Be-
schäftigungsbedingungen, der Weiterbeschäftigung, des beruflichen Aufstiegs sowie siche-
rer und gesunder Arbeitsbedingungen, zu verbieten; 
b) das gleiche Recht von Menschen mit Behinderungen auf gerechte und günstige Arbeitsbe-
dingungen, einschließlich Chancengleichheit und gleichen Entgelts für gleichwertige Arbeit, 
auf sichere und gesunde Arbeitsbedingungen, einschließlich Schutz vor Belästigungen, und 
auf Abhilfe bei Missständen zu schützen;[…] 
d) Menschen mit Behinderungen wirksamen Zugang zu allgemeinen fachlichen und beruflichen 
Beratungsprogrammen, Stellenvermittlung sowie Berufsausbildung und Weiterbildung zu 
ermöglichen; 
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e) für Menschen mit Behinderungen Beschäftigungsmöglichkeiten und beruflichen Aufstieg auf 
dem Arbeitsmarkt sowie die Unterstützung bei der Arbeitssuche, beim Erhalt und der Beibe-
haltung eines Arbeitsplatzes und beim beruflichen Wiedereinstieg zu fördern; […] 
g) Menschen mit Behinderungen im öffentlichen Sektor zu beschäftigen; […] 
i) sicherzustellen, dass am Arbeitsplatz angemessene Vorkehrungen für Menschen mit Behin-
derungen getroffen werden; […] 
k) Programme für die berufliche Rehabilitation, den Erhalt des Arbeitsplatzes und den berufli-
chen Wiedereinstieg von Menschen mit Behinderungen zu fördern.“ 
Auch die Europäische Union hat mit der „Richtlinie zur Festlegung eines allgemeinen Rahmens 
für die Verwirklichung der Gleichbehandlung in Beschäftigung und Beruf“ (RL 2000/78/EG) eine 
Grundlage für die Gleichbehandlung von Menschen mit Behinderungen im Berufsleben geschaf-
fen: „Um die Anwendung des Gleichbehandlungsgrundsatzes auf Menschen mit Behinderung 
zu gewährleisten, sind angemessene Vorkehrungen zu treffen. Das bedeutet, dass der Arbeit-
geber die geeigneten und im konkreten Fall erforderlichen Maßnahmen ergreift, um den Men-
schen mit Behinderung den Zugang zur Beschäftigung, die Ausübung eines Berufes, den beruf-
lichen Aufstieg und die Teilnahme an Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen zu ermöglichen, es 
sei denn, diese Maßnahmen würden den Arbeitgeber unverhältnismäßig belasten. Diese Belas-
tung ist nicht unverhältnismäßig, wenn sie durch geltende Maßnahmen im Rahmen der Behin-
dertenpolitik des Mitgliedstaates ausreichend kompensiert wird.“ (RL 2000/78/EG, Artikel 5) 
Im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland ist neben dem Benachteiligungsverbot von 
Menschen mit Behinderungen (vgl. Kapitel 2.3.2) auch das Recht auf freie Wahl des Berufes, 
des Arbeitsplatzes und der Arbeitsstätte für alle Bundesbürger verankert (vgl. GG, Art. 12, 
Abs. 1). Darauf aufbauend wurden auf Bundesebene weitere Gesetze zum Schutz von Arbeit-
nehmern beschlossen. Die Teilhabe am Arbeitsleben von Menschen mit Behinderungen wird 
insbesondere im SGB IX Teil 2 „Besondere Regelungen zur Teilhabe schwerbehinderter Men-
schen“, im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) sowie in der Arbeitsstättenverordnung 
(ArbStättV) geregelt. Hierbei bezieht sich Teil 2 des SGB IX u. a. auf (Steinbrück 2012, S. 
1297): 
x „die Pflicht von Arbeitgebern zur Beschäftigung schwerbehinderter Menschen […] 
x das Zusammenwirken der Arbeitgeber mit der Bundesagentur für Arbeit und den Integrati-
onsämtern […] 
x die Pflichten des Arbeitgebers gegenüber schwerbehinderten Menschen und deren Rechte 
[…] 
x besondere Pflichten öffentlicher Arbeitgeber […] 
x Prävention und das betriebliche Eingliederungsmanagement […] 
x den besonderen Kündigungsschutz für schwerbehinderte Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer […] 
x […] die Schwerbehindertenvertretung sowie den Beauftragten des Arbeitgebers […] 
x „sonstige Vorschriften“, u. a. über Mehrarbeit […] und Zusatzurlaub für schwerbehinderte Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer […].“ 
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Für Hochschulen als öffentliche Arbeitgeber ergeben sich in Bezug zu § 82 SGB IX besondere 
Pflichten bei Neueinstellungen von Beschäftigten: „[…] Haben schwerbehinderte Menschen sich 
um einen solchen Arbeitsplatz beworben […], werden sie zu einem Vorstellungsgespräch einge-
laden. Eine Einladung ist entbehrlich, wenn die fachliche Eignung offensichtlich fehlt.“  Dement-
sprechend müssen „[…] schwerbehinderte Bewerber […] zu einem Vorstellungsgespräch eingela-
den werden, wenn sie nicht offenkundig ungeeignet für die Stelle sind. […] Ob dem Stellenbe-
werber offensichtlich die fachliche Eignung für die Stelle fehlt, ist durch den Arbeitgeber unzwei-
felhaft nachzuweisen und bedeutet, dass er unter keinem Gesichtspunkt für die Stelle geeignet 
ist.“ (Feldes et al. 2009, S.167) 
Auch „die allgemeinen Regelungen für die Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben sind Ge-
genstand […] des SGB IX.“ (Bieritz-Harder 2009, S.149) Diese Leistungen haben das Ziel, „[…] 
die Erwerbsfähigkeit behinderter oder von Behinderung bedrohter Menschen entsprechend ihrer 
Leistungsfähigkeit zu erhalten, zu verbessern, herzustellen oder wiederherzustellen und ihre 
Teilhabe am Arbeitsleben möglichst auf Dauer zu sichern.“ (SGB IX, § 33, Abs.1)  
Arbeitgeber mit mindestens 20 Beschäftigten pro Monat im Jahresdurchschnitt werden verpflich-
tet, einen prozentualen Anteil (wenigstens 5 %) an behinderten Menschen zu beschäftigen 
(SGB IX, § 71, Abs. 1). Dabei sollten besondere Gruppen vordringlich berücksichtigt werden 
(SGB IX, § 72, Abs. 1):  
„1. schwerbehinderte Menschen, die nach Art oder Schwere ihrer Behinderung im Arbeitsleben 
besonders betroffen sind, […] 
2. schwerbehinderte Menschen, die das 50. Lebensjahr vollendet haben.“  
Im Falle der Möglichkeit zur beruflichen Bildung im Unternehmen ist darauf zu achten, dass ein 
angemessener Anteil an Ausbildungsplätzen mit schwerbehinderten Menschen besetzt wird. 
Der Einbezug der Schwerbehindertenvertretung (SBV) ist dabei obligatorisch (SGB IX, § 72, 
Abs. 2). Beschäftigt ein Arbeitgeber nicht die vorgeschriebene Zahl schwerbehinderter Men-
schen, ist eine jährliche Ausgleichsabgabe für jeden unbesetzten Pflichtarbeitsplatz abzuführen. 
Dieser Satz beträgt je nach Schwerbehinderten-Beschäftigungsquote zwischen 105 € und 260 € 
(SGB IX, § 77, Abs. 1). Die Ausgleichsmittel fließen an die Integrationsämter, welche dazu ver-
pflichtet sind, diese Mittel als „besondere Leistungen zur Förderung der Teilhabe schwerbehin-
derter Menschen am Arbeitsleben einschließlich begleitender Hilfe im Arbeitsleben“ (SGB IX, 
§ 77, Abs. 5) zu verausgaben. 
Die Einhaltung der sich aus dem SGB IX ergebenden Pflichten wird in den Einrichtungen durch 
den Beauftragten des Arbeitgebers überwacht. Dieser vertritt den Arbeitgeber zudem in Angele-
genheiten, die schwerbehinderte Personen betreffen (SGB IX, § 98). Als Repräsentant der 
schwerbehinderten Beschäftigten existiert die Schwerbehindertenvertretung. In Betrieben, „in 
denen wenigstens fünf schwerbehinderte Menschen nicht nur vorübergehend beschäftigt sind“ 
(SGB IX, § 94, Abs. 1), wird eine Vertrauensperson und zusätzlich mindestens ein Stellvertreter 
gewählt.  
Das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) verbietet die mittelbare und unmittelbare Be-
nachteiligung aufgrund von Behinderung oder anderer sozialer Kategorien und schützt Men-
schen mit Behinderungen u. a. vor Benachteiligungen im Arbeitsleben: „Ziel des Gesetzes ist, 
Benachteiligungen aus Gründen der Rasse oder wegen der ethnischen Herkunft, des Ge-
schlechts, der Religion oder Weltanschauung, einer Behinderung, des Alters oder der sexuellen 
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Identität zu verhindern oder zu beseitigen.“ (AGG, § 1) „Beschäftigte dürfen nicht wegen eines 
in § 1 genannten Grundes benachteiligt werden.“ (AGG, § 7, Abs. 1) Als Benachteiligung defi-
niert das AGG auch „eine Belästigung […], wenn unerwünschte Verhaltensweisen […] bezwecken 
oder bewirken, dass die Würde der betreffenden Person verletzt und ein von Einschüchterun-
gen, Anfeindungen, Erniedrigungen, Entwürdigungen oder Beleidigungen gekennzeichnetes 
Umfeld geschaffen wird.“ (AGG, § 3 Abs. 3) In ihrer Funktion als Arbeitgeberinnen unterliegen 
die Hochschulen dem AGG. Dieses beinhaltet zum einen die Pflicht, Beschäftigte durch erfor-
derliche Maßnahmen vor Benachteiligungen und Diskriminierungen zu schützen (AGG, § 12). 
Weiterhin haben Beschäftigte nach dem AGG das Recht Beschwerden bei Diskriminierungen 
einzureichen (AGG, § 13). Um einen positiven Umgang mit Vielfalt an der Hochschule zu beför-
dern, haben die Hochschulen die Möglichkeit sogenannte positive Maßnahmen zum Ausgleich 
bestehender Nachteile zu ergreifen (AGG, § 5). In Bezug auf die Rechte von Studierenden an 
öffentlich rechtlichen Hochschulen ist das AGG allerdings nur bedingt anwendbar, da es keine 
Rechtsfolgen nach sich zieht. Bei Benachteiligungen an privaten Hochschulen greift das AGG 
insoweit, als dass bei Diskriminierungen Ansprüche von Studierenden auf Schadensersatz oder 
Unterlassung der Benachteiligung geltend gemacht werden können (Antidiskriminierungsstelle 
des Bundes 2013, S. 18).   
Die Arbeitsstätten-Verordnung verpflichtet Arbeitgeber, die schwerbehinderte Menschen be-
schäftigen, zur Vorhaltung von Arbeitsplätzen, die deren spezifischen Bedürfnissen Rechnung 
tragen: „(2) Beschäftigt der Arbeitgeber Menschen mit Behinderungen, hat er Arbeitsstätten so 
einzurichten und zu betreiben, dass die besonderen Belange dieser Beschäftigten im Hinblick 
auf Sicherheit und Gesundheitsschutz berücksichtigt werden. Dies gilt insbesondere für die bar-
rierefreie Gestaltung von Arbeitsplätzen sowie von zugehörigen Türen, Verkehrswegen, Flucht-
wegen, Notausgängen, Treppen, Orientierungssystemen, Waschgelegenheiten und Toiletten-
räumen.“ (ArbStättV, § 3a) Konkretisiert wird die Arbeitsstätten-Verordnung im Hinblick auf Bar-
rierefreiheit durch die sogenannten „Technischen Regeln für Arbeitsstätten – Barrierefreie Ge-
staltung von Arbeitsstätten“ (ASR V3a.2), wobei diese nur angewandt werden müssen, wenn 
Menschen mit Behinderungen beschäftigt werden. 
Daneben besteht die Verpflichtung des Arbeitgebers, die Sicherheit und den Gesundheitsschutz 
bei der Arbeit sicherzustellen und zu optimieren. Dazu müssen die am Arbeitsplatz existieren-
den Gesundheitsgefährdungen durch die sogenannte Gefährdungsbeurteilung bewertet werden 
(ArbSchG, § 5, § 6), wobei die besonderen Belange von Beschäftigten mit Behinderung beson-
ders beachtet werden müssen (ArbSchG, § 4). Die Belegschaft ist über Gesundheitsgefährdun-
gen und sich daraus ergebende Schutzmaßnahmen zu unterweisen (ArbSchG, § 12). 
Weitere gesetzliche Regelungen sind im Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG), im Bundesperso-
nalvertretungsgesetz (BPersVG) und im Gesetz zur Gleichstellung behinderter Menschen und 
zur Änderung anderer Gesetze (BGGEG) enthalten (vgl. Steinbrück 2012, S. 1296), auf die an 
dieser Stelle aber nicht weiter eingegangen wird. 
Auf Landesebene wird im Freistaat Thüringen durch das ThürGiG) das Ziel verfolgt, „Benachtei-
ligungen von Menschen mit Behinderungen zu verhindern und bestehende Benachteiligungen 
zu beseitigen sowie die gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinderungen am Leben 
in der Gesellschaft herzustellen und ihnen eine selbstbestimmte Lebensführung zu ermögli-
chen.“ (ThürGiG, §1) Die aktive Förderung dieser Ziele ist für „das Land und die kommunalen 
Gebietskörperschaften, deren Behörden und Dienststellen sowie die landesunmittelbaren Kör-
perschaften, Anstalten und Stiftungen des öffentlichen Rechts“ (ThürGiG, § 6) verpflichtend. 
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Dies hat somit auch einen direkten Einfluss auf die Thüringer Hochschulen und deren Umgang 
mit schwerbehinderten Beschäftigten. 
Des Weiteren hat der Freistaat im Thüringer Maßnahmenplan zur Umsetzung der UN-Konven-
tion über die Rechte von Menschen mit Behinderungen im Themenbereich „Arbeit und Beschäf-
tigung“ Maßnahmen zur Sensibilisierung, Bewusstseinsbildung und Information sowie zur beruf-
lichen Eingliederung  definiert (vgl. Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 
2012, S. 50ff.). Diese sollen von den entsprechenden Trägern öffentlicher Aufgaben im größt-
möglichen Umfang mit den entsprechenden Laufzeiten umgesetzt werden. Ziel ist es, die Teil-
habe von Menschen mit Behinderungen am Arbeitsleben zu ermöglichen (Thüringer Ministerium 
für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 48). 
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3 Anforderungen an eine inklusive Hochschule  
3.1  Ausgangslage - Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Die 20. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks zur wirtschaftlichen und sozialen Lage 
der Studierenden in Deutschland aus dem Jahr 2012 ergab, dass etwa 14% aller Studierenden 
gesundheitliche Schädigungen haben (Middendorff et al. 2013, S. 450). Damit liegt der Anteil 
dieser Studierenden knapp unter dem Anteil aus der 18. Sozialerhebung aus dem Jahr 2006 
von 19% (vgl. Isserstedt et al. 2007, S. 394). Bei der Hälfte der gesundheitlich beeinträchtigten 
Studierenden ergeben sich aus ihrer Erkrankung oder Behinderung Auswirkungen auf den Stu-
dienverlauf. Weiterhin ist bei circa 27 % der Studierenden mit Studienbeeinträchtigungen der 
Studienverlauf durch Behinderung bzw. chronische Erkrankung (sehr) stark beeinträchtigt (Mid-
dendorff et al. 2013, S. 450). Eine Beeinträchtigung des Studienverlaufs entsteht, wenn „[…] ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen, [...] sich studienerschwerend auswirken, z. B. bei der Nut-
zung von Hochschuleinrichtungen, in Prüfungen oder bei der Organisation des Studiums. Sind 
Studierende durch gesundheitliche Beeinträchtigungen in ihrer Teilhabe an der Hochschulbil-
dung auf Dauer (d. h. länger als sechs Monate) eingeschränkt […]“ (Deutsches Studentenwerk 
2012a, S. 322), liegt eine Behinderung vor.  
Im Rahmen einer vom Deutschen Studentenwerk beauftragten Studie zu Behinderung und  
Studium an deutschen Hochschulen hat das Institut für Höhere Studien Wien (IHS) ca. 16.000 
Studierende mit studienrelevanten gesundheitlichen Beeinträchtigungen befragt. Ziel der Studie 
„Beeinträchtigt studieren“ (BEST-Studie; vgl. Deutsches Studentenwerk 2012a und Deutsches 
Studentenwerk 2012b) war es darzustellen, inwieweit verschiedene chronische Krankheiten o-
der Behinderungen in Verbindung mit Umweltbarrieren zu Teilhabeeinschränkungen im Studium 
führen. In der Befragung wurde festgestellt, dass die Mehrzahl der Befragten (76%) bereits mit 
einer dauerhaften Erkrankung bzw. Behinderung das Studium aufgenommen hat. 25% der Be-
einträchtigungen entstehen erst während des Studiums. Besonders häufig ist dies bei psychi-
schen (31%) und Mehrfach-Beeinträchtigungen (27%) der Fall (Deutsches Studentenwerk 
2012a, S. 28). Es ist daher davon auszugehen, dass viele der betroffenen Studierenden mit ge-
sundheitlichen Beeinträchtigungen bereits bei der Studienwahl, spätestens jedoch im Verlauf 
des Studiums in ihrer chancengleichen Teilhabe eingeschränkt sind (Deutsches Studentenwerk 
2012a, S. 65 ff.). 
Die Wahrnehmung von gesundheitlichen Beeinträchtigungen durch die Umwelt unterscheidet 
sich nach Art der Beeinträchtigung, wobei nur etwa 6% der Befragten angaben, dass ihre Er-
krankung bzw. Behinderung für Dritte auf den ersten Blick erkennbar ist. Die Studie zeigt dem-
nach einen sehr hohen Anteil von Studierenden mit nichtsichtbaren Behinderungen bzw. Er-
krankungen (94%). Dies trifft vor allem auf chronisch-somatische und psychische Erkrankungen 
sowie Teilleistungsstörungen zu (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 26). 
Auf Grundlage der Selbstzuordnung der Befragten zeigt Tabelle 6 „[…] inwieweit sich [verschie-
dene] gesundheitliche Beeinträchtigungen im Wechselspiel mit Barrieren in Hochschule und 
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Beeinträchtigungsart Frauen Männer Gesamt 
Mobilitäts- und Bewegungsbeeinträchtigung 3% 5% 4% 
Hör- / Sprechbeeinträchtigung 3% 4% 3% 
Sehbeeinträchtigung 5% 6% 5% 
Psychische Beeinträchtigung / seelische Erkran-
kung 
47% 42% 45% 
Chronisch-somatische Krankheit 20% 19% 20% 
Teilleistungsstörung 4% 7% 6% 
Sonstige Beeinträchtigung / Erkrankung 4% 5% 5% 
Psychische Beeinträchtigung und chronisch-somati-
sche Krankheit 4% 3% 3% 
Andere Mehrfachbeeinträchtigung 10% 10% 10% 
Summe 100% 100% 100% 
Tabelle 6: Arten studienerschwerender gesundheitlicher Beeinträchtigungen von Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 21. 
 
Von den Studierenden, die angegeben haben, dass sich ihre gesundheitliche Beeinträchtigung 
auf den Studienverlauf auswirkt, haben 45% eine psychische und 20% eine chronisch-somati-
sche Erkrankung sowie 6% eine Teilleistungsstörung wie Legasthenie oder Aufmerksamkeits-
defizit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS). Während der Anteil von psychischen Erkrankungen, die 
sich auf das Studium auswirken, bei Frauen höher ist als bei Männern, ist der Anteil von Teilleis-
tungsstörungen bei den männlichen Befragten höher als bei den Frauen. Der Anteil von Studie-
renden mit Körper- oder Sinnesbehinderungen beträgt 12%, wobei 4%  eine Mobilitäts- und Be-
wegungsbeeinträchtigung, 3%  eine Hör- bzw. Sprechbeeinträchtigung und 5% eine Sehbeein-
trächtigung haben. Weiterhin zeigen sich bei diesen Beeinträchtigungsgarten keine signifikanten 
geschlechtsspezifischen Unterschiede (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 20 ff.; vgl. Tabelle 
6). 
Bei einer gesonderten Betrachtung der Befragten mit psychischen Erkrankungen, welche die 
statistisch größte Gruppe darstellt, wird deutlich: Die erkrankten Studierenden sind überdurch-
schnittlich häufig von Depressionen (80%), Angst- (38%) oder Essstörungen (18%) betroffen 
(Deutsches Studentenwerk 2012a, S.20). Diese Anteile resultieren aus den Angaben der ant-
wortenden Studierenden, wobei Mehrfachantworten möglich waren. Gleichzeitig steigt die Häu-
figkeit dieser Erkrankungen mit der Größe der Hochschule an (Deutsches Studentenwerk 
2012a, S. 47). Kontrovers wird diskutiert, inwieweit verschiedene Faktoren, wie z. B. gesell-
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schaftliche Veränderungen und ihre Auswirkungen auf die Lebensbedingungen von Studieren-
den sowie die Reform des Studiensystems zu erhöhten psychischen Belastungen führen (vgl. 
Kapitel 3.5.7). 
Im Vergleich der verschiedenen Beeinträchtigungsarten gibt es erhebliche Unterschiede in der 
Schwere der Studienbeeinträchtigung. So gaben mehr als die Hälfte der befragten Studierenden 
an, dass sie mit starken bis sehr starken krankheitsbedingten Studienbeeinträchtigungen umge-
hen müssen, wobei die Verteilung in Abhängigkeit der Beeinträchtigungsart stark variiert: 68% 
der Studierenden mit psychischen Beeinträchtigungen, 80% der Studierenden mit psychischen 
und chronisch-somatischen Erkrankungen und 71% der Studierenden mit einer anderen Mehr-
fachbeeinträchtigung fühlen sich mit starken bis sehr starken Studienerschwernissen konfron-
tiert. Dagegen fühlten sich „nur“ 35% der Studierenden mit einer Sehbehinderung stark bis sehr 
stark in ihrem Studium beeinträchtigt (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 23).  
Bei 54% aller befragten Studierenden tritt die Studienerschwernis zeitweise im Studium auf, 
46% fühlen sich kontinuierlich beeinträchtigt. Dabei sind es vor allem die Studierenden mit Mo-
bilitäts- (56%) und Sinnesbeeinträchtigungen (61%), die ständig in ihrem Studienablauf mit Er-
schwernissen konfrontiert sind. Studierende mit psychischen (42%) und chronisch-somatischen 
Erkrankungen (41%) sind hingegen meist episodisch von Studienbeeinträchtigungen betroffen  
(Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 25).   
 
3.2 Studienerschwernisse aufgrund von Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Im Hochschulalltag und in der Lehre sind es noch immer vielfältige Barrieren, die eine selbstbe-
stimmte Nutzung von Hochschulangeboten für Studieninteressierte oder Studierende mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung erschweren (vgl. Informations- und Beratungsstelle Stu-
dium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S.15 und Wilhelm / Ley 
2012, S. 16ff.). Die Veränderungen des Hochschulsystems der letzten Jahre mit dem Ziel der 
Schaffung eines europäischen Hochschulraums und die „Diskussionen um Exzellenz, Profilbil-
dung, Autonomie und Wettbewerbsfähigkeit von Hochschulen“ (Bündnis Barrierefreies Studium 
2010, S. 2) bergen sowohl Chancen als auch Risiken für Studierende mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung (vgl. Galler 2008, S. 27 und Hendriks 2008, S. 32ff.). Einerseits sichert 
der Bologna-Prozess durch die Akkreditierung von Studiengängen deren Qualität. Die Verbreite-
rung des Hochschulzugangs und die „Diversifizierung der Studierendenschaft“ (Bülow-
Schramm 2011) sollen erreicht werden. Hieraus ergeben sich bessere Teilhabechancen auch 
für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung. Zugleich sind die „Gestaltungs-
freiräume im neuen Studiensystem […] geringer geworden“ (Galler 2008, S. 27) und die Anforde-
rungen an berufsbezogene Kompetenzen (Praktika, Auslandsaufenthalte usw.) gestiegen (Hen-
driks 2008, S. 33). Für Studierende mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen ergeben sich dar-
aus besondere Zulassungs- und Studienerschwernisse, die von den Hochschulen durch ent-
sprechende rechtliche Regelungen und Angebote zu berücksichtigen sind (vgl. Deutsches Stu-
dentenwerk 2004, S. 7; Studentenwerk Thüringen 2014c, S. 22 und Kapitel 3.5). 
Etwa die Hälfte der Studierenden mit studienerschwerenden Beeinträchtigungen gibt einen  Un-
terstützungsbedarf von Seiten der Hochschule an (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 13ff.). 
Tabelle 7 gibt einen Überblick der von den Befragten angegebenen Bedarfe sowie infrastruktu-
rellen Barrieren und anderen Teilhabebeeinträchtigungen im Zusammenhang mit Behinderun-
gen bzw. chronischen Krankheiten. 
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Beeinträchtigungsbedingte Studienerschwernisse und -bedarfe Anteil in % 
Beeinflussung der Studienwahl                                                                  67 
Schwierigkeiten bei der Studiendurchführung 
Zeitliche Vorgaben des Studiengangs  70 
Organisatorische Vorgaben  61 
Lehr- und Prüfungssituation  63 
Praktika und Exkursionen  17 
Bedarf an Barrierefreiheit von Gebäuden 
Bauliche Grundausstattung  6 
Orientierungshilfen  5 
Hörverhältnisse / Akustik  7 
Ruhe- / Rückzugsräume  25 
Bedarf an Unterstützungs- / Beratungsangeboten 
Studienassistenz  9 
Kommunikationsassistenz  1 
Textumsetzungsdienst  2 
Barrierefreiheit im Internet  4 
Angebot Mensen / Cafeterien  16 
Psychologische Beratung 33 
Schwierigkeiten bei der Studienfinanzierung 
Beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten / Studium  9 
Beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten / Lebensunterhalt  67 
Tabelle 7: Studienerschwernisse und -bedarfe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung  
Quelle: Eigene Erstellung in Anlehnung an Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 13ff.  
 
Einfluss haben gesundheitliche Beeinträchtigungen für viele Befragte (67%) schon bei der Stu-
dienwahl. Während des Studiums ergeben sich Studienerschwernisse insbesondere aus den 
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organisatorischen (70%) und zeitlichen Vorgaben des Studiengangs (61%), sowie aus den An-
forderungen von Lehr- und Prüfungssituationen (63%). Rund ein Viertel der Befragten gaben 
fehlende Ruhe- und Rückzugsräume als infrastrukturelle Barrieren an Hochschulen an. Weiter-
hin bestehen Bedarfe an baulicher Barrierefreiheit (6%) für körperbehinderte Personen, an Ori-
entierungshilfen für sehgeschädigte Studierende (5%) und an einer Verbesserung der Akustik 
für schwerhörige Studierende (7%) (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 63ff., S. 121ff., 
S. 145ff.).  
Bei den behinderungsspezifischen Unterstützungsangeboten der Hochschulen werden neben 
fehlenden Studienassistenzen (9%) häufig ungedeckte Bedarfe an psychologischer Beratung 
(33%) und fehlende Angebote der Mensen und Cafeterien (16%) für Menschen mit speziellen 
Ernährungsbedürfnissen genannt. Aus einer gesundheitlichen Beeinträchtigung entstehen für 
die befragten Studierenden meist beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten (67%) für den Le-
bensunterhalt (Medikamente, Arztbesuche, Therapien) und für das Studium (9%), die laut Befra-
gung an den meisten deutschen Hochschulen nur unzureichend gedeckt sind (Deutsches Stu-
dentenwerk 2012a, S. 91ff; S. 9ff.).  
Der erste Bericht der Zivilgesellschaft zur Umsetzung der BRK (BRK-ALLIANZ - Allianz der 
deutschen Nichtregierungsorganisationen zur UN-Behindertenrechtskonvention 2013, S. 48f.) 
bestätigt, dass Barrierefreiheit, Nachteilsausgleiche und Unterstützungsangebote für Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung von den Hochschulen noch nicht ausrei-
chend gewährleistet werden. Einen hohen Anteil der krankheitsbedingten Studienbeeinträchti-
gungen mit gleichzeitig steigendem Bedarf an Unterstützungs- und Beratungsangeboten zeigt 
die BEST-Studie insbesondere für Studierende mit psychischen Erkrankungen (vgl. Kapitel 
3.5.7). Dem hingegen ist festzustellen, dass Nachteilsausgleiche im Studium trotz starker bis 
sehr starker Beeinträchtigungen von nur etwa einem Drittel (30%) der Studierenden in Anspruch 
genommen werden. Auch Beratungsangebote werden nur von 25% der Studierenden genutzt 
(vgl. Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 159ff. und Deutsches Studentenwerk 2012b, S. 2f.). 
Als Gründe für die geringe Nutzung von Nachteilsausgleichen und Beratung werden am häu-
figsten fehlende Informationen darüber und der Wunsch, dass die Beeinträchtigung nicht be-
kannt wird, genannt (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 159; vgl. Kapitel 3.5.4).  
Die Ergebnisse der BEST-Studie machen deutlich: Die beeinträchtigungsbedingten Erschwer-
nisse und Barrieren im Studienalltag werden an vielen Hochschulen noch nicht durch ausglei-
chende Strukturen und Regelungen kompensiert. Hieraus lässt sich ein dringender Handlungs-
bedarf für die Hochschulen zur Verbesserung der Studienbedingungen und Barrierefreiheit vor 
dem Hintergrund der BRK ableiten (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 14ff.).  
 
3.3 Generelle Anforderungen an eine inklusive Hochschule 
Eine inklusive Hochschule gewährt Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
das Recht auf eine chancengleiche, diskriminierungsfreie und selbstbestimmte Bildungsteil-
habe. Dieses Recht ergibt sich aus dem gewandelten Bild von Behinderung als dem Zusam-
menspiel von gesundheitlicher Beeinträchtigung und Umweltbarrieren (vgl. Kapitel 2.1.2) sowie 
den Forderungen des Artikels 24 BRK. Weiterhin sind die Hochschulen durch die Gleichstel-
lungsgesetze für Menschen mit Behinderungen und durch die verschiedenen Hochschulgesetze 
von Bund und Ländern (vgl. Kapitel 2.3.2) verpflichtet, chancengleiche Teilhabe im Hochschul-
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system für alle Studierenden und Mitarbeitenden zu gewährleisten. Demgemäß hat jede Hoch-
schule den Auftrag, den „[…] Paradigmenwechsel in der Behindertenpolitik auch im Hochschul-
bereich zu befördern“ (Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 3) sowie chancengleiche Teilhabe 
und Inklusion durch eine barrierefreie Umwelt umzusetzen. Die Gewährung individueller Nach-
teilsausgleiche für Menschen mit Behinderungen reicht diesbezüglich nicht aus, da diese ledig-
lich die vermeintlichen Defizite einer Minderheit ausgleichen und sich nicht auf die „behindern-
den“ Strukturen beziehen (Homann / Bruhn 2010, S. 2f.). Das Ziel einer inklusiven Hochschule 
muss daher sein, diese Strukturen abzubauen bzw. zu vermeiden. Dementsprechend sollte im 
Rahmen der Steuerungssysteme für Hochschulen und Studentenwerke Barrierefreiheit stets be-
rücksichtigt werden (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12), wobei Barrierefreiheit nicht nur der 
Förderung von Menschen mit Behinderungen dient, sondern als strukturelle Veränderung, die 
allen zugutekommt, verstanden werden sollte (vgl. Kapitel 3.4).  
Solange die barrierefreie Gestaltung der Hochschulen noch nicht abgeschlossen ist, ist es aller-
dings weiterhin notwendig, durch Maßnahmen zur Realisierung von Chancengerechtigkeit für 
Studierende mit Behinderungen oder chronischer Krankheit im Sinne „angemessene[r] Vorkeh-
rungen“ (BRK, Art. 24, Abs. 5), individuelle Benachteiligungen von Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung auszugleichen (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12). Zur 
Herstellung chancengleicher Studienbedingungen umfassen diese Maßnahmen die folgenden 
Bereiche (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 1):  
x Chancengleichheit für Menschen mit Behinderungen bzw. chronischer Erkrankung beim Zu-
gang zu Studienangeboten, insbesondere zu grundständigen Studiengängen sowie zu kon-
sekutiven und postgradualen Masterstudiengängen (Kapitel 3.5.1) 
x Rechtliche Verankerung und Sicherstellung einer adäquaten Umsetzung individueller Nach-
teilsausgleiche für Studierende mit Behinderung  bzw. chronischer Erkrankung bei Studien- 
und Prüfungsleistungen (Kapitel 3.5.2) 
x Sicherung und Weiterentwicklung der Studienfinanzierung für Studierende mit Behinderung  
bzw. chronischer Erkrankung (Kapitel 3.5.3) 
x Erhalt, Aufbau und Weiterentwicklung professioneller Informations-, Beratungs- und Dienst-
leistungsangebote für Menschen mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in der 
Phase der Studien- und Berufswahl, in der Phase des Übergangs von der Schule an die 
Hochschule, während des Studiums und in der Phase des Übergangs von der Hochschule in 
den Beruf (Kapitel 3.5.4) 
x Gestaltung von Rahmenbedingungen für eine gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in einem internationalen - insbesondere europäi-
schen – Hochschulraum (Kapitel 3.5.6)  
Neben dem Deutschen Studentenwerk empfehlen auch andere hochschulpolitische Organisati-
onen und Zusammenschlüsse den Hochschulen die Gewährleistung einer infrastrukturellen Bar-
rierefreiheit sowie ein System aus rechtlichen Regelungen, Rahmenbedingungen, Nachteilsaus-
gleichen sowie Beratungs- und Unterstützungsangeboten in allen Phasen des Studiums zu 
schaffen (vgl. Adam / Starke 1998; Bündnis Barrierefreies Studium 2007; Deutsches Studenten-
werk 2004; Hochschulrektorenkonferenz 2009; Kultusministerkonferenz 1982; Müller 2008, S. 
29). Zur Umsetzung der BRK im Hochschulbereich formuliert auch der Thüringer Maßnahmen-
plan unterschiedliche Ziele betreffend der inklusiven Gestaltung des Hochschulzugangs, der 
Studienbedingungen und der baulichen und informationstechnischen Barrierefreiheit (vgl. Kapi-
tel 2.3.2 und Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 34ff.).    
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Dunn et al. fordern von inklusiven Bildungsinstitutionen, „[...] nicht nur Bemühungen um Gleich-
berechtigung [zu behaupten], sondern [...] diese auch aktiv sowohl in ihren Ausbildungsgängen 
als auch in personeller Hinsicht um[zusetzen] [...]“(Dunn et al. 2008 zitiert nach Bruhn 2012, 
S. 9). Zum einen liegt der Anteil von Studierenden und Beschäftigten mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung an Hochschulen weit unter ihrem Anteil in der Bevölkerung und noch 
immer werden Einzelfälle einer gelungenen Inklusion von Menschen mit Behinderungen als Er-
füllung ihrer Gleichstellung dargestellt. Der gesetzliche Pflichtanteil von 5% Beschäftigten mit 
einer Schwerbehinderung an der Gesamtbelegschaft wird von den Trägern der öffentlichen Ver-
waltung derzeit häufig nicht erfüllt (Bruhn 2012, S. 9ff., vgl. auch Kapitel 4.4.1). Andererseits 
bieten viele Hochschulen ihre Unterstützungsangebote nur in Bezug auf bestimmte Behinderun-
gen bzw. Erkrankungen oder zu ausgewählten Studienbedarfen an (Drolshagen 2012, S. 248). 
„Konzepte, die Barrierefreiheit für eine bestimmte Gruppe sichern wollen, greifen zu kurz. Ent-
scheidend ist ein systemischer Ansatz, der als Anforderung einer wertebasierten, inklusiven 
Qualität an Situationen und Dienste gerichtet wird.“ (Hinz 2009) 
Stein bezieht sich auf die Gestaltung von Studiengängen und -inhalten:  „So müssen auch bezo-
gen auf den Bereich der Verhinderung des Ausschlusses behinderter Menschen mit Beeinträch-
tigungen akademische Ausbildungen so strukturiert werden, dass [...] Ausbildungsgegenstand 
nicht ‚der behinderte Mensch‘ mit seinen Beeinträchtigungen an sich wird“. (Stein 2005, S. 317) 
Die Berücksichtigung der Themen „Inklusion“ und „Barrierefreiheit“ in den relevanten Studien-
gängen und in der Forschung, wie z. B. Architektur, Verkehrs- oder Sozialwesen stellt eine zu-
künftige Aufgabe der Hochschulen dar und ist Grundlage für die Weiterentwicklung inklusiver 
Ansätze und die Ausbildung inklusionssensibler Fachkräfte (vgl. Kapitel 5.1).   
Für eine inklusive Hochschule ist die Teilhabe von Studierenden mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung zentral „im Sinne einer Querschnittsaufgabe. [Daher ist] die Verpflichtung zur 
Förderung und Unterstützung behinderter Studierender [und Mitarbeiter]“ (Adam / Starke 1998) 
in ihrer Grundordnung und ihrem Leitbild festgelegt. Oftmals sind die Bemühungen der Hoch-
schulen auf die Unterstützung von Studierenden beschränkt und vernachlässigen dabei die Ein-
beziehung der Beschäftigten im Hochschulwesen als Zielgruppe inklusiver Maßnahmen (Richter 
2012, S. 127). Inklusion im Hochschulbildungsbereich bezieht sich auf das Verhältnis der Hoch-
schulstrukturen und den Umgang der nichtbeeinträchtigten Mitglieder einer Hochschule mit den 
von Behinderungen betroffenen Studierenden und Beschäftigten. Bei allen strukturellen und or-
ganisatorischen Veränderungen der Hochschule und insbesondere bei der Planung inklusions-
fördernder Maßnahmen sind die Schwerbehindertenvertretung und der Beauftragte für die Be-
lange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung zu beteiligen (Bruhn 
2012, S.12). Um die gleichberechtigte Teilhabe aller Hochschulangehörigen umzusetzen, ist die 
Vernetzung und Kooperation verschiedener Hochschulorgane und Unterstützungsdienste wich-
tig. Hierzu zählen die Hochschulleitung und der Senat, die zentralen allgemeinen und beein-
trächtigungsspezifischen Service-, Beratungs- und Dienstleistungsangebote, Einrichtungen der 
studien- und prüfungsbezogenen Verwaltung, Bibliotheken und Rechenzentren sowie hoch-
schuldidaktische Einrichtungen und die für die Interessenvertretung von Studierenden und Be-
schäftigten mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung zuständigen Personen (Gattermann-
Kasper 2012b). 
Entscheidend für die Umsetzung von Inklusion im Hochschulsystem ist der Bewusstseinswandel 
bei den einzelnen Akteuren (Müller 2008, S. 20). Die Anerkennung und Wertschätzung der He-
terogenität von Studierenden und Beschäftigten mit unterschiedlichen sozialen Kategorien wie 
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sozialer und ethnischer Herkunft, Religion, körperlichen Merkmalen und sexueller Orientierung 
usw. ist die Voraussetzung der Realisierung einer chancengleichen und selbstbestimmten Teil-
habe aller Mitglieder der Hochschule, wie sie auch die BRK formuliert (vgl. BRK, Art. 8). Durch 
die Förderung der Chancengleichheit Studierender ergeben sich zudem für jede einzelne Hoch-
schule neue Chancen im Wettbewerb um Studierende (vgl. Dobischat 2008, S.6 und Müller 
2008, S.19ff.). Inklusion als „Bildung für Alle“  bietet für eine Hochschule Möglichkeiten, das 
Kreativitätspotenzial aller Studierenden und Beschäftigten zu nutzen. Hierbei können im Hin-
blick auf gesundheitliche Beeinträchtigungen u. a. die besonderen Ressourcen, die bei der Be-
wältigung von Krankheit und Behinderung entwickelt werden, miteinfließen und eine Hoch-
schule bereichern und verändern (vgl. Ridder et al. 2008; Hochschulrektorenkonferenz 2009; 
Klein / Struve 2009a, S.6; Müller 2008, S.21ff.).  
Abschließend zeigt das in Abbildung 2 dargestellte Schema die Bereiche, die für die Unterstüt-
zung der Bildungsteilhabe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung (vgl. 
Kapitel 3.5) sowie der Förderung der Teilhabe am Arbeitsleben von behinderten bzw. von Be-
hinderung bedrohten Beschäftigten (vgl. Kapitel 4.4) relevant sind. Dabei sind die Themen Barri-
erefreiheit (vgl. Kapitel 3.4) und Bewusstseinswandel (vgl. Kapitel 3.6) an der Hochschule als 
Querschnittsthemen zu verstehen (zum ebenfalls aufgeführten Bereich der Forschung und 
Lehre vgl. Kapitel 6). 
 
 
Abbildung 2: Handlungsstränge einer inklusiven Hochschule am Beispiel FH Erfurt 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Adam / Starke 1998; Deutsches Studentenwerk 2004; Fer-
digg 2010; Hochschulrektorenkonferenz 2009 
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3.4 Auf- und Ausbau barrierefreier Strukturen 
Damit alle Studierenden möglichst ohne fremde Hilfe studieren können, sind die Hochschulen 
aufgefordert, ihre vorhandenen Barrieren zu identifizieren, abzubauen und bei Veränderungen 
im Hochschulbereich die Belange der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung miteinzubeziehen (vgl. Kapitel 2.3.3). Um die Barrieren zu identifizieren, ist es notwendig, 
technische Standards, Vorgaben der BRK und der Gleichstellungsgesetze sowie Expertise und 
Erfahrungen von Studierenden und Beschäftigten sowie deren Interessenvertretungen miteinzu-
beziehen (Wilhelm / Ley 2012, S. 16). Insbesondere sind dabei die Benachteiligungen und Bar-
rieren im Studienverlauf zu berücksichtigen (vgl. Kapitel 3.5.2).  
Darüber hinaus können Barrieren im weiteren Sinne auch als „ein Hindernis […] zwischen dem 
individuellen Bedürfnis (oder dem Zweck) eines Menschen zu dem Mittel (oder den Mitteln), die 
zu seiner Verwirklichung notwendig sind und die zur Verfügung stehen [definiert werden. Das 
bedeutet, dass auch] ökonomische Barrieren, soziale Barrieren [und] Vorurteile gegenüber von 
Behinderung bedrohten Menschen“ (Siebert 2009, S. 6) sowie schlicht der Mangel an gesell-
schaftlicher Teilhabe „behindernde“ Wirkungen haben können (Becker 2008, S. 9ff.).  
Die Hochschulrektorenkonferenz fordert in ihrer Empfehlung „Eine Hochschule für Alle“ ebenso 
wie das Deutsche Studentenwerk in seinem Beschluss „Für eine barrierefreie Hochschule“ (vgl. 
Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12; Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 6f.) den Aus- und
Aufbau barrierefreier Strukturen im Hochschulbereich. Im Wesentlichen umfasst dies folgende 
Säulen einer barrierefreien Hochschule:  
x Bauliche Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der Hochschul- und Studentenwerksgebäude (vgl. 
Kapitel 3.4.1) 
x Barrierefreie Wahrnehmbarkeit und Nutzbarkeit aller Informations- und Kommunikationsan-
gebote der Hochschulen (vgl. Kapitel 3.4.2) 
x Barrierefreie Hochschuldidaktik (vgl. Kapitel 3.4.3)  
 
3.4.1 Konkrete Anforderungen an die Baulichkeiten einer inklusiven Hochschule 
Im Beschluss „Für eine barrierefreie Hochschule“ fordert das Deutsche Studentenwerk „[…] die 
Sicherstellung einer barrierefreien Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der Hochschul- und Studen-
tenwerksgebäude (insbesondere Veranstaltungs- und Diensträume, Informations- und Bera-
tungseinrichtungen, sanitäre Anlagen, Mensen, Cafeterien, Wohnanlagen, Sportanlagen) durch 
die Verantwortlichen im Hochschul- und Studentenwerksbereich sowie durch entsprechende 
Änderung rechtlicher Regelungen (Änderung von Landesbauordnungen und nachgeordneter 
Bestimmungen).“ (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12) Genutzte Gebäude von Hochschulen 
und Studentenwerken, welche neu errichtet, wesentlich umgestaltet oder in die Nutzung über-
nommen werden, sollen nach dem anerkannten und aktuellen Stand der Technik barrierefrei zu-
gänglich und nutzbar gestaltet werden (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12). 
Auch die HRK weist darauf hin, dass die vielfältigen Belange und Anforderungen von Studieren-
den mit Behinderung zu berücksichtigen und bei Baumaßnahmen entsprechende Regelungen 
zum barrierefreien Bauen zu beachten sind. Dabei sollen die Beauftragten für die Belange von 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung, Studierende mit Behinderung und 
ggf. dafür bestimmte Experten in die Planungsprozesse einbezogen werden (Hochschulrekto-
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renkonferenz 2009, S. 6 f., 16). Bundesweite Untersuchungen haben die Bedarfe und Anforde-
rungen von Studierenden mit Behinderung an eine barrierefreie Hochschule ermittelt. In Tabelle 
8 werden die Ergebnisse in Bezug auf die Baulichkeiten aufgeführt: 
 
stufenlose Erreichbarkeit der Gebäude und Einrichtungen sowie deren vertikale Erschließung 
kurze Wege zwischen den einzelnen Gebäuden 
leichtgängige oder automatisch öffnende Türen 
Grundausstattung mit Aufzügen 
gut erreichbare barrierefreie Sanitäranlagen in ausreichender Anzahl 
durchgehende Beschilderung und Orientierungshilfen, welche auch für blinde und sehbehinderte Men-
schen nutzbar sind 
Akustik, Beleuchtung und Belüftung von Vorlesungs- und Seminarräumen 
Bedarf an Rückzugsmöglichkeiten und Ruheräumen 
Technische Ausstattung/Hilfsmittel 
Tabelle 8: Anforderungen von Studierenden an die Barrierefreiheit von Gebäuden 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an HAWK - Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst 
Hildesheim/Holzminden/Göttingen 2008; Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 124; Klein / Struve 2009a, 
S. 43 f. 
 
Anforderungen an barrierefreies Bauen werden in Technischen Regelwerken, Richtlinien, Leitfä-
den und Planungshilfen festgehalten. Tabelle 9 zeigt eine Auswahl aktueller, deutschlandweit 
gültiger und für die Barrierefreiheit besonders bedeutsamer Regelwerke. In Bezug zur Nutzung 
von Leitfäden oder Planungshilfen ist unbedingt darauf zu achten, dass diese aktuellen Regel-
werke bereits weitgehend integriert sind.  
 
DIN 18040-1 - Barrierefreies Bauen — Planungsgrundlagen — Teil 1: Öffentlich zugängliche Gebäude 
DIN 32975 - Gestaltung visueller Informationen im öffentlichen Raum zur barrierefreien Nutzung 
DIN 32984 Bodenindikatoren im öffentlichen Raum 
DIN EN 81-70 - Sicherheitsregeln für die Konstruktion und den Einbau von Aufzügen - Besondere An-
wendungen für Personen- und Lastenaufzüge 
DIN 18040-3 - Barrierefreies Bauen — Planungsgrundlagen — Teil 3: Öffentlicher Verkehrs- und Frei-
raum 
DIN 32986 - Taktile Schriften und Beschriftungen — Anbringung von Braille- und erhabener Profilschrift 
H BVA - Hinweise für barrierefreie Verkehrsanlagen: Forschungsgesellschaft für Straßen- und Ver-
kehrswesen e. V. 
Tabelle 9: Auswahl aktueller Regelwerke zum barrierefreien Bauen 
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3.4.2 Konkrete Anforderungen an barrierefreie Informations- und Kommunikationsangebote  
Der Forderung einer barrierefreien Umwelt in der BRK bezieht sich auch auf die Zugänglichkeit 
und Wahrnehmbarkeit  von „Information und Kommunikation, einschließlich Informations- und 
Kommunikationstechnologien und –systemen“ (BRK, Art. 9). Bestehende Vorschriften und Richt-
linien für barrierefreie Internetauftritte gelten für alle öffentlichen Einrichtungen und sind in den 
Gleichstellungsgesetzen des Bundes und der Länder festgehalten (Hochschulrektorenkonferenz 
2013, S. 22). Die genauen Anforderungen an barrierefreie Information und Kommunikation sind 
in den Bundesländern unterschiedlich definiert und die auf Länderebene verabschiedeten Lan-
desgleichstellungsgesetze sind zum Teil durch entsprechende IT-Verordnungen ergänzt.  
Das BGG verpflichtet die Träger öffentlicher Gewalt, ihre Internetauftritte und -angebote so zu 
gestalten, dass diese von Menschen mit Behinderungen uneingeschränkt nutzbar sind (BGG, 
§ 11 Abs. 1). Bei der Gestaltung von Vordrucken und Formularen sind die Träger verpflichtet, 
die Belange von Menschen mit Behinderungen (insbesondere mit Sehbehinderung) zu berück-
sichtigen (BGG, § 10 Abs. 1). Zur Teilhabe an der Kommunikation sind auch die deutsche Ge-
bärdensprache oder lautsprachbegleitende Gebärden als Kommunikationsform anerkannt 
(BGG, § 6). Dieses Recht gilt insbesondere für die Kommunikation mit Trägern öffentlicher Ge-
walt, welche auf Wunsch geeignete Gebärdensprachdolmetscher/innen oder technische Hilfs-
mittel bereitstellen und die Aufwendungen hierfür erstatten müssen (BGG, § 9 Abs. 1).  
Das ThürGIG legt fest, dass die Träger öffentlicher Verwaltung bei der Erstellung schriftlicher 
Bescheide und Vordrucke individuelle Behinderungen zu berücksichtigen haben (ThürGiG, § 13 
Abs.1). Insbesondere sehgeschädigten Personen sollen hiernach barrierefreie Dokumente zur 
Verfügung gestellt werden. Weiterhin sind Internetauftritte und Programmoberflächen barriere-
frei zu gestalten (ThürGiG, § 14 Abs. 1). Daneben besteht für Menschen mit Hör- oder Sprach-
beeinträchtigung das „Recht auf Verwendung von Gebärdensprache oder anderer Kommunika-
tionshilfen“ (ThürGiG, § 11 Abs. 3 und 4).  
Eine barrierefreie Internetseite ist eine „Internetseite, in der problemloses Lesen und Navigieren 
mit den derzeit zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln möglich ist.“ (Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2002, S. 1) Das bedeu-
tet, dass durch den Inhalt der Internetseite oder durch verwendete Hard- oder Software keine 
Barrieren zwischen einem Dokument und den Nutzern entstehen. Für den Bereich der Bundes-
verwaltung regelt die Verordnung zur Schaffung barrierefreier Informationstechnik nach dem 
BGG (Barrierefreie Informationstechnik-Verordnung — BITV 2.0) die verbindlichen Standards für 
die barrierefreie Gestaltung von Internetauftritten. Danach sollen Internetseiten und andere gra-
fische Oberflächen schrittweise technisch so gestaltet werden, dass Menschen mit Behinderun-
gen diese grundsätzlich uneingeschränkt nutzen können (Hellbusch 2014a). Die Verordnung 
des Bundes orientiert sich an den internationalen Standards der Web Accessibility Initiative 
(WAI) des World Wide Web Consortium (W3C). Die Richtlinien für barrierefreie Internetinhalte 
sollen die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit von Internetseiten für Menschen mit Behinderungen 
sicherstellen. Das W3C hat insgesamt drei Richtlinien (WCAG, ATAG, UAAG) veröffentlicht, die 
die Anforderungen an die Barrierefreiheit einer Internetseite beschreiben (Hellbusch 2014c). Die 
Prinzipien der WCAG 2.0 (Web Content Accessibility Guidelines) zur Barrierefreiheit von Inter-
netinhalten sind (Hellbusch 2014b): 
x Wahrnehmbarkeit — Informationen und Bestandteile der Benutzerschnittstelle müssen den 
Benutzern so präsentiert werden, dass diese sie wahrnehmen können. 
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x Bedienbarkeit — Bestandteile der Benutzerschnittstelle und Navigation müssen bedienbar 
sein. 
x Verständlichkeit — Informationen und Bedienung der Benutzerschnittstelle müssen verständ-
lich sein. 
x Robustheit — Inhalte müssen robust genug sein, damit sie eine hohe Kompatibilität mit aktu-
ellen und zukünftigen Benutzeragenten, einschließlich assistierender Techniken haben  
Daneben sollen auch die besonderen Belange von Menschen mit Hörbeeinträchtigung, Gehör-
losigkeit, Lernschwierigkeiten und motorischer Einschränkung berücksichtigt werden (Hellbusch 
2014a). Diese Verordnung ist für Hochschulen und Studentenwerke nicht direkt verbindlich, da 
auf Landesebene und auf kommunaler Ebene die Landesgleichstellungsgesetze und weitere 
länderspezifische Verordnungen greifen. Gleichwohl ist die Orientierung daran sowie die Her-
stellung eines uneingeschränkten Zugangs zu allen elektronischen Inhalten und Informationen 
für alle Nutzenden eine wichtige Voraussetzung für die chancengleiche Teilhabe im Studium (In-
formations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studenten-
werks 2002, S. 1).  
Dementsprechend fordert die HRK, dass die hochschulspezifischen Informations- und Kommu-
nikationsangebote „[…] barrierefrei gemäß den entsprechenden Informationstechnik-Verordnun-
gen der Länder gestaltet sind. [Dies gilt vor allem für Studierende, die auf] zeit-, orts- und wahr-
nehmungsunabhängige Informationen“ (Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 6) angewiesen 
sind. Auch das Deutsche Studentenwerk hat in seinem Maßnahmenkatalog für eine barriere-
freie Hochschule die „Sicherstellung der barrierefreien Wahrnehmbarkeit und Nutzbarkeit aller 
Informations- und Kommunikationsangebote und -prozesse im Studienalltag (Lehrveranstaltun-
gen in Präsenz- oder virtueller Form, Lehr- und Studienmaterialien, Literaturversorgung, stu-
dienbezogene Informationen, Sprechstunden, Zulassungs-, Prüfungs- und andere relevante 
Verwaltungsverfahren)“ (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12) als Ziel formuliert. Alle Informa-
tionen, die das Studium betreffen, sollten möglichst weitgehend barrierefrei gestaltet werden, 
um die Teilhabe aller Studierenden zu gewährleisten. Hierzu gehört die Darstellung von Infor-
mations- und Studienangeboten in einer für Studierende mit Sinnesbehinderung und anderen 
Beeinträchtigungen wahrnehmbaren Form. Auch Studentenwerke sollten dies gewährleisten 
(Deutsches Studentenwerk 2004, S.12f.). Darüber hinaus fordert der Thüringer Maßnahmen-
plan „die Überprüfung der Internet- und Beratungsangebote der Hochschulen hinsichtlich Barri-
erefreiheit und Beseitigung von Barrieren unter Einbeziehung von Behindertenbeauftragten und 
Betroffenen“ (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 34). 
Die Informations- und Kommunikationsangebote vieler Hochschulen und -prozesse sind häufig 
noch nicht barrierefrei gestaltet (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 13), was zu Benachteiligun-
gen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung führen kann (Informations- 
und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 
17). Z. B. können blinde und sehbehinderte Studierende schriftliche und bildliche Informationen 
sowie hörbehinderte Personen akustische Informationen nur bedingt bzw. gar nicht wahrneh-
men (vgl. Deutsches Studentenwerk 2004, S. 13). Eine unübersichtliche Navigation auf Intra- 
und Internetseiten stellt eine weitere Einschränkung für die Wahrnehmung der Inhalte dar. Blin-
kende Elemente können von den relevanten Inhalten ablenken und bei fotosensitiven Epilepti-
kern ggf. einen Anfall auslösen. Dies betrifft in Bezug auf Hochschulen z. B. Foliensätze in Vor-
lesungen. 
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Tabelle 8 enthält die wichtigsten Informations- und Kommunikationsangebote der Hochschulen, 
die in Bezug auf ihre barrierefreie Zugänglichkeit und Nutzbarkeit geprüft und bei Bedarf ange-
passt werden sollten. Weiterhin soll die Einrichtung von Beschwerdestellen an den Hochschulen 
bei der Durchsetzung des Rechtsanspruchs auf barrierefreie Informations- und Kommunikati-
onsangebote für Menschen mit Behinderungen helfen (Informations- und Beratungsstelle Stu-
dium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 17 f.) 
 
Informations- und Kommunikationsangebote Anforderungen 
Zugänglichkeit studienrelevanter Informationen 
 
Barrierefreiheit schriftlicher Unterlagen der Ver-
waltung, der Lehrenden, der studentischen 
Selbstverwaltung und der Fachrichtungen 
Qualifizierung der Mitarbeitenden (z. B. Erstel-
lung barrierefreier PDF-Dokumente) 
Zugänglichkeit von Verwaltungsformularen Barrierefreiheit von Formularen zur Studienbe-
werbung, Eignungsfeststellung, Immatrikulation, 
Prüfungsanmeldung und Rückmeldung 
barrierefreie Vorlesungsverzeichnisse 
Zugänglichkeit der Bibliotheksangebote Barrierefreier Zugang zu Bibliothekskatalogen 
Unterstützung von Studierenden bei der Aufbe-
reitung der Literatur 
Bereitstellung von Umsetzungsdiensten für Lite-
ratur 
Zugänglichkeit der Internetseiten der Hochschule Umsetzung der internationalen / nationalen Stan-
dards und Vorgaben der Informationstechnik-Ver-
ordnung der Länder zu Barrierefreiheit für die Ge-
staltung der Seiten im Internet 
Regelhafte Verwendung  internationaler / natio-
naler Standards für barrierefreie Internetseiten  
Zugänglichkeit der Information und Kommunika-




Barrierefreie Beratung für Studierende mit Hör- o-
der Sprachbehinderung 
Bereitstellung von Listen mit Gebärdensprachdol-
metscher/innen 
Bereitstellung finanzieller Mittel für Kommunikati-
onshilfen / -helfenden 
Kommunikation studienrelevanter Informationen Kommunikation von Informationen (Verschieben 
von Klausurterminen, Sprechzeiten der Do-
zent/innen, Veranstaltungshinweise) über das In-
ternet bzw. E-Mail oder SMS  
Sensibilisierung der Mitarbeiter/innen und Leh-
renden für barrierefreie Informations- und Kom-
munikationsangebote 
Tabelle 18: Barrierefreie Informations- und Kommunikationsangebote der Hochschulen  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung 
(IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S.17f. 
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Good Practice - Beispiel 
Das Projekt „Barrierefreie Studieninformations- und Anmeldesysteme an der Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen (JLU)“  wurde im Jahr 2008/2009 vom Autonomen Referat für behinderte und 
chronisch kranke Studierende (ABeR) des AStA initiiert und hat die Verbesserung der barriere-
freien Zugänglichkeit der Informations- und Kommunikationssysteme für Studierende mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung zum Ziel (Justus-Liebig-Universität Gießen - Hochschulre-
chenzentrum). Bisher konnte die Barrierefreiheit der webbasierten Studieninformations- und An-
meldesysteme (Flexnow zur Prüfungsverwaltung, StudIP zur Unterstützung von Lehrveranstal-
tungen und Plone als Plattform für den zentralen Internetauftritt der Universität) im Hinblick auf 
die Verbesserung von Orientierung und Navigation, die Auszeichnung von Bedienelementen 
und die Hervorhebung aktiver Elemente optimiert werden. Um zukünftig auch die Inhalte von In-
ternetseiten barrierefrei zu gestalten, wurde im Rahmen des Projekts ein Informations-, Bera-
tungs- und Schulungsangebot zur Schaffung „barrierefreier Informationstechnik“ in Studium und 
Lehre aufgebaut und angeboten. Beispiel hierfür ist eine Anleitung zum Erstellen möglichst bar-
rierefreier PDF-Dokumente und PDF-Formulare (Justus-Liebig-Universität Gießen - Hochschul-
rechenzentrum 2014).  
 
3.4.3 Konkrete Anforderungen an die barrierefreie Hochschuldidaktik  
Das Recht auf einen chancengleichen und selbstbestimmten Zugang von Studierenden mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung zu den Angeboten der Hochschullehre ist in der BRK 
festgelegt (vgl. Kapitel 2.3.1). Zur Verwirklichung dieses Rechts haben die Vertragsstaaten " […] 
geeignete Maßnahmen zur Einstellung von Lehrkräften, einschließlich solcher mit Behinderun-
gen, die in Gebärdensprache oder Brailleschrift ausgebildet sind, und zur Schulung von Fach-
kräften sowie Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen auf allen Ebenen des Bildungswesens [zu er-
greifen]. Diese Schulung schließt die Schärfung des Bewusstseins für Behinderungen und die 
Verwendung geeigneter ergänzender und alternativer Formen, Mittel und Formate der Kommu-
nikation sowie pädagogische Verfahren und Materialien zur Unterstützung von Menschen mit 
Behinderungen ein." (BRK, Art. 24 Abs. 4)  
Auch die HRK sieht die Sensibilisierung der Lehrenden für die besonderen Belange von Studie-
renden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung, Qualifizierungsmaßnahmen mit dem Ziel 
eines systematischen Einbezugs barrierefreier Hochschuldidaktik in die Lehre, die Bereitstel-
lung spezieller, barrierefreier Studienmaterialien und den Einbezug neuer Lehr-Lernmethoden 
vor (Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 7).  Der Thüringer Maßnahmenplan fordert die Be-
rücksichtigung der besonderen Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung bei der Ausgestaltung der (Hochschul-)Lehre. Dies beinhaltet die Sensibilisierung 
der Lehrenden und anderer Hochschulangehöriger für die Belange von Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung durch Qualifizierungsmaßnahmen sowie die Verbesserung 
der Nutzbarkeit von Studienmaterialien bzw. die Bereitstellung technischer Hilfen. Weiterhin sol-
len diese Hilfestellungen und Leistungen durch Änderung rechtlicher Regelungen von einer 
zentralen Stelle an den Hochschulen gewährt werden (Thüringer Ministerium für Soziales, Fami-
lie und Gesundheit 2012, S. 38f.).   
Die Teilhabe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an den Lehrver-
anstaltungen vieler Hochschulen ist derzeit durch vielfältige Barrieren gekennzeichnet, insbe-
sondere durch ein Defizit an unterstützenden Angeboten (Deutsches Studentenwerk 2004, 
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S. 13). Lehrende haben oftmals nur unzureichende Kenntnis von den unterschiedlichen Belan-
gen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung sowie ein mangelndes Be-
wusstsein für eine nicht ausschließende, unterstützende Lehre (Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 18). Auch feh-
len an vielen Hochschulen Informations- und Fortbildungsmaßnahmen bzw. individuelle Bera-
tungsangebote zum Thema barrierefreie Hochschuldidaktik. Eine umfassende Barrierefreiheit 
der Lehre für alle Beeinträchtigungsarten ist derzeit an keiner Hochschule vorhanden (Hoch-
schulrektorenkonferenz 2013, S. 25ff.).  
Verschiedene Hochschulen haben bereits Leitfäden und Informationsbroschüren zur barriere-
freien Hochschuldidaktik bzw. zum Umgang mit beeinträchtigungsspezifischen Studiener-
schwernissen herausgegeben oder führen Weiterbildungen zu diesem Thema durch4 (vgl. z. B. 
Studentenwerk Oldenburg 2008; Wilhelm / Ley 2012; Ludwig-Maximilians-Universität München 
2011; Zentrale Studienberatung - Beratungsstelle für behinderte und chronisch kranke Studie-
rende 2011; Klein / Struve 2009b; Gattermann-Kasper 2012b). In Tabelle 10 werden die wich-
tigsten Elemente einer barrierefreien Hochschuldidaktik gemeinsam mit den Empfehlungen und 
Beispielen zu deren Gestaltung dargestellt.  
 
Elemente barrierefreier Hochschuldidaktik Beispiele 
Organisatorische und strukturelle Anforde-
rungen  
Aufnahme von Maßnahmen für eine barrierefreie Hoch-
schuldidaktik in die Zielvereinbarungen der Länder mit 
den Hochschulen  
Entwicklung bundeseinheitlicher Standards für eine in-
klusive Hochschullehre  
Entwicklung einheitlicher Informationsmaterialien bzw. 
einer bundesweiten Datenbank zur barrierefreien Hoch-
schuldidaktik 
Vermittlung von Lehrinhalten mündliche Erläuterung visueller Darstellungen 
Gestaltung und Verfügbarkeit von Studien-
materialien 
frühzeitige Verfügbarkeit von Unterrichtsskripten und 
Literaturlisten 
Mitschnitt von Vorlesungen zum eigenen Gebrauch 
Einsatz von Gebärdensprachendolmetschenden, Ver-
wendung von Mikroport-Anlagen in Veranstaltungen  
Einsatz assistiver Technologien und perso-
nenbezogener Unterstützung 
Hilfsmittelpools, beeinträchtigungsgerechte PC-Arbeits-
räume, Studiendienste für gehörlose und schwerhörige 
Studierende, Tutorien, Umsetzungsdienste für sehbe-
hinderte und blinde Studierende  
Angebote zum Erhalt studienbezogener Fähigkeiten 
bzw. beeinträchtigungsspezifischer Fähigkeiten 
Angebote persönlicher Studienassistenz durch Kommi-
litonen 
Nutzung neuer barrierefreier Lehr- und 
Lernformen 
Einbezug und Weiterentwicklung von E-Learning 
4     Laut Evaluation der Umsetzung der Empfehlungen der HRK gibt es derzeit an 52 Hochschulen Leitfäden für Lehrende zu einem 
Studium mit Beeinträchtigung. Fortbildungsveranstaltungen werden derzeit an nur 16 Hochschulen angeboten (Hochschulrekto-
renkonferenz 2013, S. 25).  
Kapitel 3: Anforderungen an eine inklusive Hochschule Seite 52 
                                                  
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
Elemente barrierefreier Hochschuldidaktik Beispiele 
Sensibilisierung der Lehrenden für die be-
sonderen Belange und Studienerschwer-
nisse von Studierenden mit gesundheitli-
chen Beeinträchtigungen 
Gesprächsbereitschaft und Unterstützung der Lehren-
den für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung (insbesondere für nichtsichtbare Behinde-
rungen) z. B. durch Informations- / Merkblätter zu den 
Auswirkungen von Beeinträchtigungen im Studium, 
Nachteilsausgleichen und Unterstützungsmöglichkeiten  
Didaktische Qualifikation der Lehrenden (Verpflichtung) der Lehrenden zur Qualifizierung in bar-
rierefreier Hochschuldidaktik und als Kriterium in Beru-
fungsverfahren  
Erweiterung des Weiterbildungs- und Beratungsange-
bots zum Thema inklusive Hochschuldidaktik ggf. in 
Kooperation mit anderen Hochschulen 
Tabelle 10: Elemente barrierefreier Hochschuldidaktik 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung 
(IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b; S. 18f.; Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 7; Deutsches 
Studentenwerk 2004, S. 13; Bundesministerium für Arbeit und Soziales 2013;  Rothenberg 2012, S. 31f.; 
Zentrale Studienberatung - Beratungsstelle für behinderte und chronisch kranke Studierende 2011 
 
Im Allgemeinen sollten Dozierende die besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung bereits bei der Planung von Lehrveranstaltungen berücksich-
tigen und folgende generelle Hinweise zur Hochschuldidaktik beachten (vgl., Rothenberg 2012, 
S. 30; Klein / Struve 2009b): 
x Die Dozierenden sollten zu Beginn einer Lehrveranstaltung die Bereitschaft zur Unterstüt-
zung und Berücksichtigung der individuellen Bedürfnisse der Studierenden und die Möglich-
keit eines persönlichen Gesprächs signalisieren.  
x Wichtige Informationen zum Inhalt und zur Organisation von Lehrveranstaltungen sollten 
über verschiedene Medien kommuniziert werden, damit die Inhalte von Studierenden z. B. 
sowohl schriftlich als auch auditiv verarbeitet werden können.  
x Thesenpapiere, Skripte und Literaturlisten sind rechtzeitig vor Veranstaltungsbeginn zur 
Verfügung zu stellen, weil durch gesundheitliche Einschränkungen langfristige Planungen 
notwendig oder die Adaption der Materialien möglich sein muss. Weiterhin sollten die Lehr-
materialien auch im Internet verfügbar sein, damit sie von den Studierenden mit Spezialsoft-
ware bearbeitet werden können. 
x Nutzung neuer Lehr-Lernmethoden, wie z. B. barrierefreies E-Learning 
Dabei sind die Barrieren in der Lehre und die Teilhabebeeinträchtigungen der Studierenden 
auch abhängig von deren bestehenden gesundheitlichen Beeinträchtigungen und daraus resul-
tierenden Bedürfnissen und Erschwernissen im Studium. Tabelle 103 in Anhang 2 (vgl. Kapitel 
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Good Practice Beispiel 
Ein Beispiel für die Realisierung einer weitgehend barrierefreien Lehre ist das E-Learning-Portal 
„H-eLB“, das „Hessische- elektronische Lernportal für chronisch Kranke und Behinderte“ der 
Technischen Hochschule Mittelhessen, welches gemeinsam mit verschiedenen Kooperations-
partnern entwickelt wurde. Der virtuelle Campus stellt barrierefreie Unterrichtsmaterialien und 
allgemeine Studieninformationen zur Verfügung und hat eine bessere Integration von Studieren-
den mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in den Hochschulalltag zum Ziel. Durch 
krankheits- oder behinderungsbedingte Abwesenheit vom Studium aufgrund stationärer Aufent-
halte können Studierende mit  Behinderung bzw. chronischer Erkrankung häufiger längere Ab-
wesenheiten vom Studium haben. Weiterhin benötigen z. B. Studierende mit Sinnesbehinde-
rung speziell adaptiertes Studienmaterial bzw. Hilfsmittel, um gleichberechtigt an den Lehrver-
anstaltungen teilhaben zu können. Durch die beeinträchtigungsspezifische Aufbereitung von 
Studienmaterialien (z. B. Online- Bereitstellung von Grafiken und Diagrammen für blinde sowie 
von Videos für hörgeschädigte Studierende; an spezifische Behinderungen angepasste E- und 
Online-Klausuren; elektronische Vorlesungen, die nach Beendigung auf einem E-Learning-Por-
tal bereitgestellt werden) berücksichtigt das Portal die spezifischen Bedürfnisse der Studieren-
den mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung. Somit ist die Technische Hochschule Mittel-
hessen mit ihrem elektronischen Lehrportal laut UNESCO die weltweit einzige Hochschule mit 
der Möglichkeit einer barrierefreien Online-Klausur. Damit kann die Chancengleichheit in der 
Lehre für alle Studierenden realisiert werden (Amanullah 2011). 
 
 
3.5 Konkrete Anforderungen an den Hochschulzugang und die Studienbedingungen 
einer inklusiven Hochschule  
3.5.1 Chancengleichheit beim Zugang und der Zulassung zu Studienangeboten 
Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung haben gemäß BRK das 
Recht auf einen diskriminierungsfreien und chancengleichen Zugang zur allgemeinen Hoch-
schulbildung (vgl. Kapitel 2.3.1). Im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland ist neben 
dem Benachteiligungsverbot für Menschen mit Behinderungen (vgl. Kapitel 2.3.2) zudem das 
Recht auf die freie Wahl der Ausbildungsstätte für alle Deutschen verankert (GG, Art.12 Abs.1).  
In Studiengängen ohne Zulassungsbeschränkungen erhalten alle Studienbewerbenden, die die 
allgemeinen Hochschulzugangsvoraussetzungen erfüllen, einen Studienplatz (Deutsches Stu-
dentenwerk 2013a, S. 39). Um Benachteiligungen bei der Studienzulassung zu zulasssungsbe-
schränkten Studiengängen für Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung zu verhindern, sind in den Hochschulgesetzen von Bund und Ländern eine Reihe von spe-
zifischen Regelungen enthalten. Hierbei wird zwischen Studiengängen mit zentraler und mit ört-
licher Zulassungsbeschränkung unterschieden.  
Das HRG verpflichtet die Hochschulen, chancengleiche Bedingungen beim Hochschulzugang 
für alle Studienbewerbenden herzustellen und legt in einem Benachteiligungsverbot fest, dass 
Studienbewerbende, für die die Versagung eines Studiums eine besondere soziale Härte be-
deuten würde, bei gleicher Qualifikation (z. B. Abiturabschlussnote, Einstufungstest) den Vor-
rang gegenüber anderen Bewerbenden haben (HRG, § 34). Das HRG bezieht sich dabei auf die 
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Auswahlverfahren für Studiengänge mit zentraler und örtlicher Zulassungsbeschränkung. Da-
nach sind „bis zu drei Zehntel der Studienplätze [...] vorzubehalten für Bewerber, für die die Ver-
sagung der Zulassung eine außergewöhnliche, insbesondere soziale Härte bedeuten würde.“ 
(HRG, § 32 Abs. 2 Nr. 1)  
Diese sogenannten Härtequoten für Bewerbende, bei denen soziale oder familiäre Gründe eine 
„[…] sofortige Aufnahme des Studiums oder einen sofortigen Studienortwechsel zwingend erfor-
dern […]“(VergabeVO Stiftung, § 15) sind auch in der Verordnung über die zentrale Vergabe von 
Studienplätzen durch die Stiftung für Hochschulzulassung erwähnt. Diese enthält eine Här-
tequote, wonach  Bewerbende auf Antrag für in der Person liegende besondere soziale oder fa-
miliäre Gründe eine sofortige Aufnahme des Studiums oder einen Studienortwechsel geltend 
machen können. Mit einem sog. Härtefallantrag können z. B. Studienbewerbende, die sich in 
einer schwerwiegenden Ausnahmesituation befinden, beantragen sofort zum Studium zugelas-
sen zu werden. Die schwerwiegenden Auswirkungen der Behinderung bzw. chronischen Er-
krankung auf die studienbezogene Funktionsfähigkeit und die Unzumutbarkeit einer späteren 
Studienaufnahme müssen hierbei durch ein ausführliches fachärztliches Gutachten belegt wer-
den (Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 45). Besondere gesundheitliche Umstände, die einen 
Härtefallantrag rechtfertigen sind z. B. (Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 50):  
x Krankheit mit der Tendenz zur Verschlimmerung, die dazu führen wird, dass mit hoher 
Wahrscheinlichkeit in Zukunft die Belastungen des Studiums in diesem Studiengang nicht 
durchgestanden werden können 
x Behinderung durch Krankheit; die berufliche Rehabilitation kann nur durch eine sofortige Zu-
lassung zum Studium sichergestellt werden, weil aufgrund der Behinderung eine sinnvolle 
Überbrückung der Wartezeit nicht möglich ist 
x Beschränkung auf ein enges Berufsfeld aufgrund körperlicher Behinderung; das angestrebte 
Studium lässt eine erfolgreiche Rehabilitation erwarten 
x Notwendigkeit der Aufgabe des bisherigen Studiums oder des bisherigen Berufs aus ge-
sundheitlichen Gründen; eine sinnvolle Überbrückung der Wartezeit ist aus diesen Gründen 
nicht möglich 
x Körperliche Behinderung; die Behinderung steht jeder anderen zumutbaren Tätigkeit bis zur 
Zuweisung eines Studienplatzes im Wege 
x Beschränkung in der Berufswahl oder Berufsausübung infolge Krankheit; aufgrund dieses 
Umstandes Hinderung an einer sinnvollen Überbrückung der Wartezeit 
Weiterhin werden Möglichkeiten der Verbesserung der Durchschnittsnote der Hochschulzu-
gangsberechtigung und die Reduzierung der Wartezeit auf einen Studienplatz genannt (Verga-
beVO Stiftung, § 11 Abs. 5 und § 14 Abs. 3). Auf Antrag können Bewerbende, die durch in ihrer 
Person liegende, nicht selbst zu verantwortende Gründe (z. B. gesundheitliche Beeinträchti-
gung), durch die sie in der Erfüllung bestimmter Zulassungskriterien zum Studium gehindert 
wurden, einen Ausgleich für ihre Nachteile bei der Zulassung erhalten.  
Bei der zentralen Vergabe von Studienplätzen sind die Ortspräferenzen der Studienbewerben-
den zu berücksichtigen. Insbesondere sind dabei die für die Ortswahl maßgebenden sozialen, 
familiären und wirtschaftlichen Gründe zu beachten (HRG, § 31 Abs. 2). Nach erfolgreichem 
Durchlaufen des Zulassungsverfahrens (wenn die Bewerbung über die Abiturbesten- oder War-
tezeitquote erfolgreich war) kann bei Studienbewerbenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung ein bestimmter Studienortwunsch bevorzugt berücksichtigt werden, wenn dies auf-
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grund der baulichen Gegebenheiten des Studienorts und der Hochschule, der ärztlichen Versor-
gung am Studienort, den Anforderungen des Studiengangs etc. günstig ist (Deutsches Studen-
tenwerk 2013a, S. 46). 
Bei Studiengängen mit örtlicher Zulassungsbeschränkung richten sich die Möglichkeiten der Be-
antragung von Nachteilsausgleichen5 nach den rechtlichen Voraussetzungen des jeweiligen 
Bundeslandes, in welchem sich die Wunschhochschule befindet sowie nach den Vorgaben der 
einzelnen Hochschule. Die Thüringer Vergabeverordnung für zentral zu vergebende Studien-
plätze sieht einen Vorababzug von 2% aller Studienbewerbenden vor, die die Notwendigkeit ei-
ner sofortigen Studienaufnahme aufgrund sozialer oder familiärer Gründe nachweisen (Här-
tequote). Die nach Abschluss des zentralen Vergabeverfahrens noch verfügbaren Studienplätze 
werden im Auswahlverfahren der Hochschulen vergeben. Auch hier sind Härtequoten für Stu-
dienbewerbende vorgesehen (ThürVVO, § 6 Abs. 2 Nr. 1, § 15 und § 28 Abs. 1 Nr. 1). Außer-
dem werden bei einer Bewerbung für höhere Fachsemester innerhalb eines Studiengangs bei 
örtlicher Zulassungsbeschränkung Menschen mit einer amtlich anerkannten Schwerbehinde-
rung bevorzugt zum Studium zugelassen (ThürVVO, § 35 Abs. 5 Nr. 1 a).  
Nachteilsausgleiche für die Zulassung zu örtlich zulassungsbeschränkten Studiengängen kön-
nen beantragt werden für den Ausgleich von Umständen, die nicht vom Bewerber zu vertreten 
sind und sich z. B. nachteilig auf den Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung und die 
Durchschnittsnote ausgewirkt haben (Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 45). Dies kann dann 
der Fall sein, wenn (Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 51f.): 
x eine längere krankheitsbedingte Abwesenheit vom Unterricht während der letzten drei Jahre 
vor dem Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung durch fachärztliches Gutachten nach-
gewiesen wird, 
x eine Schwerbehinderung von 50 oder mehr Prozent durch Feststellungsbescheid des Ver-
sorgungsamtes nachgewiesen wird,  
x eine längere schwere Behinderung oder Krankheit durch fachärztliches Gutachten nachge-
wiesen ist 
x oder sonstige vergleichbare besondere gesundheitliche Umstände durch fachärztliches Gut-
achten nachgewiesen werden. 
In diesem Fall können Anträge auf Korrektur der Durchschnittsnote oder Anrechnung zusätzli-
cher Wartezeiten gestellt werden. Zusätzlich zum Nachweis der Behinderung bzw. Erkrankung 
muss durch Zeugnisse oder Schulgutachten etc. nachgewiesen werden, inwiefern sich der ge-
sundheitliche Zustand auf die Schulsituation ausgewirkt hat (Deutsches Studentenwerk 2013a, 
S. 51). 
Trotz der gesetzlichen Verankerung und der hieraus folgenden Verpflichtung der Hochschulen, 
chancengleiche und barrierefreie Hochschulzugangsbedingungen für Menschen mit Behinde-
rungen bzw. chronischer Erkrankung herzustellen, sind diese Bewerbenden bei den Auswahl-
verfahren der Hochschulen oftmals mit strukturellen, physischen, ökonomischen und sozialen 
Barrieren konfrontiert, die es abzubauen gilt (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 8). Denn 
„Chancengleichheit im Studium beginnt bereits vor Studienbeginn mit der selbstbestimmten 
5     Das allgemeine Recht auf Ausgleich behinderungsbedingter Nachteile oder auf Ersatz von Mehraufwendungen aufgrund einer 
Beeinträchtigung (Nachteilsausgleich) ist im SGB IX enthalten (SGB IX, § 126 Abs.1) und lässt sich auch auf den Hochschulzu-
gang beziehen. 
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Studienfach- und -ortswahl unabhängig von institutionellen, finanziellen oder anderen Zwän-
gen.“ (Drolshagen / Hellbusch 2008) Nachfolgend werden die Zugangsbarrieren in den Zulas-
sungsverfahren der Hochschulen beschrieben und Möglichkeiten aufgezeigt, die Zugangs- und 
Zulassungsbedingungen zu verbessern. Hierbei wird vor allem auf Chancengleichheit der Zu-
lassungskriterien und Auswahlverfahren eingegangen. Details zur ökonomischen Chancen-
gleichheit und zur baulichen Barrierefreiheit finden sich in den Kapiteln 3.5.3 und 3.4.1.  
Vor Einführung des Bachelor-Master-Studiensystems boten im einstufigen Studiensystem be-
stimmte Regelungen der Zentralen Vergabestelle für Studienplätze (ZVS; heute: Stiftung für 
Hochschulzulassung) zum Ausgleich der Auswirkungen einer Behinderung bzw. chronischen 
Erkrankung weitgehend chancengleiche Hochschulzugangsbedingungen zu den zentral zu ver-
gebenen Studienplätzen (Bündnis Barrierefreies Studium 2007, S. 3). Mit Einführung des Ba-
chelor-Master-Studiensystems und dem 7. Änderungsgesetz zum HRG für den Hochschulzu-
gang wurden die Autonomie der Hochschulen bei der Studierendenauswahl gestärkt und die 
Zulassungsverfahren verändert (vgl. 7. HRGÄndG, Informations- und Beratungsstelle Studium 
und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2006, S. 22 und Lelgeman et al. 2013, 
S. 281). Da die Anzahl der Studienbewerbungen für die Bachelor- und Masterstudiengänge oft 
größer ist als die Anzahl verfügbarer Studienplätze, wählen die Hochschulen in ihren Auswahl-
verfahren für örtlich zulassungsbeschränkte Studiengänge neue Studierende z. B. nach der Abi-
turnote, der Anzahl von Wartesemestern, dem Vorhandensein fachspezifischer Ausbildungen 
und -qualifikationen sowie den Ergebnissen von Eignungstests aus (Arnhold / Hachmeister 
2004). Dabei verlieren Sozialkriterien zunehmend an Bedeutung (vgl. Informations- und Bera-
tungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2006, S. 25 und In-
formations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studenten-
werks 2009b, S. 8). Die neuen Auswahlverfahren der Hochschulen können auf gesundheitlich 
beeinträchtigte Studienbewerbende durch scheinbar neutrale Vorgaben oder Verfahren mittel-
bar benachteiligend wirken (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 9). So können Zulassungskrite-
rien, wie z. B. die Einhaltung der Regelstudienzeit und die Abschlussnote bereits absolvierter 
Studiengänge, fachspezifische Vorleistungen oder Auslandsaufenthalte, die krankheitsbedingt 
nicht erfüllt werden können, zum Ausschluss von der Hochschulbildung von Studienbewerben-
den mit Behinderung führen (Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) 
des Deutschen Studentenwerks 2009a, S. 3). Dies ist problematisch, da das Warten auf einen 
Studienplatz oder ein genereller Ausschluss von bestimmten Studiengängen für diese Perso-
nengruppe eine besondere Härte bedeuten kann, weil sie z. B. aufgrund einer Behinderung eine 
Wartezeit nicht gut überbrücken können, die Belastungen des Studiums zu einem späteren Zeit-
punkt nicht bewältigen können oder das Studium eine erfolgreiche berufliche Rehabilitation er-
warten ließe (Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 45). Derzeit gibt es keine hochschulübergrei-
fenden Regelungen zu Nachteilsausgleichen in Bezug auf Auswahlkriterien wie Vorpraktika und 
–qualifikationen sowie auf die Bedingungen der Auswahlgespräche (Bündnis Barrierefreies Stu-
dium 2007, S.3 f.).  
Weiterhin können beim Ablauf der Auswahlverfahren fehlendes Wissen über beeinträchtigungs-
spezifische Einschränkungen und fehlende Erfahrung im Umgang mit Studienbewerbenden mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung bei Dozierenden, die die Eignungsfeststellungen vor-
nehmen, zu Fehleinschätzungen hinsichtlich der Leistungsfähigkeit und somit zu einer Benach-
teiligung führen (Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deut-
schen Studentenwerks 2005, S. 2). „Es liegt somit in der Verantwortung der Hochschulen, durch 
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individuelle Nachteilsausgleichsregelungen für Studieninteressierte mit Behinderung für chan-
cengleiche Zugangsbedingungen sowohl zum Bachelor- als auch zum Master-Studium und da-
mit für die Teilhabe an der Hochschulbildung zu sorgen.“ (Informations- und Beratungsstelle 
Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009a, S. 3) 
Die rechtliche Verankerung und die praktische Umsetzung von Nachteilsausgleichen beim Stu-
dienzugang und der –zulassung für Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung werden in zahlreichen Empfehlungen zur Chancengleichheit und Barrierefreiheit ge-
fordert. Diesbezüglich werden die in Tabelle 11 genannten Empfehlungen und Handlungsvor-
schläge formuliert.      
 
Empfehlung Quelle 
Rechtliche Regelungen zur Hochschulzulassung 
Anpassung rechtlicher Regelungen zum chancengleichen Hochschulzugang auf al-
len Ebenen (Bund, Länder, Hochschule) 
DSW 
Bündnis Barriere-
freies Studium  
Rechtliche Verankerung von Härtefall- und Nachteilsausgleichsregelungen für Stu-
dienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in Bezug auf be-
sondere Zugangsvoraussetzungen sowie auf jegliche Auswahlkriterien bei der Zu-
lassung zu grundständigen und zu Masterstudiengängen 
Bündnis Barriere-
freies Studium  
 
Berücksichtigung der Wandlung des Behinderungsbegriffs der WHO und nach § 2 
Abs.1 SGB IX (vgl. Kapitel 2.1.2) als Grundlage für die Regelungen6  
IBS 
Erhaltung und Weiterentwicklung der Nachteilsausgleichregelungen nach ZVS für 
Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung durch die Hoch-
schulen (Anträge auf Verbesserung der Abiturnote, der Wartezeit und bestimmter 
Ortspräferenzen bei den Regelungen zu Nachteilsausgleichen)  
Bündnis Barriere-
freies Studium  
IBS 




Akkreditierung von Studiengängen 
Bevorzugte Berücksichtigung von qualifizierten Studienbewerbenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung bei der Zulassung durch Härtefallquote i.H.v. 5 %  
Bündnis Barriere-
freies Studium  
Schaffung von Möglichkeiten im Rahmen von Einzelfallentscheidungen Nachteils-
ausgleiche bei der Studienzulassung zu gewähren 
HRK 
Berücksichtigung der Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung bei der Überprüfung der Auswahlverfahren  
IBS  
Beteiligung des  Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung bei der Ausformulierung neuer Zulassungskriterien  
6  D. h. diese sollten sich nicht nur auf körperliche Behinderungen und auf den Nachweis einer Schwerbehinderung beziehen, son-
dern auch chronische Erkrankungen und psychische Beeinträchtigungen beinhalten.  
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Empfehlung Quelle 
Transparenz der Zulassungsverfahren und der Nachteilsausgleichsregelungen 
systematische Dokumentation aller Zulassungsanforderungen und -verfahren in den 
Studiengängen sowie der Regelungen zu Nachteilsausgleichen und Antragsverfah-
ren für Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
IBS 
Aufnahme der Hinweise auf Nachteilsausgleiche und Härtefallregelungen in die For-
mulare zum Antrag auf Zulassung zum Studium und in die Einladungen zum Aus-
wahlgespräch  
Bündnis Barriere-
freies Studium  
frühzeitige Benachrichtigung von Studienbewerbenden über deren Hochschulzulas-
sung durch ein dialogorientiertes Serviceverfahren zur besseren Planung eines Stu-
diums mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
HRK 
 
Barrierefreiheit der Auswahlgespräche / -tests 
Verbesserung der Barrierefreiheit von Eignungstests und Zulassungsverfahren, 
z. B. durch barrierefreie Zugänglichkeit von Räumen oder Bereitstellung von Gebär-
densprachendolmetschenden bzw. anderer personeller oder technischer Hilfen in 
den Auswahlverfahren  
DSW 
Bündnis Barriere-
freies Studium  
Rechtliche Verankerung von Anknüpfungspunkten für individuelle Nachteilsausglei-
che hinsichtlich zeitlicher und formaler Vorgaben in den Auswahlverfahren und An-
passung an die neuen Auswahlkriterien der Hochschulen (z. B. Modifikation von 
Gesprächssituationen in den Zulassungsverfahren, z. B. Einzel- statt Gruppenge-
spräche, schriftliche statt mündliche Auswahlverfahren)  
HRK 
IBS 
Sensibilisierung der für die Zulassungsverfahren Verantwortlichen für die Belange von Studierenden mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Sensibilisierung der für die Auswahlverfahren verantwortlichen Dozierenden  IBS 
Beteiligung des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung 





Anwerbeinitiativen bei Selbsthilfeorganisationen für Menschen mit Behinderungen 
bzw. chronischen Erkrankungen, Arbeitsagenturen oder bei Dozierenden, um die 
Personengruppe verstärkt für ein Studium zu gewinnen 
Bruhn  
Tabelle 11: Empfehlungen zur Studienzulassung und zum Studienzugang für Studieninteressierte mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung  
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Bruhn 2012; Bündnis Barrierefreies Studium 2007, S. 4ff.; 
Bündnis Barrierefreies Studium 2010, S. 4ff.; Deutsches Studentenwerk 2004, S. 8, 10; Hochschulrekto-
renkonferenz 2009, S. 5; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deut-
schen Studentenwerks 2005, S. 1, 3; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) 
des Deutschen Studentenwerks 2009a, S. 6; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung 
(IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 3f., 6ff.; Informations- und Beratungsstelle Studium und 
Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2010, S. 2 
7  Darüber hinaus wird die Forderung erhoben, auch Vertreter der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in 
den Zulassungskomitees (Bruhn 2012, S. 3) im Sinne einer selbstbestimmten Gestaltung chancengleicher Studienzugangsbedin-
gungen zu beteiligen. Allerdings steht die Umsetzbarkeit dieser Forderung hinsichtlich der damit möglicherweise zusammenhän-
genden Verfolgung von Einzelinteressen in Frage.  
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Auch der Thüringer Maßnahmenplan geht explizit auf die Verbesserung des Hochschulzugangs 
für Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung ein und fordert (Thürin-
ger Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012‚ S. 34 ff.): 
x die Schaffung von Nachteilsausgleichen beim Hochschulzugang 
x die Schaffung von Möglichkeiten in den Zulassungsverfahren, Kenntnisse alternativ nachzu-
weisen sowie Einzelfallentscheidungen im Zulassungsverfahren für Bewerbende mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung zu treffen  
x eine frühzeitige Benachrichtigung über die Hochschulzulassung durch ein dialogorientiertes 
Serviceverfahren  
x rechtliche Regelungen der Hochschulen für die Zulassung und Zugangsvoraussetzungen zu 
überprüfen, um eventuelle Barrieren zu beseitigen  
 
Good Practice Beispiel 
Als positives Beispiel chancengleicher Hochschulzugangsbedingungen kann die Technische 
Universität Dortmund genannt werden. Die TU wirbt bei Selbsthilfeverbänden von Menschen mit 
Behinderungen bzw. chronischer Erkrankung aktiv um Studieninteressierte. Die Hochschule or-
ganisiert Informationsveranstaltungen an den Schulen (z. B. Rheinisch-Westfälisches Berufskol-
leg Essen für Hörbeeinträchtigung) und bietet ein Schnupperstudium für studieninteressierte 
Oberstufenschülerinnen und -schüler mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an. Es wer-
den umfangreiche Informationsveranstaltungen zum Thema Studium und Behinderung sowie 
Campusführungen unter dem Blickwinkel der Barrierefreiheit durchgeführt und das Fächerange-
bot der Universität vorgestellt. Die Ansprechpartner/innen des Dortmunder Zentrums Behinde-
rung und Studium (DoBuS) der Universität stellen ihr Beratungsangebot vor. Studieninteres-
sierte können eigene Fragen stellen und werden über Rechtsansprüche und mögliche Nach-
teilsausgleiche sowie Unterstützungsangebote, wie z. B. Finanzierungsmöglichkeiten, Assis-
tenzsuche oder Hilfsmittelschulung im PC-Pool informiert. Weiterhin finden Veranstaltungen für 
Studienfachberatende zum Thema „Nachteilsausgleiche bei Prüfungsleistungen“ statt. Daneben 
wird die hochschulpolitische Arbeit des „Autonomen Behindertenreferates“ und der „Interessen-
gemeinschaft behinderter, chronisch kranker und nicht behinderter Studierender“ vorgestellt 
(vgl. Technische Universität Dortmund 2014c und Klein / Struve 2009a, S. 48).  
 
3.5.2 Chancengleiche Studien- und Prüfungsbedingungen 
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung haben gemäß BRK das Recht auf 
eine chancengleiche und barrierefreie Teilhabe am Studium und in den Prüfungen (vgl. Kapitel 
2.3.1). Hierbei sind Ausgleiche behinderungsbedingter Nachteile in Bezug auf die Gestaltung 
des Studiums und der Prüfungen angemessene Vorkehrungen, die eine selbstbestimmte und 
gleichberechtigte Teilhabe ermöglichen (BRK, Art. 2, 24 Abs. 5; vgl. auch Gattermann-Kasper 
2011b, S. 1). Gleichsam gelten im deutschen Recht das Benachteiligungsverbot für Menschen 
mit Behinderungen (BGG, § 7 Abs. 2) und der Grundsatz der Chancengleichheit in berufsbezo-
genen Prüfungen (GG Art. 3 Abs. 1 und Art. 12 Abs.1; siehe auch Gattermann-Kasper 2012b) 
sowie der Anspruch auf den Ausgleich behinderungsbedingter Nachteile (SGB IX, § 126).  
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Daneben verpflichtet das Hochschulrahmengesetz die Hochschulen, Benachteiligungen von 
Studierenden mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen im Studium zu verhindern und in Stu-
dien- und Prüfungsordnungen Chancengleichheit zu garantieren (HRG, § 2 Abs. 4 und § 16 
Satz 4). Verweise auf Nachteilsausgleiche sind in fast allen Landeshochschulgesetzen enthal-
ten8. Dementsprechend sind auch die Thüringer Hochschulen durch das Thüringer Hochschul-
gesetz verpflichtet, Regelungen über Nachteilsausgleiche u. a. für Studierende mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung in ihre Prüfungsordnungen aufzunehmen (ThürHG, § 49 Abs. 3).  
Durch die Bologna-Reformen sind einer flexiblen Studienorganisation sowie der zeitlichen und 
organisatorischen Anpassung eines Studiums an die Belange von Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung enge Grenzen gesetzt. Beispielsweise können Studierende 
mit chronischen Erkrankungen mit periodischem Verlauf, die ihren Studienverlauf früher selbst 
flexibel an ihre gesundheitlichen Beeinträchtigungen anpassen und diese so kompensieren 
konnten, durch strengere Vorgaben in den Studien- und Prüfungsordnungen der BA- / MA-Stu-
diengänge in ihrem Studium benachteiligt sein. Die BEST-Studie weist nach, dass die Mehrzahl 
der befragten Studierenden Schwierigkeiten mit den organisatorischen und zeitlichen Vorgaben 
ihres Studiengangs bzw. mit den Anforderungen an Lehr- und Prüfungssituationen hat (vgl. Ta-
belle 7 in Kapitel 3.1). Im neuen Studiensystem sind Studierende mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung daher verstärkt auf den Abbau von Barrieren bzw. auf Ausgleiche der Auswir-
kungen von Krankheit oder Behinderung auf das Studium angewiesen (Informations- und Bera-
tungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 11). Im 
Unterschied zur Barrierefreiheit, welche Benachteiligung verhindern soll, sind Nachteilsausglei-
che in Studium und Prüfungen Instrumente, die für bestimmte Studierendengruppen individuell 
noch bestehende Benachteiligungen ausgleichen sollen (Gattermann-Kasper 2012b, S. 10). Die 
Voraussetzungen für die Gewährung von Nachteilsausgleichen in Studium und Prüfungen sind 
(Gattermann-Kasper 2012b, S. 18): 
x Vorliegen einer längerfristigen Beeinträchtigung  
x Existenz eines konkreten Nachteils („Leistungsdefizit“), falls die Prüfung oder Lehrveranstal-
tung unter „üblichen Bedingungen“ erfolgen würde 
x kein unmittelbarer sachlicher Zusammenhang zwischen „Leistungsdefizit“ und in der Prü-
fung zu ermittelnden Kenntnissen und Fähigkeiten 
Modifikationen in Bezug auf Bedingungen und Form der Ermittlung von Studien- und Prüfungs-
leistungen sind i. d. R. nur vor der Anmeldung9 bzw. dem Ablegen einer Prüfungs- / Studienleis-
tung möglich. Ein Verzicht auf Studienleistungen oder Prüfungsteile ohne deren angemessene 
Kompensation ist nicht möglich. Gleichsam sind z. B. nach Ablegen einer Prüfung keine Nach-
teilsausgleiche in Bezug auf die Bewertung von Leistungen möglich („Notenschutz“; Gatter-
mann-Kasper 2012b, S. 34).  
Die Verfahren zur Beantragung von Nachteilsausgleichen in der Studien- und Prüfungsgestal-
tung sind von Hochschule zu Hochschule unterschiedlich geregelt. Studierende, die einen 
8  Bis auf das Land Baden-Württemberg haben die Länder den Anspruch auf Nachteilsausgleich bei Prüfungen für Studierende mit 
Behinderung in ihren Hochschulgesetzen verankert. In den Ländern Berlin, Brandenburg, Bremen und Hamburg ist der Anspruch 
auf entsprechende Nachteilsausgleiche bei der Durchführung des Studiums gesondert gesetzlich verankert.  
9  Der Antrag kann nur dann später gestellt werden, wenn der Antragsgrund erst nach Anmeldung zur Prüfung auftritt (Gattermann-
Kasper 2011a, S. 5). 
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Nachteilsausgleich bei Studien- und Prüfungsleistungen benötigen, stellen i. d. R. einen formlo-
sen, schriftlich begründeten Antrag10 an die zuständigen Prüfungsorgane. Dabei sind folgende 
Belege beizufügen, „die allein oder in Kombination als Nachweis für den Antrag dienen können“ 
(Gattermann-Kasper 2012a, S. 4; vgl. auch Gattermann-Kasper 2012b, S. 32):  
x (Fach-)Ärztliche/s Attest/e oder Stellungnahme mit Angaben zu Auswirkungen der Beein-
trächtigung im Prüfungsgeschehen und Empfehlung zu Prüfungsmodifikationen  
x Stellungnahme eines approbierten psychologischen Psychotherapeuten mit Angaben zu 
Auswirkungen der Beeinträchtigung im Prüfungsgeschehen und Empfehlung zu Prüfungs-
modifikationen  
x Feststellungsbescheid des Versorgungsamtes bzw. Schwerbehindertenausweis  
x Bewilligungsbescheid eines Kostenträgers, beispielsweise über Leistungen nach § 53, § 54 
SGB XII  
x Behandlungsbericht (z. B. nach stationären Aufenthalten)  
x Stellungnahme oder Bericht eines Rehabilitationsträgers  
x Stellungnahme des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung 
Wenn von den Studierenden die entsprechenden Voraussetzungen nachgewiesen werden, 
müssen die zuständigen Prüfungsorgane einen Nachteilsausgleich gewähren. Die Umsetzung 
liegt im Ermessen des Prüfungsamtes. Dabei sind generelle, auf eine bestimmte Beeinträchti-
gung bezogene Empfehlungen zur Gestaltung nachteilsausgleichender Maßnahmen i. d. R. 
nicht möglich. „Nachteilsausgleiche sind aufgrund der Wechselwirkungen zwischen Beeinträch-
tigung und [Studien-]Bedingungen stets fallbezogen zu bestimmen.“ (Gattermann-Kasper 
2012b, S. 34) „Es muss aber zumindest einen Ankerplatz in den [Studien-]Ordnungen geben, 
der die Möglichkeit eröffnet, individuelle Ausgleiche zu schaffen.“ (Müller 2008, S. 23) Nachteils-
ausgleiche sind immer individuell auf die Auswirkungen einer Beeinträchtigung und die entspre-
chende Studien- und Prüfungsordnung anzupassen. „Wenn ein Nachteilsausgleich erforderlich 
ist, dann geht es nicht um die Leistungsanforderungen, sondern um die Rahmenbedingungen, 
in der die Leistung unter den konkreten Beeinträchtigungen erbracht werden kann.“ (Wilhelm / 
Ley 2012, S. 11)  
Nachteilsausgleiche werden allerdings auf der Ebene der Hochschule oftmals nicht bis zu den 
Studien-und Prüfungsordnungen durchdekliniert. In diesem Zusammenhang ist festzustellen, 
dass 70% der Studierenden, die in der BEST-Studie angaben, beeinträchtigungsbedingt 
Schwierigkeiten bei der Studiendurchführung zu haben, keinen Antrag auf Nachteilsausgleich 
gestellt haben. Als Gründe hierfür werden vor allem fehlende Informationen über die Möglichkeit 
eines Antrags (57%) und die Annahme, nicht berechtigt zu sein (43%), genannt. Andererseits 
führen Ängste davor, dass die Beeinträchtigung bekannt wird (33%), der Wunsch keine Sonder-
behandlung zu erfahren (44%) und Hemmungen, sich an Lehrende zu wenden (37%) zur relativ 
niedrigen Quote der Antragstellenden (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 182ff.). Dement-
sprechend ist einerseits von Seiten der Hochschule sicherzustellen, dass Studierenden mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung Ihre Rechte zielgerichteter vermittelt werden. Anderer-
seits dient auch der mit der BRK eingeleitete Bewusstseinswandel an der Hochschule und damit 
zusammenhängend die Stärkung des „Empowerment“ (vgl. Deutscher Verein für öffentliche und 
10    Die Universität Heidelberg hat eine Broschüre für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung herausgegeben, 
die ein Beispiel für einen formlosen Antrag auf einen Nachteilsausgleich enthält (vgl. Universität Heidelberg 2012, S. 37).     
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private Fürsorge [Hrsg.] 2011 ,S. 262) mittelfristig dazu, dass Studierende mit gesundheitlicher 
Beeinträchtigung ihre Rechte selbstbestimmter wahrnehmen. In Tabelle 12 sind allgemeine 




Rechtliche Verankerung von individuellen Nachteilsausgleichen in Studium und Prüfungen 
Verankerung einheitlicher Formulierungen zu Nachteilsausgleichen in Studium und 
Prüfungen in den Prüfungs- und Studienordnungen der Studiengänge und in den 
Promotionsordnungen der Hochschulen, die für den Einzelfall passgenaue Lösun-
gen ermöglichen11 
DSW 
Berücksichtigung der Studienerschwernisse von Studierenden mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung in Abstimmung mit den Erfordernissen des Studien-
gangs, z. B. bei der Ausgestaltung von Workloads, Credits usw. sowie der Modifika-




freies Studium  
Beteiligung des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung an der Gestaltung und der Umsetzung der Nachteils-
ausgleichregelungen in den Studien- und Prüfungsordnungen  
HRK;  
IBS 
Akkreditierung von Studiengängen 
Gestaltung von Studiengängen mit Blick auf unterschiedliche Bedarfe einer vielfälti-





Einbezug der Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung und von Nachteilsausgleichen in Studium und Prüfungen als Kernbestandteil 
der Akkreditierung aller modularisierten Studiengänge  
IBS 
Zugänglichkeit und Transparenz von Informationen 
Transparenz, Verständlichkeit und Zugänglichkeit der Regelungen zu Nachteilsaus-
gleichen für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung (Internet-
seiten, Informationsmaterial)  
HRK 
Vereinfachung der Antragsprozesse für Nachteilsausgleiche in Studium und Prüfun-
gen 
HRK 
Umsetzung von Nachteilsausgleichen 
Qualifizierung der Verantwortlichen der Hochschulleitung, der Prüfungsämter und 
der Lehrenden im Hinblick auf die Rechtsansprüche von Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung sowie Verpflichtung zur Umsetzung der Nach-
teilsausgleiche in den Fachrichtungen und Instituten  
Nationale Konfe-
renz für inklusive 
Bildung 
IBS 
Ermöglichung struktureller Flexibilität von Studienverläufen, um die praktische Um-
setzung von Nachteilsausgleichen bei Studien- und Prüfungsleistungen zu erleich-
tern 
IBS 
Tabelle 12: Empfehlungen zu chancengleichen Studien- und Prüfungsbedingungen  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Bundesministerium für Arbeit und Soziales 2013; Bündnis 
Barrierefreies Studium 2007, S. 7 f.; Deutsches Studentenwerk 2004, S. 7ff.; Hochschulrektorenkonferenz 
2009, S. 6; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studenten-
werks 2005, S. 4; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Stu-
dentenwerks 2009a, S. 4ff. 
11    Umfangreiche Empfehlungen zu Musterformulierungen in Bezug auf Nachteilsausgleichregelungen gibt das Bündnis für Barrie-
refreies Studium (vgl. Bündnis Barrierefreies Studium 2007). 
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Auch der Thüringer Maßnahmenplan bezieht sich explizit auf die Verbesserung der Studienbe-
dingungen für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung. Durch Überarbeitung 
der Studien- und Prüfungsordnungen sollen Möglichkeiten geschaffen werden (Thüringer Minis-
terium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 36 f.) 
x „[…] vorhandene Kenntnisse und Erfahrungen auf andere Art als üblich nachzuweisen […] 
x […] [die] Flexibilität der Studienstruktur [zu erhöhen] […] 
x […] Nachteilsausgleiche[…] bei der Gestaltung von Fristen, Workloads, Leistungsnachweisen 
und Prüfungen durch geeignete Surrogate [zu schaffen] […] 
x Modifikationen bzw. Verzicht auf die Präsenzpflicht […] sowie den bedarfsgerechten Ausbau 
von E-Learning-Angeboten [zu realisieren] 
x flexiblere […] Beurlaubungen […] [zu gewähren] 
x [einen] flexiblen Wechsel[…] vom Vollzeit- ins Teilzeitstudium [zu gewährleisten].“  
Die Überprüfung der rechtlichen Regelungen zu Studienortwechsel, Praktika und weiterführen-
den Studienmöglichkeiten soll helfen, Barrieren im Studienverlauf abzubauen. Außerdem soll 
die Professorenschaft bei der Verbesserung der Studienbedingungen durch die Beauftragten für 
die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung und durch die IBS 
unterstützt werden (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 36f).   
Tabelle 103 in Anhang 2 (vgl. Kapitel 9.1) führt einige exemplarische Möglichkeiten der individu-
ellen Anpassung von Studien- und Prüfungsbedingungen bei verschiedenen Beeinträchtigun-
gen durch Nachteilsausgleiche auf.  
 
3.5.3 Chancengleiche Studienfinanzierung 
Die BRK verpflichtet die Vertragsstaaten einen chancengleichen Zugang zur Hochschulbildung, 
d. h. auch in ökonomischer Hinsicht (Frehe 2010, S. 7) durch „angemessene Vorkehrungen“ 
(BRK, Art. 24 Abs. 5) herzustellen. Die Nichtberücksichtigung der besonderen Belange von Stu-
dierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung bei den Regelungen zur Studienfinan-
zierung stellt gemäß BRK eine unmittelbare Benachteiligung dar (BRK, Art. 2). Auch Artikel 13 
des General Comment des Sozialpakts der Vereinten Nationen enthält das Recht aller Men-
schen auf einen ökonomisch gleichberechtigten Zugang zur Bildung (Poscher et al. 2008, S. 
31). 
Neben dem allgemeinen Verbot der Benachteiligung von Menschen mit Behinderungen (GG, 
Art. 3) ergibt sich auf bundesrechtlicher Ebene aus dem Hochschulrahmengesetz die Verpflich-
tung der Hochschulen, diese Studierendengruppe nicht zu benachteiligen und einen diskriminie-
rungsfreien Zugang zu ihren Angeboten zu gewährleisten (HRG, § 2 Abs. 4). Gemäß ThürHG 
sind von den Hochschulen „[…] die besonderen Bedürfnisse behinderter Studierender […]“ 
(ThürHG, § 5 Abs. 5) zu berücksichtigen. 
Ein wichtiger Punkt im Zusammenhang mit der Studienfinanzierung ist die Erhebung von (Lang-
zeit-)Studiengebühren. Die Regelungen und die Höhe der Studiengebühren für ein Zweitstu-
dium oder bei Überschreiten der Regelstudienzeit unterscheiden sich zwischen den einzelnen 
Bundesländern. Ein Erlass dieser Gebühren oder ein Nachteilsausgleich ist für Studierende mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an verschiedene Voraussetzungen gebunden (Infor-
mations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 
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2009b, S. 14). Auch in Thüringen werden Langzeitstudiengebühren erhoben, wenn die Regel-
studienzeit um mindestens vier Semester überschritten wird (ThürHGEG, § 4). „Die Gebühr 
kann auf Antrag im Einzelfall teilweise oder ganz erlassen werden, wenn ihre Einziehung zu ei-
ner unbilligen Härte führen würde. Eine unbillige Härte liegt […] vor bei studienzeitverlängernden 
Auswirkungen einer Behinderung oder chronischen oder schweren Erkrankung.“ (ThürHGEG, § 
4 Abs. 6 Nr. 1) Befreiungs- oder Ermäßigungsregelungen in Bezug auf die Studiengebühren 
sind weiterhin von den einzelnen Hochschulen auszugestalten (Hildegardis-Verein e. V. 2007, 
S. 13). 
Für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung können aufgrund schlechterer 
Einstellungschancen oder eingeschränkten Arbeitsfeldern Probleme bei der selbstständigen 
Studienfinanzierung entstehen (vgl. Deutsches Studentenwerk 2004, S. 15 und Kardorff 2012, 
S. 17). Vorrangig sind bei der Finanzierung der Ausbildungs- und Lebensunterhaltskosten das 
Vermögen und Einkommen der Studierenden oder ihrer unterhaltspflichtigen Angehörigen aus-
zuschöpfen (Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 113). Erst nachrangig besteht die Möglichkeit, 
verschiedene Leistungen zur Deckung des Lebensunterhalts zu erhalten.  
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung haben für ein grundständiges und 
ein weiterführendes Studium grundsätzlich Anspruch auf Leistungen für den allgemeinen Le-
bensunterhalt nach dem Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAföG). Hierfür sind die Ämter 
für Ausbildungsförderung der Studentenwerke zuständig. Weiterhin gibt es andere Unterstüt-
zungsleistungen, für die unterschiedliche Träger und Förderinstitutionen zuständig sind (Hilde-
gardis-Verein e. V. 2007, S. 13). Dies führt allerdings z. T. zu langwierigen und aufwändigen An-
tragsprozeduren und ist mit zusätzlichen Belastungen für die Studierenden verbunden (Deut-
sches Studentenwerk 2013a, S. 112). Tabelle 13 stellt Möglichkeiten der Studienfinanzierung 
sowie spezielle Nachteilsausgleichregelungen für Studierende mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung dar.  
 
Leistungsträger Leistungen und Nachteilsausgleiche 
Amt für Ausbildungsförderung BAföG § 11 
ausbildungsgeprägter Unterhalt ohne behinderungsbedingte Mehr-
aufwendungen für Studierende in Bachelor- und Masterstudiengän-
gen 
wird bei Krankheit längstens 3 Monate weitergezahlt 
indirekte Nachteilsausgleiche:  
Förderung bei Überschreiten der Altersgrenze bei Studienbeginn 
aufgrund einer Behinderung  
zusätzlicher Härtefreibetrag bei Einkommensermittlung der Auszu-
bildenden und Eltern  
zusätzlicher Vermögensfreibetrag für Auszubildende  
Förderung bei Studiengangwechsel aus unabweisbarem Grund, 
z. B. Auftreten einer Behinderung 
Verlängerung der Förderungshöchstdauer bei Studienunterbrechung 
aufgrund Krankheit oder Behinderung 
Berücksichtigung eines zusätzlichen Härtefreibetrags bei Behinde-
rung oder Erkrankung bei der Darlehensrückzahlung 
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Leistungsträger Leistungen und Nachteilsausgleiche 
Amt für Ausbildungsförderung / 
Kreditinstitute 
Bildungskredite und Darlehen 
z. B. Bildungskredit der Bundesregierung in fortgeschrittenen Ausbil-
dungsphasen, Studienabschlussförderung nach BAföG, Darlehen 
der Studentenwerke, Studienkredite privater Banken und Sparkas-
sen 
i. d. R. keine Sonderregelungen für Studierende mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung 
Bundesagentur für Arbeit / Job-
center 
Leistungen der Grundsicherung (ALG II)  
grundsätzlich ausgeschlossen, nur in Härtefallsituationen, z. B. bei 
krankheitsbedingter Beurlaubung / Studienunterbrechung > 3 < 6  
Monate (Erwerbsfähigkeit gegeben)  
Darlehen in besonderen Härtefällen nach § 27 Abs. 4 SGB II, z. B. 
behinderungsbedingte Überschreitung der Alters- oder Fördergren-
zen; Gefahr der andauernden Erwerbslosigkeit, wenn Studium abge-
brochen wird 




Hilfe zum Lebensunterhalt (SGB XII) 
grundsätzlich ausgeschlossen, nur in Härtefallsituationen, z. B. bei 
krankheitsbedingter Beurlaubung / Studienunterbrechung > 6 Mo-
nate (vorübergehende volle Erwerbsminderung) 
Einstufung als voll erwerbsgemindert bewirkt keine Hilfen zur Hoch-
schulausbildung  
Wohngeldstellen der Land-
kreise und kreisfreien Städte  
 
Wohngeld- Zuschuss zum Wohnraum nach SGB XII 
Anspruch, wenn mindestens ein Haushaltmitglied nicht BAföG-be-
rechtigt ist 
Familienkassen Kindergeld nach § 2 BKGG 
i. d. R. bis zum 25. Lebensjahr 
bei Behinderung oder Krankheit Verlängerung über 25. Lebensjahr, 
wenn Person sich nicht selbst unterhalten kann 
Weiterzahlung bei Krankheit bis zu 6 Monaten 
Stiftungen Stipendien von Stiftungen der Kirchen, Parteien oder privaten Träger 
Nachteilsausgleiche in Bezug auf Überschreitung des Höchstalters 
und der Förderungshöchstdauer 
Spezielle Förderung von Studierenden mit spezifischen Erkrankun-
gen 
Rentenversicherungsträger Erwerbsminderungsrente nach § 43 SGB VI bzw. Grundsicherung 
wegen andauernder voller oder teilweiser Erwerbsminderung  
bei voller Erwerbsminderung können Leistungen zur Teilhabe im 
Studium (Mehrbedarf) versagt werden 
Tabelle 13: Studienfinanzierung für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung und spe-
zielle Nachteilsausgleiche  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 112 ff.; Hildegardis-Ver-
ein e. V. 2007, S. 12ff.  
 
Kapitel 3: Anforderungen an eine inklusive Hochschule Seite 66 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
Über die in Tabelle 13 aufgeführten Möglichkeiten der Studienfinanzierung hinaus gibt es di-
verse Institutionen, die Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung fördern. Ne-
ben den zwölf großen Begabtenförderungswerken der Kirchen und Parteien (Kontakt- und Infor-
mationsstelle für Studierende mit Behinderung und chronischer Krankheit der Universität Würz-
burg 2009) gibt es kleinere, speziell auf Studierende und Promovierende mit Behinderung aus-
gelegte Stiftungen. Tabelle 105 in Anhang 2 (vgl. Kapitel 9.3) nennt die wichtigsten dieser Stif-
tungen. 
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung haben neben den allgemeinen Kos-
ten zur Studienfinanzierung oftmals zusätzliche behinderungsbedingte Mehrbedarfe für Lebens-
unterhalt und Studium zu tragen, z. B. Mehrkosten für Behandlungen und Therapien, Kosten für 
Praktika oder die Finanzierung von Krankheitszeiten und Studienunterbrechungen (vgl. Deut-
sches Studentenwerk 2013a, S. 112 und Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 13). Der behinde-
rungsbedingte Mehrbedarf (z. B. für Gebärdensprachdolmetscher, Studienassistenz oder Hilfs-
mittel) ist i. d. R. durch die Träger der Eingliederungshilfe nach dem SGB XII zu finanzieren. Die 
Finanzierung ist jedoch subsidiär hinter dem vorrangig einzusetzenden Vermögen und durch 
den Einsatz der Arbeitskraft erlangten Einkommen der Studierenden bzw. der Zuständigkeit an-
derer Kostenträger (Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 9). Die Aufgabe dieser Eingliede-
rungshilfe ist, die Folgen einer Behinderung zu mildern, zu beseitigen und die Teilhabe in der 
Gesellschaft zu verbessern (Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 15). Tabelle 14 bietet einen Über-
blick über die Möglichkeiten der Finanzierung des behinderungsbedingten Mehrbedarfs. 
 
Leistungsträger Voraussetzungen und Art des Mehrbedarfs 
Träger der überörtlichen Sozialhilfe Ergänzende Leistungen zum Lebensunterhalt nach § 30 i. V. m. 
§ 31 SGB XII 
- nicht-ausbildungsgeprägte behinderungsbedingte Zusatzkos-
ten, z. B. Aufwendungen für Ernährung, Hygiene, Wohnen o-
der Gesundheitsvorsorge 
 
Eingliederungshilfe nach SGB XII §§ 53 ff. i. V. m. § 97 SGB XII  
- Hilfe zur schulischen Ausbildung für einen angemessenen 
Beruf einschließlich des Besuchs einer Hochschule als Sach-
leistung oder Leistungserbringung als Persönliches Budget 
(§ 57 i. V. m. §17 Abs. 2 SGB IX)  
- Beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten zum Studium, z. B. 
technische Hilfsmittel, Kommunikations- und Studienassis-
tenzen, Mobilitätshilfen, Sach- und Unterstützungsleistungen, 
Kraftfahrzeughilfen und unter bestimmten Voraussetzungen 
Leistungen zur Teilhabe in der Gemeinschaft (Freizeit)12 
Bundesagentur für Arbeit /  
Jobcenter 
Mehrbedarf zum Lebensunterhalt nach § 27 SGB II 
- Erwerbsfähigkeit gegeben 
- Finanzierung nicht-ausbildungsgeprägter behinderungsbe-
dingter Zusatzkosten, z. B. Aufwendungen für Ernährung, Hy-
giene, Wohnen oder Gesundheitsvorsorge  
12    Möglichkeiten der Finanzierung des behinderungsbedingten Mehrbedarfs im Studium sind für verschiedene Beeinträchtigungs-
arten durch die Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Träger der Sozialhilfe in einer Empfehlung zusammengefasst (vgl. 
BAGüS - Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Träger der Sozialhilfe 2012, S. 8 ff.). 
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Leistungsträger Voraussetzungen und Art des Mehrbedarfs 
Pflegeversicherung Pflege und Assistenz nach SGB XI 
- Studierende mit regelmäßigem Hilfsbedarf bei alltäglichen 
Verrichtungen 
- Pflegegeld, Pflegesachleistung, voll- oder teilstationäre 
Pflege 
Landesabhängig: Landespflegegeld oder Landesblindengeld 
- zum Ausgleich pflege- oder blindenbedingter Mehraufwen-
dungen 
Krankenversicherung Leistungen der Krankenversicherung nach SGB V zur medizini-
schen Versorgung 
- Arzneimittel 
- Ambulante und stationäre Behandlung 
- Rehabilitationsleistungen 
- medizinische Hilfsmittel, z. B. Sonderzubehörteile; spezielle 
Software für blinde Menschen; Reparatur, Ersatz und Trai-
ningsmaßnahmen in Bezug auf Hilfsmittel 
- Zuzahlungsbefreiungen bei chronischer Erkrankung 
Tabelle 14: Finanzierung des behinderungsbedingten Mehrbedarfs von Studierenden mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 112 ff.; Hildegardis-Ver-
ein e. V. 2007, S. 13ff. 
 
Aus der fehlenden Passung zwischen Sozialgesetzgebung und Ausbildungssituation nach der 
Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen (vgl. Kapitel 3.5.1) ergeben sich Probleme 
für die Finanzierung der behinderungsbedingten Zusatzkosten. Der Begriff des „angemessenen 
Berufs“ für den ein behinderungsbedingter Mehrbedarf finanziert wird, ist nicht genau umschrie-
ben und auslegungsbedürftig. Maßgebend sind die Bestimmungen des Grundgesetzes und nur 
ergänzend die Bestimmungen der BRK (BAGüS - Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen 
Träger der Sozialhilfe 2012, S. 4 f.). So wird der Mehrbedarf nur für den ersten grundständigen 
Studiengang (Bachelor) und ein inhaltlich damit zusammenhängendes Masterstudium gezahlt. 
I. d. R. erfolgt nach einer absolvierten Erstausbildung keine Finanzierung des Mehrbedarfs in 
Master- und Promotionsstudiengängen (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 15; vgl. Kapitel 
3.5.5). Als Ausnahme gilt, wenn ein zeitlicher und sachlicher Zusammenhang von mehreren be-
rufsqualifizierenden Abschlüssen besteht, das Ziel der Ausbildung voraussichtlich erreicht wird 
und die angestrebte Tätigkeit einen angemessenen Beitrag zur Lebensgrundlage erwarten lässt 
(BAGüS - Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Träger der Sozialhilfe 2012, S. 4f.). Da-
bei ergibt sich ein Nachteil in Bezug auf die Arbeitsmarktchancen, wenn der Bildungsweg dieser 
Studierenden aufgrund der gesetzlichen Regelungen mit dem Bachelor-Abschluss endet.  
Aus dem Rechtsanspruch des HRG auf einen (ökonomisch) gleichberechtigten Zugang zur 
Hochschulbildung leiten die Sozialhilfeträger, die i. d. R. Leistungen für behinderungsbedingte 
Mehrbedarfe im Studium finanzieren, ab, dass es im Verantwortungsbereich der Hochschulen 
und der staatlichen Ausbildungsförderung läge, Hilfsmittel, Assistenzen und barrierefreie Ar-
beitsplätze für Studierende kostenfrei bereitzustellen (vgl. Deutsches Studentenwerk 2013a, 
S. 166 und BAGüS - Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Träger der Sozialhilfe 2012, 
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S. 2). Sie sehen daher die Leistungen der Eingliederungshilfe zur Finanzierung des behinde-
rungsbedingten Mehrbedarfs als nachrangig gegenüber den vorgenannten Leistungen an. In 
diesem Zusammenhang bestehen Benachteiligungen von Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung, die in ihrem Studium Assistenzleistungen benötigen, im Vergleich zu 
Menschen ohne Behinderung (Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 12). Die vermögens- und ein-
kommensabhängige Finanzierung der Leistungen der Eingliederungshilfe bewirkt, dass für Stu-
dierende, die die Leistungen nicht erhalten, erhebliche zusätzliche finanzielle Belastungen 
durch ihre gesundheitlichen Beeinträchtigungen entstehen (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 
15). Mögliche Folgen hieraus sind Studienverzögerungen, Studienabbrüche, schlechte Leistun-
gen und Probleme bei der Durchführung von Praktika im Ausland. Wenn mit dem Fortschreiten 
der gesundheitlichen Einschränkungen der Studierenden zu rechnen ist, bedeutet eine verspä-
tete Umsetzung der Studienfinanzierung eine Benachteiligung und kann mit einer längeren Stu-
diendauer und höheren Studienkosten einher gehen (Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 8f.).    
Zum Abbau von Benachteiligungen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung im Bereich der Studienfinanzierung werden die in Tabelle 15 aufgeführten Empfehlungen 
formuliert, die sich vor allem an die Gesetzgeber von Bund und Ländern richten bzw. sich auf 
hochschulinterne Regelungen zu Nachteilsausgleichen für Studierende mit Behinderung bzw. 




diskriminierungsfreie Finanzierung der Zweitausbildung durch Anpassung des Sozial-
rechts (SGB XII) an die neue zweigliedrige Studienstruktur, nach beruflicher Erstausbil-




inhaltliche Abstimmung aller rechtlichen Regelungen, die für die Studienfinanzierung 
von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung relevant sind (insbe-
sondere BAföG, Allgemeine Verwaltungsvorschriften zum BAföG, SGB XII und nachge-
ordnete Bestimmungen, hochschulrechtliche Regelungen) und Ausschöpfung von Ge-
staltungsspielräumen innerhalb der bestehenden Studienfinanzierungssysteme  
DSW 
Abbau der bestehenden Benachteiligung von Studierenden mit Behinderung bzw. chro-
nischer Erkrankung, die für die Durchführung eines Studiums Assistenz, Fahrdienste, 
Gebärdensprachdolmetscher/innen u. a. benötigen, durch eine einkommens- und ver-
mögensunabhängige Finanzierung des studienbezogenen Zusatzbedarfs, durch des-
sen Integration in das BAföG, mit dem Ziel der Ausgliederung dieser Leistungen aus 
dem SGB XII13 
DSW 
Weiterentwicklung der Studienfinanzierungssysteme, z. B. Berücksichtigung von behin-
derungs- oder krankheitsbedingten Studienzeitunterbrechungen, Studienfachwechsel 
sowie angemessene Gestaltung von Bewilligungsvoraussetzungen, -höhe,  
-zeitraum und Rückzahlungsmodalitäten  
DSW 
13    Der Entwurf eines Gesetzes zur sozialen Teilhabe (Forum behinderter Juristinnen und Juristen 2013) beinhaltet u.a., dass  Leis-
tungen für einen Hochschulbesuch an Menschen mit Behinderungen als Leistungen zur sozialen Teilhabe in das SGB IX inte-
griert werden und somit in den Aufgabenbereich der Integrationsämter und der Arbeitsagenturen fallen würden. Hierdurch sollen 
die Bestimmungen zur Eingliederungshilfe des SGB XII und die Bestimmungen der Eingliederungshilfeverordnung ersetzt wer-
den. Ein Leistungsanspruch wäre dann nicht mehr vom Einkommen und Vermögen der Antragstellenden abhängig (Hechler 
2014, S. 5). 
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Empfehlung Quelle 
Umsetzung durch Hochschulen und Stiftungen 
Gestaltung effizienter Antrags- und Verwaltungsprozesse sowie Vermeidung von Zu-
ständigkeitskonflikten durch Gewährung aller studienbezogenen finanziellen Leistun-
gen an Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung aus einer Hand  
DSW 
Unterstützung der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung durch 
Nachteilsausgleiche oder sonstige Förderung (finanziell und rechtlich) bei der Finanzie-
rung von behinderungsbedingten Mehrbedarfen  
HRK  
Einführung von Regelungen zum Erlass von Studiengebühren mit Nachweispflichten, 
die an die Nachteilsausgleiche im Studium angepasst werden 
IBS 
Transparente und barrierefreie Zugänglichkeit aller Regelungen zur Studienfinanzie-
rung  
IBS 
Sicherung eines chancengleichen Zugangs von Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung zu Studienstiftungen und barrierefreie Gestaltung ihrer Auf-
nahmeverfahren 
DSW 
Tabelle 15: Empfehlungen zur Optimierung der Finanzierungsbedingungen eines Studiums mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung  
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Bündnis Barrierefreies Studium 2010, S. 8; Deutsches Stu-
dentenwerk 2004, S. 14f.; Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 8f.; Informations- und Beratungsstelle 
Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2005; Informations- und Beratungsstelle 
Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 14f.  
 
Auch der Thüringer Maßnahmenplan geht auf die Studienfinanzierung für Studierende mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung ein, wobei in der Schaffung von Studienförderungsmög-
lichkeiten für Teilzeit- und Fernstudiengänge nach dem BAföG eine deutliche Verbesserung der 
Bildungsteilhabe gesehen wird. Weiterhin sollen rechtliche Regelungen der Hochschulen auf 
Hemmnisse überprüft werden, u. a. in Bezug zur „Finanzierung des behinderungsbedingten 
Mehrbedarfs“ (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 38).    
 
3.5.4 Professionelle allgemeine und beeinträchtigungsspezifische Informations-, Beratungs- 
und Dienstleistungsangebote  
Beratung und Information befähigen „[…]die betroffenen Studierenden dazu, selbstbestimmt, 
gleichberechtigt und letztlich ohne fremde Hilfe, gegebenenfalls mit Assistenz, ihr Studium be-
wältigen und am Leben in der Hochschule teilnehmen zu können.“ (Deutsches Studentenwerk 
2006, S. 23) Professionelle Informations-, Beratungs- und Dienstleistungsangebote für gesund-
heitlich beeinträchtigte Studierende sind daher „angemessene Vorkehrungen“ (BRK, Art. 24 
Abs. 5) einer Hochschule, die zu realisieren sind, um die chancengleiche Teilhabe von Studie-
renden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an der Hochschule zu gewährleisten bzw. 
zu verbessern (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 16). Fehlende Beratungsangebote stellen 
eine unmittelbare Benachteiligung von Menschen mit Behinderungen dar und verstoßen damit 
auch gegen den Gleichheitsgrundsatz (GG, Art. 3) und das Benachteiligungsverbot (BGG, § 7 
Abs. 2) im deutschen Recht.  
Das Recht auf die Berücksichtigung der besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung, wie z. B. im Rahmen von Beratungsangeboten, ist im 
HRG festgelegt (HRG, § 2 Abs. 5). Dieser Rechtsanspruch besteht auch nach dem ThürHG. 
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Darin ist zudem die Schlüsselposition der / des Beauftragten für die Belange von Studierenden 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung festgelegt, welcher eine beratende und vermit-
telnde Funktion zwischen gesundheitlich beeinträchtigten Studierenden und anderen Hoch-
schulorganen einnimmt (ThürHG, §  5 Abs. 5; vgl. auch Drolshagen 2012, S. 247).  
Gesundheitliche Beeinträchtigungen und Barrieren in Studium und Alltag (vgl. dazu Kapitel 3.1) 
verursachen bei Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung einen höheren Be-
ratungsbedarf (73%) zu studienrelevanten Themen als bei Studierenden ohne gesundheitliche 
Beeinträchtigungen (64%) (Klein / Struve 2009a, S. 52). „Der Beratungsbedarf steigt mit dem 
Grad der Studienbeeinträchtigung [...].“ (Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 11) Beratungs- und 
Informationsangebote werden von diesen Studierenden in allen Phasen des Studiums und an 
den Übergängen von der Schule ins Studium bzw. vom Studium in den Beruf benötigt. Themen 
der Beratung können z. B. die Beantragung von Nachteilsausgleichen bei der Zulassung zum 
Studium oder bei Studien- und Prüfungsleistungen, Informationen über Möglichkeiten eines an 
die Beeinträchtigung angepassten Studienverlaufs oder die Finanzierung von Studienassisten-
zen sein (Drolshagen 2012, S. 247). Die BEST-Studie zeigt, dass aktuell vor allem ein großer 
Beratungs- und Informationsbedarf in Bezug auf psychologische und psychosoziale Themen be-
steht (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 105, 227f.). Eine Studie des Hochschulinformations-
systems Hannover zur Nutzung von Beratungsangeboten im Studium kommt zu einem ähnli-
chen Ergebnis: Die befragten Bachelorstudierenden wünschen sich den Ausbau des Beratungs-
angebots zu Themen wie Lern- und Leistungsstörungen (57%), Überforderung und Ängsten 
(45%) sowie psychosomatischen (36%) und depressiven Störungen (27%) (Ortenburger 2013, 
S. 102 f.; vgl. Kapitel 3.5.7). 
Da es für die Einrichtung von Unterstützungsangeboten der Hochschulen keine einheitlich ver-
bindlichen rechtlichen Standards gibt, wird der Beratungsbedarf der Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung von den deutschen Hochschulen in unterschiedlicher Weise 
gedeckt. Ein Teil der Hochschulen bietet den Studierenden spezialisierte Beratungsdienste an, 
andere nehmen die Beratung über die allgemeine Studienberatung oder die Sozialausschüsse 
der Allgemeinen Studierendenausschüsse wahr (vgl. Deutsches Studentenwerk 2004, S. 16 
und Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 21f.). Teilweise gibt es Kooperationen zwischen den 
verschiedenen Anlaufstellen, seltener eine zentrale Beratungsstelle für die Belange der Studie-
renden. Beratungsangebote der Hochschulen für Studierende mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung zu spezifischen Inhalten sind z. B. die Sozialberatung, die psychologische 
und die psychosoziale Beratung sowie die Beratung durch eine/n Beauftragte/n für Studierende 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 3). 
Darüber hinaus bieten die 58 deutschen Studentenwerke in Abhängigkeit von den örtlich ge-
wachsenen Strukturen verschiedene Beratungsangebote für Studierende mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung an. Angebote der Studentenwerke sind die Sozialberatung, die psycho-
logische und die psychosoziale Beratung sowie eine spezifische Beratung für Studierende mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 3). Die Informa-
tions- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks er-
gänzt und vernetzt diese örtlichen Angebote, recherchiert und dokumentiert Materialien zum 
Thema Studium und Behinderung, organisiert Weiterbildungsveranstaltungen und vertritt die In-
teressen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung. Ihre Zielgruppen 
sind z. B. die Beratenden der Hochschulen sowie die Studierenden mit Behinderung bzw. chro-
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nischer Erkrankung und ihre Eltern (Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 22f.). Für die Studieren-
den stellen diese Beratungsangebote eine „präventive und ressourcenorientierte Unterstützung 
[dar und tragen dazu bei] Studienabbrüche oder -verlängerungen zu verhindern“ (Deutsches 
Studentenwerk 2006, S. 3). 
Beim Vorhandensein und der Nutzung von Beratungs- und Unterstützungsangeboten für Studie-
rende mit gesundheitlichen Einschränkungen zeigt sich ein Widerspruch: Einerseits sind spezifi-
sche Beratungsangebote, die diese Studierenden in allen Phasen des Studiums unterstützen, 
nicht an allen Hochschulen ausreichend vorhanden. Oftmals beziehen sich die Beratungsange-
bote der Hochschulen nur auf bestimmte Behinderungsarten bzw. Studienbeeinträchtigungen 
oder sie werden nur für einzelne Studiengänge angeboten (Solarová 1999 nach Drolshagen et 
al. 2002, S. 16).  Jedoch bedeuten „fehlende Dienstleistungs- und Beratungsangebote [...] [für 
diese Studierenden] eine gravierende Benachteiligung gegenüber den nichtbehinderten Kommi-
litonen und Kommilitoninnen.“ (Drolshagen et al. 2002, S. 17) Aus den fehlenden oder unzu-
reichend an den Belangen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung ori-
entierten Beratungsangeboten der Hochschulen ergeben sich strukturelle Barrieren, welche von 
den Betroffenen Studierenden oft selbst kompensiert werden müssen (Klein / Struve 2009a, 
S. 52). Andererseits werden die bestehenden Beratungsdienste nur von einem Drittel der be-
troffenen Studierenden in Anspruch genommen. Gründe sind u. a. fehlende Information14 über 
die Existenz der Angebote bzw. bestehende Rechtsansprüche der Studierenden, die Unzufrie-
denheit mit der Qualität der Angebote oder die Angst vor dem Bekanntwerden einer Erkrankung 
(vgl. Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 116 und Ortenburger 2013, S. 74ff., 98ff.; vgl. auch 
Kapitel 3.2).  
In Tabelle 16 werden Möglichkeiten zur Optimierung von Beratungs- und Informationsangebo-
ten für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an Hochschulen dargestellt. 
Diesbezüglich wird darauf hingewiesen, dass bei der Ausgestaltung von Beratungsangeboten 
jede einzelne Hochschule an bestehende Strukturen anknüpfen (Deutsches Studentenwerk 
2004, S. 17) bzw. neue Beratungsangebote passgenau aufbauen sollte (Informations- und Be-
ratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 6f.). 
 
Empfehlungen Quelle 
Verbesserung der Qualität der Beratungsangebote 
Erhaltung und Weiterentwicklung der allgemeinen und zielgruppenspezifischen 
Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote der Hochschulen in al-




ferenz der Länder 
IBS  
Berücksichtigung der besonderen Belange von Schüler/innen und Studieninte-
ressierten mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung während der Orientie-
rungsprozesse vor Studienbeginn  
HRK 
IBS  
14    Laut einer Studie des Hochschulinformationssystems Hannover zur Beratungssituation von Bachelor-Studierenden sind die Be-
ratungsstellen für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung sowie die psychologischen Beratungsstellen den 
Befragten zu 54% bzw. 34% unbekannt. Im Vergleich dazu sind Beratungsangebote durch Dozierende oder die allgemeine Stu-
dienberatung nur 2% bzw. 7% der Befragten völlig unbekannt (Ortenburger 2013, S. 74).   
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Empfehlungen Quelle 
Verbesserung der Qualität der Beratungsangebote 
Berücksichtigung der aktuellen Veränderungen der Studienverläufe und ihrer 
Auswirkungen auf die Studierenden im Rahmen der Beratungsangebote 
IBS 
Anpassung der Angebote an festgestellte Beratungsschwerpunkte (z. B. wird 
bislang für Personen mit spezifischen Studienbeeinträchtigungen, wie z. B. psy-
chisch erkrankte, autistische Studierende oder Studierende mit Lese- / Recht-
schreibschwäche ein spezifischer Unterstützungsbedarf selten angeboten) 
IBS 
Individuelle Unterstützung Bewerbender mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung im Rahmen der allgemeinen Studienberatung  
HRK  
Berücksichtigung der Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung bei der Beratung durch die Career Services der Hochschulen 
in Bezug auf geeignete zukünftige Stellen in der Phase des Übergangs vom 
Studium in den Beruf (z. B. Hilfe bei Bewerbungen, Berufserkundungs- und 
Praktikumsservices sowie Kooperationen mit spezialisierten Stellen der Bunde-
sagentur für Arbeit)  
HRK  
DSW  
Vernetzung und Kooperation der Beratungsangebote 
Verbesserung der Kooperation hauptamtlicher Beratungsträger und ehrenamtli-
cher Beauftragter für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chro-
nischer Erkrankung  
Kultusministerkon-
ferenz der Länder 
Kooperation professioneller Beratungsangebote mit Gremien von Studierenden 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung  
IBS 
Barrierefreiheit der Beratungs- und Informationsangebote 
Barrierefreiheit aller Angebote der Informations- und Beratungsdienste für Stu-
dierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung  
IBS 
HRK 
Durchführung von Informationsveranstaltungen zur Studiengestaltung mit einer 
Behinderung bzw. chronischen Erkrankung oder die Einbindung dieser Themen 
in allgemeine Informationsveranstaltungen   
IBS 
Bereitstellung barrierefreier Informationsmaterialien auf den Internetseiten der 
Hochschule  
IBS 
Tabelle 16: Empfehlungen zu Informations- und Beratungsangeboten für Studierende mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung 
Eigene Darstellung; Quelle: Deutsches Studentenwerk 2004, S. 16f.; Hochschulrektorenkonferenz 2009, 
S. 4, S. 9; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studenten-
werks 2009b, S. 6 ff., S. 9, .; Kultusministerkonferenz 1982, S. 4f.,  Kultusministerkonferenz 1995, S. 2) 
 
Auch der Thüringer Maßnahmenplan beinhaltet Forderungen zur Verbesserung der Beratungs-
angebote der Hochschulen (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, 
S. 35ff.): 
x Bereitstellung von Informationen zur Studienorientierung für Schülerinnen und Schüler mit 
Behinderung (Internet, Prospekte)  
x Verbesserung der Kooperationen zwischen Schulen und Hochschulen und der IBS  
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x Herstellung entsprechender Kontakte zur Etablierung von Kooperationen zwischen Studien- 
bzw. Berufsberatung und speziellen Beratungsangeboten  
x Herstellung von Kontakten zwischen Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung und Arbeitgeberverbänden durch Beratungsangebote während des Studiums im 
Hinblick auf mögliche spätere berufliche Tätigkeiten  
x Sensibilisierung der Bildungsanbieter, die für die Gestaltung von Weiterbildungsangeboten 
für das Personalmanagement von Unternehmen zuständig sind, u. a. im Hinblick auf Einstel-
lung und Beschäftigung von Akademiker/innen mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung im Rahmen von Weiterbildungsmaßnahmen  
x Einbezug der spezifischen Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung in die Angebote der Career Services der Hochschulen    
x Optimierung der Internet- und Beratungsangebote der Hochschulen hinsichtlich Barrierefrei-
heit sowie Beseitigung von Barrieren unter Einbezug der Beauftragten für die Belange von 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung und von Studierenden mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung 
 
Good Practice-Beispiel 
Das Zentrum für Hochschulbildung (ZHB) der Technischen Universität Dortmund ist ein Zusam-
menschluss verschiedener zentraler wissenschaftlicher Einrichtungen der Hochschule. Das 
ZHB gliedert sich in die Bereiche Studium und Behinderung, Hochschuldidaktik sowie Sprache 
und Weiterbildung. Das Dortmunder Zentrum für Behinderung und Studium (DoBuS; vgl. Abbil-
dung 3) ist seit 2013 eine Einrichtung des ZHB, die fachlich von der Fakultät Rehabilitationswis-
senschaften unterstützt wird (Zentrum für Hochschulbildung 2013). Mit seinen Angeboten für 
Studierende, Dozierende und Mitarbeitende der Hochschule wird das Ziel verfolgt, chancenglei-
che Bedingungen für Hochschulangehörige mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung zu 
schaffen (Klein / Struve 2009a, S. 54). Ansatz ist, durch strukturelle Angebote individuelle Be-
nachteiligungen mittels Einzelberatungen und Coaching zu kompensieren. Gemeinsam mit den 
Studierenden werden mögliche Barrieren und Benachteiligungen analysiert und systematisch 
abgebaut (Drolshagen et al. 2002, S. 17 ff.). Die hierdurch entwickelten Angebotsbausteine sind 
nicht auf bestimmte Studienfächer oder Beeinträchtigungen beschränkt (Technische Universität 
Dortmund 2013a). 
Mit seinen Angeboten beteiligt sich das DoBuS am Disability Mainstreaming der TU Dortmund. 
Hierzu werden Informationen zur Inklusion (Projekt „barrierefreie Hochschuldidaktik“) angebo-
ten. Durch die Präsenz in didaktischen, baulichen, sozialrechtlichen und organisatorischen An-
gelegenheiten bewirkt das DoBuS Sensibilisierung und Öffentlichkeitsarbeit (Klein / Struve 
2009a, S. 54). Durch das Projekt „Eine Hochschule für Alle“ beteiligt sich DoBuS auch am Ab-
bau baulicher Barrieren sowie der Gestaltung von Neubauten und regt die Verstetigung von 
Nachteilsausgleichen an. Das DoBuS stellt angemessene Vorkehrungen wie einen Arbeitsraum 
und Hilfsmittelpool, einen Beratungsdienst und Career Service für Studierende mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung sowie einen Umsetzungsdienst zur Adaption von Studienmateria-
lien für sehgeschädigte Studierende zur Verfügung. Seit 2013 befindet sich auf den Internetsei-
ten der Einrichtung ein Portal mit barrierefreien Informationen zu Studium und Leben mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung (Technische Universität Dortmund 2013a). Weiterhin wer-
den Maßnahmen zur Vernetzung und zum Transfer des Wissens an andere Universitäten unter-
stützt (Drolshagen et al. 2002, S. 85ff.). 
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Abbildung 3: Aufbau des Dortmunder Zentrum Behinderung und Studium 
Quelle: Technische Universität Dortmund 2013a 
 
Die Benennung einer / eines „Beauftragten für Behindertenfragen“ an allen deutschen Hoch-
schulen wurde schon 1982 von der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in ihrer 
Empfehlung zur „Verbesserung der Ausbildung für Behinderte im Hochschulbereich“ (Kultusmi-
nisterkonferenz 1982, S. 10) gefordert und 1986 von der bundesrepublikanischen Rektorenkon-
ferenz (heute HRK) konkretisiert (Hochschulrektorenkonferenz 1986 zitiert nach Informations- 
und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2000, S. 
44ff.). Die Hauptaufgaben dieser für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
wichtigen Ansprechperson sind, „strukturelle Benachteiligungen durch eine nicht barrierefreie 
Hochschule zu verhindern oder zu  beseitigen […] [und] individuelle Regelungen zum Nachteil-
sausgleich [aufzuzeigen], um zumindest annähernd gleiche Studien- und Lebensbedingungen 
herzustellen.“ (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 23) Um dies zu erreichen (Hildegardis-Verein 
e. V. 2007, S. 24), 
x vertreten die Beauftragten die Interessen von Studierenden mit gesundheitlichen Einschrän-
kungen innerhalb und außerhalb der Hochschule 
x kooperieren die Beauftragten mit anderen Hochschulorganen  
x wirken die Beauftragten auf den Aufbau barrierefreier Hochschulstrukturen hin.  
Die Beauftragten sind Mittler zwischen verschiedenen Hochschulorganen und den Studierenden 
(Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 7) und beraten bei verschiedenen Maßnahmen, die Stu-
dierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung betreffen (Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 1). Außerdem 
kann die Vermittlung und Koordinierung weiterer Hilfsangebote für Studierende mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung, wie z. B. Studienassistenzen, Tutor/ innen oder themenspezifi-
scher Seminare in ihren Aufgabenbereich fallen (Klein / Struve 2009a, S. 55).    
In Rahmen einer Evaluation im Auftrag der HRK wurden 135 deutsche Hochschulen u. a. zur 
Position des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
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Erkrankung befragt. Die Evaluation ergab, dass die Funktion der Beauftragten in nur acht Lan-
deshochschulgesetzen verankert ist. Viele der Beauftragten üben ihre Tätigkeit neben- oder eh-
renamtlich aus (vgl. Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 11 f. und Hildegardis-Verein e. V. 
2007, S. 24 f.), werden nicht ausreichend finanziell und personell durch die Hochschulleitung 
unterstützt und verfügen nicht immer über geeignete barrierefrei zugängliche Räumlichkeiten. 
Weiterhin werden die Einbindung in Entscheidungsprozesse, die Studierende mit Behinderung 
betreffen, und die Vernetzung mit anderen Hochschulakteuren oft nur unzureichend realisiert 
(Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 13ff.). Tabelle 17 führt Empfehlungen zur Verbesserung 
der Rahmenbedingungen für das Amt des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit 




Stärkung der Position der Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung durch bundesweit einheitliche gesetzliche Regelungen 
IBS 
Rechtliche Verankerung der Funktion der Beauftragten für die Belange von Studierenden 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in den Hochschulgesetzen aller Bundes-
länder und in den universitären Grundordnungen  
HRK  
Institutionelle Unterstützung  und Vernetzung der Beauftragten 
Unterstützung der Beauftragten durch die Hochschulleitungen bei der Umsetzung eigener 
Projekte zur Verbesserung chancengleicher Studienbedingungen  
IBS 
Zurverfügungstellung geeigneter, barrierefreier Räumlichkeiten IBS 
Gewährung von finanziellen Budgets und personeller Unterstützung  IBS 
Professionalisierung und Qualifizierung  IBS 
Einbindung der Beauftragten in die Prozessketten und Verfahrensabläufe der Hochschule, 
z. B. Mitwirkung bei der Ausgestaltung von Studienordnungen, Zulassungs- und Prüfungs-
verfahren, Nachteilsausgleichregelungen und der Erhebung von Studiengebühren usw.  
IBS 
Umfassende Vernetzung mit anderen Hochschulorganen und Beratungsstellen  IBS 
Berücksichtigung von Beschwerden von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung und von Verbesserungsvorschlägen für chancengleiche Studienbedingungen 
in den Entscheidungsprozessen der Hochschulen  
IBS 
Tabelle 17: Empfehlungen zum Amt des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung 
bzw. chronischer Erkrankung 
Quelle: eigene Darstellung vgl. Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 12; Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 5f., S 20f. 
 
Auch der Thüringer Maßnahmenplan fordert, dass die Beauftragten für die Belange von Studie-
renden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung durch Rektorate und Präsidien der Hoch-
schulen unterstützt sowie durch Änderung des ThürHG und Berücksichtigung in Ziel- und Leis-
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tungsvereinbarungen von anderen Aufgaben entlastet werden. Außerdem sollten den Beauf-
tragten eigene Budgets und Personal zur Verfügung gestellt werden und sie sollen in für Studie-
rende mit Behinderung relevante Entscheidungsprozesse der Hochschulen eingebunden wer-
den (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 39) 
 
3.5.5 Technische, materielle und personelle Unterstützungsangebote der Hochschulen  
Durch die Aufbereitung der Ergebnisse der BEST-Studie (vgl. Kapitel 3.1) wurde bereits deut-
lich, dass die aktuellen Studienbedingungen sowie Defizite an erforderlichen Strukturen, wie 
z. B. Unterstützungsangeboten, die Ausgangslage von Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung kennzeichnen.  
Bundesweit existieren nur wenige Hochschulen, die die Belange von Studierenden mit Assis-
tenzbedarfen durch die Bereitstellung von Unterstützungsangeboten berücksichtigen (Hoch-
schulrektorenkonferenz 2013, S. 32). Hinzu kommt, dass diese Hochschulen zu einem großen 
Teil ihre Angebote nur auf Studierende mit einer bestimmten Beeinträchtigung oder auf ausge-
wählte Studienfächer ausrichten (Technische Universität Dortmund 2014b). Die Arbeitsbedin-
gungen an den meisten Hochschulen sind derzeit nicht ausreichend an die Belange der Studie-
renden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung angepasst (Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 17). Eine 
Folge von Barrieren und fehlenden Dienstleistungsangeboten für Studierende mit Behinderung 
bzw. chronisch-somatischer oder psychischer Erkrankung ist, dass diese nicht nur den durch 
ihre Beeinträchtigung verursachten Mehraufwand, sondern zusätzlich auch die fehlenden Struk-
turen an den Hochschulen individuell ausgleichen müssen. Je weniger eine Hochschule mit ih-
ren Angeboten an „angemessenen Vorkehrungen“ (vgl. Kapitel 2.3.1) den besonderen Bedarfen 
dieser Studierenden entspricht, desto höher sind der individuelle Mehraufwand und die Notwen-
digkeit vorhandene Barrieren selbst zu kompensieren. Durch Dienstleistungsangebote einer 
Hochschule insbesondere für Studierende mit Assistenzbedarfen kann deren chancengleiche 
Teilhabe an der Hochschulbildung wesentlich verbessert werden (vgl. hierzu z. B. Technische 
Universität Dortmund 2014a).  
Diesbezüglich fordert z. B. das Deutsche Studentenwerk „Arbeitsmöglichkeiten für behinderte 
und chronisch kranke Studierende, z. B. durch die Bereitstellung speziell ausgestatteter (PC-) 
Arbeitsplätze oder -räume, durch den Aufbau von Hilfsmittelpools sowie durch entsprechende 
Betreuungs- und Schulungsangebote“  (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 12) zu erhalten, auf-
zubauen und weiterzuentwickeln. In einer Arbeitshilfe zur Umsetzung der HRK-Empfehlung 
„Eine Hochschule für Alle“ (vgl. Hochschulrektorenkonferenz 2009) werden unterschiedliche 
Unterstützungsangebote von Seiten der Hochschulen genannt (Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 17). Unterstüt-
zungsangebote können dabei in technische, materielle und personelle Hilfen unterschieden 
werden (Drolshagen et al. 2002). Tabelle 18 führt verschiedene dieser behinderungsspezifi-
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Unterstützungsangebot Beispiele 
Technische und räumliche Angebote x barrierefreie Labore auch für rollstuhlnutzende Menschen 
x Technische Unterstützung für schwerhörige Studie-
rende in Seminarräumen und Hörsälen 
x Spezielle Arbeitsplätze für blinde und sehbehin-
derte Studierende  
x Spezielle Leitsysteme für blinde und sehbehinderte 
Studierende 




x Umsetzungsdienste für blinde und stark sehbehin-
derte Studierende 
x Studiendienste für hörgeschädigte Studierende  
x Servicestellen für psychisch beeinträchtigte Studie-
rende 
x Service zur Wiedereingliederung von Studierenden 
nach längerer krankheitsbedingter Abwesenheit  





x Technische Assistenzen 
x Studienassistenzen 
Nachteilsausgleiche in Bezug auf die Nut-
zungsbedingungen der Bibliotheken 
x Verlängerte Ausleihfristen 
x Bevorzugter Zugang zu digital aufbereiteten Publi-
kationen 
x Literatur-Service für blinde, seh- und körperbehin-
derte Studierende  
Tabelle 18: Mögliche Unterstützungsangebote von Seiten der Hochschulen für Studierende mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung  
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung 
(IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 17 
 
Vorhandene Angebote, wie z. B. Labore und Arbeitsplätze in der Bibliothek, müssen auch für 
Menschen mit Behinderungen zugänglich gestaltet werden. Die Hochschulen stellen aktuell 
nicht ausreichend Unterstützungsangebote bereit, um die behinderungsbedingten Nachteile der 
Studierenden auszugleichen. In einer HRK-Evaluation wurde festgestellt, dass 90 der befragten 
135 Hochschulen keine technische Infrastruktur für Studierende mit Behinderung, wie z. B. In-
duktionsschleifen für schwerhörige Menschen oder PC-Arbeitsplätze für sehgeschädigte Studie-
rende zur Verfügung stellen (Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 15). Bei den vorgehaltenen 
Hilfsmitteln handelt es sich zumeist um solche, die von vielen Studierenden alternierend genutzt 
werden können, wozu z. B. der fest installierte, speziell ausgestattete Computerarbeitsplatz in 
der Zentralbibliothek oder die mobile Anstellrampe gehören (Deutsches Studentenwerk 2013b, 
S. 241). 
Für Studierende mit spezifischen Assistenzbedarfen ist die Teilhabe am Studium ohne techni-
sche Unterstützung oft nicht möglich. Die einzelnen, oft sehr speziellen Komponenten (z. B. 
Screenreader, Sprachausgabesoftware, Braillezeile, etc.) müssen kompatibel bzw. robust und 
auf das Betriebssystem eines Computers abgestimmt sein, um reibungslos funktionieren zu 
können. Diese technischen Hilfsmittel unterliegen ständigen Aktualisierungen, so dass die Mög-
lichkeiten, die die Geräte bieten, auch konsequent genutzt werden können. Durch eine individu-
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elle, fachlich qualifizierte Beratung, Einweisung oder Schulung, z. B. durch herstellerunabhän-
gige Hilfsmittelberatungsstellen, ist eine Unterstützung hinsichtlich neuester Entwicklungen und 
über das Angebot an Spezialgeräten erreichbar (Deutsches Studentenwerk 2013b, S. 235).  
Die Recherchemöglichkeiten und die Arbeit mit Dokumenten im Internet ist immer abhängig da-
von, in welchem Umfang die Materialien barrierefrei zugänglich sind. Das gilt z. B. auch für Un-
terlagen, die die Hochschule selbst zum Herunterladen zur Verfügung stellt, wie Rückmelde- o-
der Bestellformulare für die Bibliothek. Sehr wichtig ist dabei die Umsetzung der Inhalte nach 
international festgelegten Standards (vgl. Kapitel 3.4.2). 
Vielfach übernehmen nach Klärung der Zuständigkeit und der individuellen Voraussetzungen 
entweder die Krankenkassen oder die überörtlichen Sozialhilfeträger auf Antrag die Finanzie-
rung der notwendigen Hilfsmittel. Es vergeht oft viel Zeit bis eine Bewilligung vorliegt, so dass 
wertvolle Studienzeit verstreicht, bevor die Studierenden so ausgestattet sind, dass sie wirklich 
das Studium aufnehmen können. Anträge auf Finanzierung der notwendigen Hilfsmittel sollten 
deshalb so früh wie möglich gestellt werden (Deutsches Studentenwerk 2013b, S. 234). Daher 
stellen die IBS und das Deutsche Studentenwerk die Forderung nach einer Vereinfachung des 
Prozesses der Anschaffung behinderungsbedingt notweniger technischer Ausstattungen bzw. 
Umrüstungen. Dies soll durch sogenannte Hilfen aus einer Hand sowie eine Evaluation der vor-
handenen Angebote und Bedarfe erfolgen (vgl. Informations- und Beratungsstelle Studium und 
Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 17 und Deutsches Studentenwerk 
2013a, S. 112). 
 
Good Practice-Beispiel 
An der Technischen Universität Dortmund werden Hilfsmittel angeboten, die leihweise zur Ver-
fügung gestellt werden und von unterschiedlichen Studierenden in gleicher Weise genutzt wer-
den können, wie z. B. Mikroportanlagen für hörgeschädigte Studierende. Daneben können seh- 
und hörgeschädigte Studierende im Arbeitsraum für Studierende mit Beeinträchtigungen elekt-
ronische Hilfsmittel finden. Weiterhin werden semesterbegleitend Schulungen zum Umgang mit 
Hilfsmitteln und individuelle Einweisungen in deren Handhabung angeboten (Technische Uni-
versität Dortmund). Daneben werden Studierenden der TU Dortmund in der „Stressless 
Academy“ Strategien und Maßnahmen an die Hand gegeben, um mit Stress und dessen Folgen 
besser umgehen können. Eine medizinisch-psychologische Betreuung für Studierende fand im 
Sommer 2013 erstmals auf dem Campus der TU Dortmund statt und ist weiterhin telefonisch 
möglich (Technische Universität Dortmund 2014d). 
Darüber hinaus bietet die TU Dortmund mit der Forschungswerkstatt „FLeX“ den Studierenden 
einen Raum, in dem sie an Hausarbeiten, Bachelor- bzw. Masterarbeiten und eigenen Studien-
projekten arbeiten können. Auch werden Workshops angeboten, in denen z. B. einzelne Ar-
beits- und Forschungsmethoden eingeübt werden. In diesem Rahmen können sich Studierende 
gegenseitig bei Ihren Problemen bezüglich Zeitmanagement, Präsentationstechniken, Vorberei-
tung und Durchführung von Interviews, wissenschaftlichem Arbeiten, etc. unterstützen (Techni-
sche Universität Dortmund 2013b).  
Ein weiteres Unterstützungsangebot sind die Angebote nach Maß der Bibliothek der TU Dort-
mund. Dieses beinhaltet beispielsweise den Service für blinde und sehbehinderte Studierende. 
Dieser ist zuständig für die Literatursuche und -umsetzung für sehgeschädigte Menschen 
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(Technische Universität Dortmund - Universitätsbibliothek 2014). Das kostenfreie Angebot für 
Angehörige der TU Dortmund umfasst: 
x Sehkon - Sehgeschädigtengerechter Katalog Online 
x Literatursuche und Umsetzungsdienst 
x Volltexte für blinde und sehbehinderte Studierende (Eldorado) 
x PC-Arbeitsplatz für blinde und sehbehinderte Studierende 
Sehkon ist ein Verzeichnis von Medien für sehgeschädigte Menschen mit zitierfähig umgesetz-
ter Literatur im deutschsprachigen Raum. Zitierfähig bedeutet, dass die Seitennummerierungen 
des Originaltextes angegeben sind. Sehgeschädigtengerechte Literatur, die nicht in der Biblio-
thek verfügbar ist, kann über die Fernleihe ausgeliehen werden. Verläuft die Suche ergebnislos, 
ist eine Kontaktaufnahme per E-Mail oder Telefon möglich und der Service für Blinde und Seh-
behinderte (SfBS) unterstützt bei der Recherche und nimmt Kontakt zu den Verlagen auf, um 
Lizenzen für Umsetzungen zu erhalten. Zu berücksichtigen ist allerdings, dass ein Umsetzungs-
dienst einige Zeit in Anspruch nehmen kann (vgl. Deutsches Studentenwerk 2013b, S. 236 und 
Deutsches Studentenwerk 2004, S. 16). Eldorado ist eine Datenbank, die nur für Studierende 
mit Behinderung nach vorheriger Anmeldung nutzbar ist.  
Daneben existiert ein Literaturservice für Studierende mit motorischen Beeinträchtigungen, die 
z. B. aufgrund ihrer gesundheitlichen Beeinträchtigung in der selbstständigen Literatursuche 
eingeschränkt sind. Der Literaturservice sucht die Literatur heraus und stellt diese an der Litera-
turausgabe zur Verfügung (Technische Universität Dortmund - Universitätsbibliothek 2014). 
 
Auch an anderen Hochschulen und Studentenwerken sind z. T. spezielle Unterstützungsange-
bote für sehgeschädigte Studierende vorhanden. Das Deutsche Studentenwerk stellt eine Über-
sicht von Serviceleistungen für verschiedene Beeinträchtigungsarten zur Verfügung (vgl. Deut-
sches Studentenwerk 2013b, S. 230ff.). Unterstützungsangebote für sehgeschädigte Studie-
rende an anderen Hochschulen sind zum Beispiel: 
x Zentrum für blinde und sehbehinderte Studierende (BliZ) der Technischen Hochschule Mit-
telhessen (Technische Hochschule Mittelhessen 2014) 
x Studienzentrum für Sehgeschädigte (SZS) des KIT (Karlsruher Institut für Technologie) 
(Karlsruher Institut für Technologie 2014) 
x FernUniversität Hagen, Fernstudium für blinde und sehbehinderte Studierende (FernUniver-
sität Hagen 2014) 
x Servicestelle für blinde und sehbehinderte Studierende an der FU Berlin (Freie Universität 
Berlin 2012) 
Oftmals veröffentlichen auch Verlage in Kooperation mit Einrichtungen des Blinden- und Sehbe-
hindertenwesens Fach- und Sachliteratur z. B. als Hörbücher im Daisy-Format 15. Andere Ver-
15    DAISY mit der englischen Abkürzung für „Digital Accessible Information System“ ist ein digital zugängliches Informationssystem. 
Dabei handelt es sich um ein Format, das Text und Ton miteinander verbindet. Mit dessen Hilfe lassen sich Hörbücher bzw. 
Hörzeitschriften strukturieren (Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V.). 
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lage stellen sehgeschädigten Menschen gegen Unterzeichnung einer urheberrechtlichen Unter-
lassungserklärung auf Anfrage digitale Buchausgaben (Word, PDF) zur Verfügung (Deutsches 
Studentenwerk 2013b, S. 236).  
 
Good Practice-Beispiel 
Neben den Belangen sehgeschädigter Studierender sind in der Hochschule auch die unter-
schiedlichen Kommunikationsgewohnheiten von gehörlosen, ertaubten und schwerhörigen Stu-
dierenden zu berücksichtigen (Deutsches Studentenwerk 2013b, S. 239). Die Unterstützung 
dieser Studierenden ist  an wenigen Hochschulen durch spezielle Angebote ermöglicht. Eine 
Ausnahme bildet die Philips-Universität Marburg, die 1996 ein ursprünglich eher für sehgeschä-
digte und körperbehinderte Menschen geeignetes Beratungszentrum eröffnete. Dieses wurde 
um ein spezielles Beratungs- und Unterstützungsangebot für hörbeeinträchtigte Studierende er-
weitert. Wichtige Themen für hörgeschädigte Studierende sind neben dem Bewerbungsverfah-
ren, der Wohnungssuche und Fragen der Studienfinanzierung, vor allem der behinderungsbe-
dingte Mehrbedarf, welcher sich z. B. aus Büchergeldern und aus der Finanzierung von Gebär-
densprachdolmetschenden und Studienhelfenden, die als Mitschreibekräfte arbeiten, ergibt 
(Philipps-Universität Marburg 2013). 
  
Über die technischen und materiellen Unterstützungsangeboten hinaus kann die Gewährung 
von persönlichen Assistenzen für Studierende mit spezifischen Behinderungen eine Grundvo-
raussetzung für ihre chancengleiche Bildungsteilhabe und die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit 
von Angeboten einer Hochschule und bei der Bewältigung ihres Alltags sein (Informations- und 
Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2006, S. 45). 
„Persönliche Assistenzen wie Studienhelfer/innen, Tutor/innen und Vorlesekräfte“ (Klein / 
Struve 2009a, S. 53) sowie „Tutorienangebote zum Auf- und Ausbau notwendiger studienbezo-
gener Fähigkeiten und Fertigkeiten […] oder spezifische Angebote für chronisch kranke Studie-
rende“ (Deutsches Studentenwerk 2004, S. 16) können eine selbstbestimmte Teilhabe von Stu-
dierenden mit Behinderung gewährleisten, wenn die Assistenz nach dem Arbeitgebermodell 
handelt. Das heißt die persönliche Assistenz bietet Unterstützung an, jedoch soll diese nur die 
behinderungsbedingte Benachteiligung ausgleichen. Die selbstbestimmte Arbeit muss dem Stu-
dierenden mit Behinderung überlassen sein (Drolshagen / Rothenberg 2006). Tutor/innen unter-
stützen gesundheitlich beeinträchtigte Studierende im Studienalltag, z. B. bei der Bibliotheksnut-
zung, fertigen Mitschriften von Seminaren und Vorlesungen und helfen bei der Vor- und Nach-
bereitung des Unterrichts (Klein / Struve 2009a, S. 53).  
An 105 der 135 befragten Hochschulen der HRK-Evaluation werden Studierenden mit Assis-
tenzbedarf keine externen Studienassistenzen ermöglicht. Nur 20 der befragten Hochschulen 
kooperieren zu diesem Zwecke mit externen Dienstleistern, wie z. B. Fahrdiensten, Umset-
zungsdiensten für hör- und sehgeschädigte Studierende und anderen Assistenzdiensten. Das 
hängt damit zusammen, dass diese Dienstleistungen als „Hilfen zur Ausbildung an einer Hoch-
schule“ in erster Linie im Rahmen der Eingliederungshilfe durch die Sozialleistungsträger er-
bracht werden (Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 15f.) und sich Hochschulen nicht in der 
Verantwortung sehen, diese zur Verfügung zu stellen. Dementsprechend berücksichtigen nur 
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wenige Hochschulen die Unterstützungsbedarfe von Studierenden mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung (Drolshagen 2012, S. 247). 
Eine Studienassistenz kann auch im Rahmen des trägerübergreifenden persönlichen Budgets 
erbracht werden (Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deut-
schen Studentenwerks 2006, S. 47). Das persönliche Budget ermöglicht Studierenden mit Be-
hinderung einen Handlungsspielraum sich selber zu organisieren, zu entscheiden welches Un-
terstützungsangebot sie wann und von wem in Anspruch nehmen und erhöht somit die Selbst-
bestimmung der Budgetnehmenden. Die aktuelle Regelung erfordert jedoch viel Eigeninitiative. 
Eine inklusive Hochschule kann unterstützen, indem sie bei der Organisation der Studienassis-
tenz entsprechende Angebote und Informationen zur Verfügung stellt. Dies könnten z. B. Helfer-
dateien mit potenziellen Assistenzen oder eine umfangreiche Beratung hinsichtlich der Finan-
zierung sein. Dies ist durch Kooperationen mit Sozialdiensten oder über die Beratungsdienste 
und Interessengemeinschaften von Studierenden mit Behinderung möglich (Informations- und 
Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2006, S. 43f.). 
 
Good Practice-Beispiel 
Die Bauhaus-Universität Weimar bietet seit 2013 eine personelle Betreuung von Studierenden 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an. Die sog. Student Assistance unterstützt Stu-
dierende bedarfsorientiert und individuell z. B. bei der Antragsstellung auf Gewährung von 
Nachteilsausgleichen oder Hilfsmitteln, bei Behördengängen, bei der Suche nach Ärzten und 
Kliniken, bei der schriftlichen Kommunikation im Rahmen des Studiums sowie bei der Aufberei-
tung von Lehrmaterialen (Bauhaus-Universität Weimar 2013, S.4). 
 
3.5.6 Gleichberechtigte Teilhabe in einem internationalen Hochschulraum   
Die Erschließung von Möglichkeiten zum Reisen bzw. Studieren im Ausland für Menschen mit 
Behinderungen ist sowohl international als auch europaweit als persönliches Recht anerkannt 
(BRK, Art. 20). Die Vertragsstaaten der BRK haben die persönliche Mobilität von Menschen mit 
Behinderungen zu fördern und durch die Finanzierung personeller und technischer Assistenzen 
zu erleichtern. Für einen studienbedingten begrenzten Auslandsaufenthalt, welcher im Studien-
verlauf vorgeschrieben ist und im Zusammenhang mit der Verbesserung der Berufschancen 
steht, können i. d. R. Leistungen der Eingliederungshilfe bewilligt werden. Voraussetzungen 
hierfür sind, dass (BAGüS - Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Träger der Sozialhilfe 
2012, S. 8) 
x der Aufenthalt im Interesse der Menschen mit Behinderungen ist 
x durch den Auslandsaufenthalt die Ausbildung nicht wesentlich verlängert wird 
x keine unvertretbaren Mehrkosten entstehen. 
Ein Ziel der Bologna-Hochschulreform ist die Verbesserung der länderübergreifenden Anerken-
nung europäischer Studienleistungen und -abschlüsse. Hieraus ergeben sich auch für Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung bessere Teilhabechancen. Zugleich sind 
die Anforderungen an berufsbezogene Kompetenzen gestiegen (Hendriks 2008, S. 33). Aus-
landsaufenthalte im Rahmen des Studiums und für Praktika gewinnen in Bewerbungsprozessen 
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immer mehr an Bedeutung. „Gerade Menschen mit Behinderungen und chronischen Krankhei-
ten sind in besonderem Maße auf hohe Qualifikation angewiesen, um ihrer Chancen auf einen 
ihre Fähigkeiten entsprechenden Arbeitsplatz zu stärken.“ (Deutscher Akademischer Auslands-
dienst 2013). Für Studierende mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen ist es jedoch oftmals 
aufgrund finanzieller und organisatorischer Erschwernisse sowie rechtlicher Barrieren schwieri-
ger einen studien- oder praktikumsbedingten Auslandsaufenthalt zu organisieren und durchzu-
führen. Die Beratungs- und Dienstleistungsangebote der akademischen Auslandsämter der 
Hochschulen sind oftmals zu wenig auf die spezifischen Bedürfnisse der Zielgruppe ausgerich-
tet. Beispielsweise werden nicht ausreichend Informationen über die barrierefreie Ausstattung 
und Beratungsangebote der Partnerhochschulen vorgehalten (Klein / Struve 2009a, S. 56) bzw. 
fehlen entsprechende Unterstützungsangebote, wie z. B. Assistenzdienste, Beratung und barri-
erefreie Unterkünfte an den Gasthochschulen. Relevante Hochschulorgane bzw. externe Ak-
teure, die Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung bei der Organisation und 




Akademische Auslandsämter / International 
Offices der Hochschulen  
Allgemeine Informationen zum Studienaufenthalt 
im Ausland16 
Deutscher Akademischer Auslandsdienst (DAAD) Allgemeine Informationen zum Studienaufenthalt 
im Ausland 
Informationen und Erfahrungsberichte über Aus-
landsstudium von Studierenden mit Behinde-
rung17 
Informationsdienst Studium und Behinderung des 
Deutschen Studentenwerk (IBS)  
Informationen zur Barrierefreiheit und den Ange-
boten von Hochschulen in unterschiedlichen 
Ländern18 und zur Vorbereitung und Durchfüh-
rung eines Auslandaufenthalts mit Behinderung 
Study Abroad without Limits (SAWL)19 
 
Information über Studium und internationale Mo-
bilität für Irland, Belgien, Schweden, Niederlande 
und Österreich sowie Forum für Erfahrungsaus-
tausch 
Mobility International USA (MIUSA)20 Unterstützung von Menschen mit Behinderungen 
im Bereich des internationalen Austauschs 
(USA) 
  
16 Deutscher Akademischer Auslandsdienst / Nationale Agentur für EU Hochschulzusammenarbeit 2014 
17 Deutscher Akademischer Auslandsdienst 2014; Deutscher Akademischer Austausch Dienst e.V. 2014 
18 Deutsches Studentenwerk 2014; Fromme 2004 
19 Study Abroad without limits 2014 
20 Mobility International USA 2014 
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Independent Living Hilfe bei der Suche von barrierefreien Prakti-
kumsplätzen in verschiedenen europäischen 
Ländern 
Datenbank mit Universitäten und Praktikumsplät-
zen bei NGOs21 
Europäisches Parlament  bezahlte Praktika für Menschen mit Behinderun-
gen in Institutionen der EU22 
Learning inclusively Network + Know-How23 Austausch von Wissen, Erfahrung und Best-
Practice Beispielen, um Unterstützungsangebote 
für Studierende mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung in Europa zu verbessern 
Tabelle 19: Akteure zur Unterstützung der internationalen Mobilität von Studierenden mit Behinderung  
bzw. chronischer Erkrankung 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Deutsches Studentenwerk 2013a, S. 186 
 
Weitere Barrieren können sich aus Problemen der Finanzierung eines Studiums oder Prakti-
kums im Ausland und der mangelnden Anpassung der Sozialgesetzgebung des SGB XII zur Fi-
nanzierung des behinderungsbedingten Mehrbedarfs während eines Studienaufenthalts im Aus-
land ergeben (vgl. Kapitel 3.5.3). Tabelle 20 fasst verschiedene Möglichkeiten der Finanzierung 
des Studiums und der behinderungsbedingten Mehrbedarfe bei Auslandsaufenthalten von Stu-
dierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung zusammen. 
 





Auslands-BAföG  für fachorientierten Studien- oder Praktikumsaufent-
halt im Ausland  
- In Höhe der Inlandförderung, Studiengebühren, Reisekostenzu-
schlag, KV-Zuschlag, ggf. Auslandszuschläge als Kaufkraftaus-
gleich; kein behinderungsbedingter Mehrbedarf 
- Voraussetzung: ständiger Wohnsitz in Deutschland, Aufenthalt für 
Ausbildung im Inland förderlich 
Europäische Union (Bean-
tragung beim Akademi-
schen Auslandsamt)  
Erasmus/ Leonardo da Vinci- Stipendien der EU  
- Pauschalen in unterschiedlicher Höhe oder bei höheren Aufwendun-
gen Förderung bis 10.000 €; Sondermittel für behinderungsbeding-
ten Mehrbedarf bei Studium und Praktika 
- Voraussetzung: kein anderer Leistungsträger 
21 Independent Living Institute 2014 
22 Europäisches Parlament 2014 
23 AHEAD - Association for Higher Education Access and Disability 2014 
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Leistungsträger Höhe und Voraussetzungen 
Deutscher Akademischer 
Auslandsdienst (DAAD)  
Stipendium für Studium und Lebensunterhalt auslands- bzw. behinde-
rungsbedingter Mehrkosten  
- Fahrtkosten: Mehrkosten für die Hin- und Rückreise zum Studienort 
im Ausland sowie eventuell notwendige Taxi- und Nebenkosten 
- Unterkunft: Mehrkosten, die für die barrierefreie Unterkunft oder für 
die zusätzliche Unterkunft eines Helfers entstehen 
- Assistenz: Mehrkosten, die gegenüber den vom Antragsteller zu tra-
genden Kosten in Deutschland entstehen und soweit sie ärztlich be-
scheinigt sind 
- Medizinische Betreuung: Mehrkosten, die gegenüber den vom An-
tragsteller zu tragenden Kosten in Deutschland entstehen und so-
weit sie ärztlich verordnet sind 
- Spezielles didaktisches Material und Sonstiges: Mehrkosten für 
Hilfsmittel, soweit sie ärztlich verordnet sind 
- Voraussetzung: keine Bezuschussung durch Dritte – wie Kranken-
kassen oder Sozialämter  
verschiedene Stiftungen  Stipendien in unterschiedlicher Höhe und unter verschiedenen Voraus-
setzungen 
Familienkasse Kindergeld  
- auf einen Aufenthalt von maximal zwei Semestern begrenzt 
- wenn gewöhnlicher Aufenthalt im Inland bleibt 
Überörtliche Träger der So-
zialhilfe 
Leistungen der Eingliederungshilfe als Ermessensleistung des Leis-
tungsträgers 
- Voraussetzung: Leistung muss Teilhabe des Antragsstellers verbes-
sern, z. B. dessen Berufsaussichten (keine unvertretbaren Mehrkos-
ten oder Verlängerung des Studiums)  
- Blindengeld wird nach Maßgabe der Landesgesetze gewährt - 
i. d. R. muss gewöhnlicher Aufenthalt im Inland sein 
Pflegeversicherung 
 
Pflegegeld Weiterbezug im EU-Ausland für 6 Wochen  
- danach ruht Pflegegeld-Anspruch solange sich Versicherte im Aus-
land aufhalten  
- Pflegesachleistung - bis 6 Wochen, wenn Versicherter von Pflege-
kraft begleitet wird 
Krankenversicherung  
 
- zwischen Deutschland und EU/EWR Staaten bestehen Sozialversi-
cherungsabkommen, hiernach werden landesübliche Vertragsleis-
tungen finanziert, ggf. Zuzahlungen der Versicherten notwendig 
- außerhalb der EU/EWR-Staaten ist private Krankenversicherung 
notwendig 
Tabelle 20: Studienfinanzierung im Ausland für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung  
 Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Deutsches Studentenwerk 2013a, S.186ff. 
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Aus Problemen bei der Finanzierung des Auslandsaufenthalts ergibt sich eine Benachteiligung 
von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung hinsichtlich ihrer internationa-
len Mobilität gegenüber Mitstudierenden ohne gesundheitliche Einschränkungen (Klein / Struve 
2009a, S. 56). Um deren chancengleiche Teilhabe zu verbessern, sind die rechtlichen Regelun-
gen zur Finanzierung von Aufenthalten an Partnerhochschulen bzw. Auslandspraktika an die 
Forderungen der BRK anzupassen (vgl. Deutsches Studentenwerk 2004, S. 7 und Müller 2008, 
S. 22). Auch der Thüringer Maßnahmenplan will darauf hinwirken, dass rechtliche Barrieren für 
ein Auslandsstudium von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung beseitigt 
werden (Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 37), um deren 
chancengleiche Teilhabe auch in Bezug auf die internationale Mobilität zu realisieren. Tabelle 
21 fasst abschließend die an die Gesetzgeber von Bund und Länder sowie an die Hochschulen 
gegebenen Empfehlungen zusammen, die zur Verbesserung der Chancengleichheit von Studie-
renden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung im Bereich der internationalen Mobilität 




Herstellung rechtlicher Rahmenbedingungen für die internationale Mobilität 
von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung durch Bund, 
Länder und Sozialleistungsträger sowie Anpassung sozialrechtlicher Rege-
lungen an moderne Bildungsverläufe  
DAAD 
Abgleich zwischen Sozialleistungssystem und Hochschulsystem im Hinblick 
auf die Finanzierung des behinderungsbedingten Mehrbedarfs (Assistenz, 
Pflege) während eines Auslandsaufenthalts  
DSW 
bei Ermessensausübung der Sozialleitungsträger sollte das Ziel der Förde-
rung studentischer Mobilität aus der Bologna-Erklärung miteinfließen  
BAG der überörtlichen 
Träger der Sozialhilfe 
(BAGüS)  
explizite Empfehlung von Auslandsaufenthalten im Rahmen des Studiums in 
Curricula bzw. Studienordnungen  
DAAD 
Information und Beratung 
Transparenz und Barrierefreiheit von Informationen zum Thema „Auslandstu-
dium mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung“ auf den Internetseiten 
der Hochschulen und Nennung relevanter interner und externer Ansprech-
partner/innen  
DAAD 
Qualifikation der Mitarbeitenden der Akademischen Auslandsämter zum 
Thema „Studieren mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung“ sowie Sen-
sibilisierung für die besonderen Belange dieser Studierenden  
DAAD 
Bessere Vernetzung der Akademischen Auslandsämter mit verschiedenen 
Beratungsträgern der Hochschulen und anderen Einrichtungen (z. B. DAAD)  
Hildegardis-Verein  
e. V.  
Tabelle 21: Empfehlungen zur internationalen Mobilität von Studierenden mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an BAGüS - Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Trä-
ger der Sozialhilfe 2012, S. 8; Deutscher Akademischer Auslandsdienst 2013; Deutsches Studentenwerk 
2008, S. 39; Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 25 
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Good Practice-Beispiel 
Das Studentenwerk Köln bietet zum Thema internationale Mobilität von Studierenden mit ge-
sundheitlichen Einschränkungen ein umfassendes Informationsangebot auf seinen Internetsei-
ten. Neben Informationen über Organisation und Finanzierung eines Studienaufenthalts im Aus-
land und Adressen von Partnerhochschulen gibt es ein Forum zum Erfahrungsaustausch für 
Studierende (Kölner Studentenwerk 2013).  
Das Studienzentrum für Sehgeschädigte an der Universität Karlsruhe bietet auf ihren Internet-
seiten eine Linkliste zu Hochschulen mit speziellen Angeboten für Menschen mit Behinderungen 
mit dem Schwerpunkt  Sehschädigung. Neben deutschen und europäischen werden auch au-




3.5.7 Studierende mit psychischen Beeinträchtigungen oder Erkrankungen  
Im Rahmen der BEST-Studie wurde festgestellt, dass 45 % der befragten Studierenden mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung von studienerschwerenden psychischen Beeinträchti-
gungen oder seelischen Erkrankungen betroffen sind (vgl. Kapitel 3.1). Auch nach der 20. Sozi-
alerhebung zur wirtschaftlichen und sozialen Lage der Studierenden in der Bundesrepublik 
Deutschland des Deutschen Studentenwerks aus dem Jahr 2012 sind psychisch belastete Stu-
dierende anteilig mehr als doppelt so häufig in ihrem Studium stark eingeschränkt (35 %) als 
Studierende mit chronisch somatischen Erkrankungen (16 %) (Middendorff et al. 2013, S. 456). 
Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt auch die BEST-Studie, wonach sich psychische Beein-
trächtigungen und die strukturellen Barrieren der Hochschulen am stärksten auf die Weiterfüh-
rung eines Studiums auswirken (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 21; vgl. auch Kapitel 3.1).  
Fehlende Informationen über psychische Erkrankungen und die Stigmatisierung von psychi-
schen Beeinträchtigungen stellen Barrieren für die Teilhabe der Studierenden dar und verrin-
gern die Chancen auf einen Ausgleich bestehender Benachteiligungen (Kardorff 2010, S. 6). 
Der Abbau der Barrieren im Hochschulalltag für psychisch beeinträchtigte und erkrankte Studie-
rende, welche sich aus der fehlenden Flexibilität von Studien- und Prüfungsstrukturen, der man-
gelhaften Beratungssituation und fehlenden Informationen bzw. Stigmatisierung dieser Erkran-
kungen ergeben, gehört zu den angemessenen Vorkehrungen, die eine Hochschule laut BRK 
vorzunehmen hat. Wegen der hohen Aktualität und empirischen Relevanz des Themas und der 
genannten strukturellen Barrieren an den Hochschulen wird diesem Thema ein gesondertes Ka-
pitel gewidmet. Dabei werden im Folgenden ausgehend von der epidemischen Verbreitung psy-
chischer Beeinträchtigungen bei Studierenden und möglicher Ursachen die Einschränkungen 
und Barrieren im Studium erläutert. Abschließend geht das Kapitel auf Empfehlungen zur Ver-
besserung der Studiensituation von Studierenden mit psychischer Beeinträchtigung ein und ar-
beitet heraus, was „Barrierefreies Studieren“ insbesondere für diese Studierenden bedeuten 
könnte bzw. zeigt positive Beispiele für Unterstützungsangebote seitens der Hochschulen auf. 
In der BEST-Studie wird nicht genauer darauf eingegangen, inwieweit es sich bei den Angaben 
zu den psychischen Problemen von Studierenden um vorübergehende Belastungen oder chro-
nische psychische Erkrankungen handelt (Deutsches Studentenwerk 2012a). Hierzu gibt es un-
terschiedliche Daten aus Forschung und Beratung: Erfahrungen aus der Praxis der psychologi-
schen Beratung von Studierenden an der Freien Universität Berlin zeigen: 58 % der Studieren-
den, die eine Beratungsstelle aufsuchen, sind vorübergehend psychisch stark belastet, 13% von 
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ihnen brauchen längerfristige Hilfe und zwischen 8 und 11% der Beratungssuchenden sind psy-
chisch erkrankt (Rückert 2002, S. 2). Eine Studie, die Klienten einer psychotherapeutischen Be-
ratungsstelle der Universität Heidelberg befragte, kam zu dem Ergebnis, dass zwischen 50 und 
65 % der Ratsuchenden ein klinisch relevantes psychisches Störungsbild aufweisen (Holm-
Hadulla et al. 2009, S. 8). Eine Umfrage unter psychologischen Berater/innen der Studenten-
werke ergab einen um 20 % gestiegenen Bedarf an psychologischen Beratungsangeboten an 
den Hochschulen (vgl. Kramer / Langhoff 2012, S. 53 und Rückert 2010, S. 489). 
Andere Studien zur Häufigkeit psychischer Probleme von Studierenden an deutschen Hoch-
schulen kommen zu Prävalenzraten von zwischen 10 und 20 % aller Befragten, die als psy-
chisch belastet gelten (Heine 2011, S. 40 ff.).  Im Vergleich von Studienergebnissen zu den An-
teilen verschiedener psychischer Störungen bei Studierenden zeigen sich besonders hohe Prä-
valenzen für Depressionen, Angststörungen und psychosomatische Beschwerden (Rückert 
2010, S. 489). Dies entspricht deren Anstieg in der Allgemeinbevölkerung. Gleichzeitig sei z. B. 
der Anteil psychotischer Störungen in der Gesamtbevölkerung und bei den Studierenden auf 
gleichbleibendem Niveau (Kardorff 2012, S. 13). Oftmals berichten weibliche Studierende häufi-
ger als ihre männlichen Kommilitonen von psychischen Beschwerden (Heine 2011, S. 44). Die 
20. Sozialerhebung zeigt, dass ca. 42 %  der studienrelevant beeinträchtigten Studierenden von 
psychischen Problemen bzw. Erkrankungen  betroffen sind, hiervon sind 46 % weiblichen und 
37 % männlichen Geschlechts (Middendorff et al. 2013, S. 454). Bei knapp einem Drittel (31 %) 
der psychisch belasteten Studierenden ist die Beeinträchtigung erst während des Studiums auf-
getreten (vgl. Middendorff et al. 2013, S. 465 und Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 28). 
In unterschiedlichen Studien wurde untersucht, wie sich die Reform des Studiensystems auf die 
Arbeitsbelastung und Zufriedenheit von Studierenden auswirkt. Ein monokausaler Zusammen-
hang zwischen den gestiegenen Studienbelastungen und der Entstehung von psychischen 
Krankheiten im Studium lässt sich hiernach nicht nachweisen. Vielmehr ergebe sich ein erhöh-
tes Risiko für die Entwicklung psychischer Erkrankungen während des Studiums aus der in die-
ser Lebensphase typischen entwicklungsbedingten Krisenanfälligkeit und den veränderten Stu-
dienbedingungen (vgl. Spiegel online 2012; Spiegel online 2013b; Spiegel online 2013a). “Psy-
chische Störungen treten bei Studierenden dann auf, wenn mitgebrachte persönliche Dispositio-
nen auf belastende soziale und strukturelle Gegebenheiten des Umfelds Universität treffen und 
es an individuellen Bewältigungsstrategien und institutioneller Unterstützung fehlt.“ (Rückert 
2010, S. 489) So führen ein größerer Druck bei den Leistungsanforderungen im Studienalltag, 
geringere Möglichkeiten einer flexiblen und selbstbestimmten Studienplanung und Unsicherhei-
ten in Bezug auf die Zukunftsplanung zu einer geringeren Studierendenzufriedenheit. Außer-
dem vergrößere sich die Orientierungslosigkeit in Bezug auf Lebens- und Studienplanung ins-
besondere durch die Verkürzung der Schulzeiten, einen früheren Studienbeginn und einer feh-
lenden institutionellen Unterstützung durch die Hochschulen. So sei es für diese Studierenden 
nun schwieriger ihren Studienverlauf flexibel zu planen und ihre Beeinträchtigungen innerhalb 
des Systems mit straffen Lehr- und Prüfungsplänen zu kompensieren (vgl. Rückert 2010,
S. 489 und Heine 2011, S. 27ff.).
Da eine Unterscheidung zwischen einer vorübergehenden psychischen Beeinträchtigung und 
einer Erkrankung aufgrund der widersprüchlichen Datenlage nicht immer möglich ist, wird nach-
folgend die Gruppe Studierender mit psychischen Beeinträchtigungen oder Erkrankungen ge-
meinsam genannt bzw. bei den Hilfsangeboten in Präventionsangebote und Unterstützungsleis-
tungen differenziert.  
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Psychische und psychosomatische Symptome bei Studierenden können demnach Reaktionen 
auf Belastungssituationen in Studium und Alltag (z. B. vor Prüfungen oder bei privaten Konflik-
ten) sein. In Abhängigkeit von den Bewältigungsressourcen der betroffenen Studierenden und 
den Unterstützungsangeboten der Hochschule, kann eine solche Belastungssituation vorüber-
gehend sein oder aber im Zusammenspiel mit persönlicher Vulnerabilität zu einer Manifestation 
einer psychischen Störung führen (Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 10). Einige der Erkran-
kungen können sich mit der notwendigen Unterstützung und Behandlung ganz zurückbilden. Bei 
einem Teil der psychisch erkrankten Studierenden sind die Bewältigungsressourcen soweit ein-
geschränkt, dass auch bei geringeren Belastungen in Studium und Alltag durch Symptome 
Funktionseinschränkungen auftreten (Gattermann-Kasper / Rieth 2012, S. 9). 
Chronische psychische Erkrankungen können unterschiedlich verlaufen: oft wechseln sich bei 
den Betroffenen Phasen, in denen ein normales Funktionsniveau erreicht wird mit solchen, in 
denen gravierende Beeinträchtigungen kognitiver und sozialer Fähigkeiten auftreten, ab. In die-
ser Zeit können bei den Studierenden akute Beeinträchtigungen im Studienverlauf auftreten 
(Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 7). Im Sinne der BRK zählen bestimmte Erkrankungen, 
wie z. B. endogene Depressionen oder schizophrene Störungen, zu den psychischen / seeli-
schen Behinderungen, sofern durch das Zusammenspiel der Funktionsbeeinträchtigung mit Um-
weltbarrieren eine chancengleiche Teilhabe in der Gesellschaft andauernd eingeschränkt ist. 
Bei psychischen Erkrankungen können Störungen in der Wahrnehmung, dem Fühlen, Denken 
und der Erlebnisverarbeitung auftreten (Klein / Struve 2009a, S. 25 f.). Allgemein können psy-
chische Erkrankungen bei Studierenden mit Lern- und Leistungsstörungen einhergehen. Eine 
Beeinträchtigung der Studierfähigkeit kann jedoch auch unabhängig einer Diagnose bei Arbeits-
störungen24 vorhanden sein. Zu den spezifischen Problemen von Studierenden mit psychischen 
Erkrankungen im Studium gehören (vgl. Gattermann-Kasper / Rieth 2012; Klein / Struve 2009a, 
S. 26; Heine 2011, S. 50; Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 8f.):  
x Probleme bei der Prüfungsvorbereitung und -durchführung (z. B. durch Ängste, Konzentrati-
onsprobleme, verminderte Aufmerksamkeit), 
x Probleme bei der Anfertigung studienrelevanter Arbeiten (z. B. durch verminderten Antrieb 
und Konzentration bei affektiven Erkrankungen), 
x Verhaltensauffälligkeiten und Probleme im Kontakt mit Lehrenden und Kommilitonen bzw. 
sozialer Rückzug, 
x Schwierigkeiten der Studierenden, eigene Grenzen anzuerkennen bzw. Bedürfnisse nach 
Hilfestellung zu äußern, 
x Studienunterbrechungen durch lange Krankheitszeiten, 
x Probleme durch Nebenwirkungen von Medikamenten. 
Aufgrund all dieser Beeinträchtigungen im Studium kann es bei Studierenden mit psychischen 
Problemen häufiger zu längeren Studienzeiten bzw. vorzeitigen Studienabbrüchen und  
-wechseln kommen (Heine 2011, S. 50).  
Die Angaben zu den Funktionseinschränkungen der Studierenden bestätigen die Ergebnisse 
der BEST-Studie zu den Studienerschwernissen: 70 % der Studierenden mit Behinderung bzw. 
24    Prokrastination ist die wissenschaftliche Bezeichnung für pathologisches Aufschiebeverhalten. Prokrastination ist eine ernstzu-
nehmende Arbeitsstörung, sie kann sowohl private Alltagsaktivitäten als auch schulische, akademische und berufliche Tätigkei-
ten betreffen und kann bei den Betroffenen zu Unzufriedenheit, Aggressionen und Niedergeschlagenheit führen (Frydrich 2009).  
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chronischer Erkrankung haben Probleme mit den zeitlichen und 61% mit den organisatorischen 
Vorgaben der Studiengänge, 63 % mit den Anforderungen in Lehr- und Prüfungssituationen. 
33% bzw. 25% der Befragten gaben an, dass es an Angeboten der psychologischen Beratung 
bzw. Rückzugsräumen mangele (vgl. Kapitel 3.2). Dabei sei es für diese Studierenden verstärkt 
nötig, Unterstützung und Beratung in Anspruch zu nehmen und Nachteilsausgleiche zu beantra-
gen (Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 6). Während der Bedarf von Studierenden an psy-
chologischer Unterstützung im Zuge der Einführung des BA-/MA-Studiensystems um 20 % an-
stieg (Rückert 2010, S. 489), bieten Hochschulen in vielen Fällen keine ausreichenden Betreu-
ungs- und Unterstützungsangebote für Studierende mit psychischen Problemen an (vgl. Deut-
sches Studentenwerk 2012a, S. 91 und Rückert 2010, S. 489). 
Insbesondere sind die allgemeinen Beratungsangebote der Hochschulen und Studentenwerke 
die ersten Anlaufstellen für Studierende mit verschiedensten Anliegen und Problemen. Bei Vor-
liegen einer spezifischen Problematik (z. B. psychische Beeinträchtigungen) wird i. d. R. an die 
psychologischen oder psychosozialen Beratungsangebote der Hochschulen und Studenten-
werke weiter vermittelt. Diese definieren sich als Hilfen bei persönlichen Krisen, studienbezoge-
nen Problemen oder verschiedenen psychischen Beschwerden und sind kurzfristig verfügbare, 
niedrigschwellige Hilfsangebote. Oftmals sind sie für Studierende eine der ersten Ansprechpart-
ner bei psychischen Belastungen im Studium. Die Definition eines Krankheitswerts der psychi-
schen Belastungen der Klienten ist dabei nicht erforderlich. Bei Bedarf erfolgt jedoch eine Wei-
tervermittlung zu einer medizinischen oder psychotherapeutischen Behandlung. Die Angebote 
sind präventiv auf die Förderung der Bewältigungsressourcen der Studierenden ausgerichtet. 
Weiterhin soll die Beratung fachliche und soziale Kompetenzen bezogen auf Studium, Alltag 
und Berufswahl stärken und einen selbstbewussten Umgang mit den Leistungsanforderungen 
des Studiums fördern. Hierdurch sollen individuelle Risiken einer Suchtentwicklung verringert 
und gesundheitliche Risiken durch Stress vermindert werden (Deutsches Studentenwerk 2006, 
S. 10ff.). Die Angebote haben zugleich einen individuellen, institutionellen und gemeinwirt-
schaftlichen Nutzen (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 36). Zum einen sollen sie eine Eskala-
tion und Chronifizierung psychischer Krisen verhindern (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 12). 
Damit leistet die Beratung einen wesentlichen Beitrag zur Gesundheitsförderung an der Hoch-
schule. Gleichzeitig entlasten psychosoziale Hilfen im Bereich der Hochschulen das Gesund-
heitswesen, indem sie Studierende beraten und bei vielen von ihnen eine kassenärztliche Be-
handlung ersetzen können (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 34ff.). Zum anderen kann die 
psychosoziale Beratung dazu beitragen, effizienter und erfolgreicher zu studieren und führt bei 
den Studierenden zu geringeren Studiendauern und Abbruchquoten. Somit verringern sich auch 
gesellschaftliche Folgekosten durch chronische psychische Erkrankungen und Studienabbrüche 
usw. (Deutsches Studentenwerk 2006, S. 11). 
Trotz des gestiegenen Bedarfs nutzt eine Reihe der Studierenden die vorhandenen Unterstüt-
zungsangebote der Hochschulen nicht (vgl. Kapitel 3.2). Als Gründe für die geringe Nutzung 
von Nachteilsausgleichen und Beratung werden am häufigsten fehlende Informationen darüber 
und der Wunsch, dass die Beeinträchtigung nicht bekannt wird, genannt (Deutsches Studenten-
werk 2012a, S. 159). Insbesondere gilt letzteres für Studierende mit psychischen Beeinträchti-
gungen, von denen 62 % aus diesem Grund auf Beratungsangebote verzichten (Deutsches Stu-
dentenwerk 2012a, S. 91). Insbesondere die Orientierung der Hochschulen in Richtung Exzel-
lenz und Leistung verstärkt die Angst der Studierenden, aufgrund einer Beeinträchtigung ausge-
grenzt zu werden.   
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Die Veröffentlichung von psychischen Krankheiten ist für die Betroffenen oft mit Stigmatisie-
rungsrisiken verbunden. So entwickeln Studierende mit psychischen Beeinträchtigungen Strate-
gien, um ihre Beeinträchtigung zu verbergen. Das Verschweigen von psychischen Erkrankun-
gen durch die Studierenden kann als Abwehr von negativen Zuschreibungen der Abweichung 
und des Versagens verstanden werden. Dieses „Geheimhalten“ gelingt aber nicht immer, da 
ihre Teilhabe neben den umweltbedingten Barrieren auch durch beeinträchtigungsbedingte Bar-
rieren (z. B. langsameres Arbeiten, Nebenwirkungen von Medikamenten, geringe Stresstole-
ranz) beeinflusst wird (Kardorff 2012, S. 3ff.). Das führt aber auch dazu, dass viele der betroffe-
nen Studierenden aus Angst vor dem Bekanntwerden ihrer Erkrankung Angebote der psychoso-
zialen oder psychologischen Beratungsstellen der Studentenwerke oder der Hochschulen bzw. 
ihre rechtlichen Ansprüche auf Nachteilsausgleiche nicht wahrnehmen (vgl. Deutsches Studen-
tenwerk 2012a, S. 189ff. und Gattermann-Kasper / Rieth 2012).  
Für Studierende mit (chronischen) psychischen Beeinträchtigungen, die in der Regel für andere 
auf den ersten Blick nicht erkennbar sind, ergibt sich in Beratungssituationen und bei der Bean-
tragung von Ausgleichen für krankheitsbedingte Studienbeeinträchtigungen ein weiteres Prob-
lem: „Für den medizinischen Laien sind in aller Regel bei den bekannten Beeinträchtigungen 
(Hörschädigung, Sehschädigung etc.) die Erklärungen einfacher nachzuvollziehen als bei unbe-
kannten und fremden Schädigungsformen, bei denen die mögliche Beeinträchtigung im Studium 
nicht direkt ersichtlich ist.“ (Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 8) So sei das Verständnis der 
Dozenten für die Probleme der Studierenden „bei nichtsichtbaren Behinderungen […] geringer 
ausgeprägt als wenn einer im Rollstuhl sitzt.“ (Zickgraf 2012) Gleichzeitig „[…] fühlen sich nur 
wenige Außenstehende in der Lage, den Betroffenen eine adäquate Hilfestellung zu geben, 
bzw. die Auswirkungen der Erkrankung auf den Alltag oder das Arbeitsleben nachzuvollziehen.“ 
(Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 8)  
Bei vielen Lehrenden besteht noch immer ein hohes Informationsdefizit und dementsprechend 
ein hoher Erklärungsbedarf zu den studienrelevanten Beeinträchtigungen von Studierenden. 
Hierdurch erkennen Lehrende oder Prüfungsämter der Hochschulen die Notwendigkeit von 
Nachteilsausgleichen oftmals nicht und lehnen Anträge auf ausgleichende Maßnahmen in Stu-
dium und Prüfungen ab (Universität Köln, Der Rektor 2012, S. 8).  
Trotz des empirisch festgestellten hohen Anteils von Studierenden mit psychischen Beeinträch-
tigungen bzw. Erkrankungen und ihres hohen Unterstützungsbedarfs gibt es von Seiten des 
Deutschen Studentenwerks, der Hochschulrektorenkonferenz usw. kaum spezielle Empfehlun-
gen zur Verbesserung des Beratungs- und Unterstützungsangebots für diese Studierenden.  
Zur Prävention psychischer Belastungen im Studium bzw. der Unterstützung von Studierenden 
mit psychischen Beeinträchtigungen bzw. Erkrankungen werden z. B. „praktische Maßnahmen 
für die Gestaltung der universitären Infrastruktur“  (Heine 2011, S. 161) vorgeschlagen. Eine ge-
nerelle Voraussetzung für strukturelle Veränderungen der Hochschulen und die institutionelle 
Unterstützung dieser Studierenden ist die „Stärkung des Problembewusstseins in Bezug auf 
psychische Belastungen im Studium“ (Heine 2011, S. 160) bei den Mitarbeitenden, Lehrenden 
und Studierenden einer Hochschule sowie die Sensibilisierung für die spezifischen Belange und 
Studienbeeinträchtigungen von Studierenden mit psychischen Problemen bzw. Erkrankungen.  
Die einzelnen Hochschulen haben bei der Gestaltung chancengleicher Zugangsbedingungen 
für psychisch belastete Studienbewerbende die gleichen Möglichkeiten, wie sie allgemein für 
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in Kapitel 3.5.1 formuliert werden. 
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Auch besondere Maßnahmen der barrierefreien Hochschuldidaktik für chronisch kranke und be-
einträchtigte Studierende finden bereits in Kapitel 3.4.3 Erwähnung. Daher wird bei den Emp-
fehlungen zur Unterstützung von Studierenden hierauf nicht gesondert eingegangen.  
Genauer soll nachfolgend in Tabelle 22 auf die Prävention psychischer Beeinträchtigungen im 
Studium, die spezielle Problematik der Studien- und Prüfungsgestaltung (exemplarisch an eini-
gen Beispielen), sowie Beratungs- und Unterstützungsangebote für Studierende mit psychi-
schen Beschwerden eingegangen werden. Zu beachten ist, dass Nachteilsausgleiche immer in-
dividuell im Hinblick auf den Einzelfall zu konzipieren und zu gewähren sind. 
 
Empfehlung Quelle 
Sensibilisierung für und Entstigmatisierung von psychischen Beeinträchtigungen 
Stärkung des Problembewusstseins in Bezug auf psychische Belastungen im Stu-
dium bei den Mitarbeitenden, Lehrenden und Studierenden  
Heine  
Sensibilisierung der Lehrenden und Servicemitarbeitenden für die spezifischen Be-
lange und Studienbeeinträchtigungen von Studierenden mit psychischen Problemen 
bzw. Erkrankungen25 
Heine 
Publikation bzw. Bereitstellung von Informationsmaterialien zur Erkennung und dem 
Umgang mit psychischen Beeinträchtigungen bzw. Erkrankungen und deren Behand-
lungsmöglichkeiten durch Beratungsstellen der Hochschulen und Studentenwerke so-
wie Beauftragte für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung  
Heine  
Aufbau von Kontakten der Hochschulen zu Selbsthilfeverbänden bzw. Förderung des 
Austauschs mit bestehenden Interessengemeinschaften der Hochschule  
Kardorff  
Veröffentlichung von Erfahrungsberichten in Studieneinführungsseminaren, um be-
stehende Stigmatisierungsrisiken abzubauen  
Kardorff 
Förderung des Kontakts der Studierendengruppe mit anderen Studierenden und Leh-
renden, z. B. durch Peer-to-Peer Programme 
Kardorff 
Prävention psychischer Belastungen im Studium 
Angebot allgemeiner gesundheitsfördernder Maßnahmen in den Bereichen Ernäh-
rung, Bewegung, Entspannung und Suchtvorbeugung im Rahmen von Informations- 
und Beratungsangeboten der Hochschulen 
Aktion Psy-
chisch Kranke  
Präventionsprogramme zu spezifischen Belastungsfaktoren bei Studierenden (z. B. 
Kurse zu Bewältigungsstrategien und dem Erhalt studienrelevanter Fähigkeiten, wie 
Stressprävention, Strukturierung von Prüfungsplänen oder Vermittlung von Lernstra-
tegien oder der Tagesstrukturierung, Workshops zum Umgang mit Arbeitsstörungen 
und Prüfungsängsten, Rhetorikkurse) 
Heine  
Aktion Psy-
chisch Kranke  
DSW   
Veränderung von Lern- und Arbeitsbedingungen sowie Verbesserung der Studiensi-
tuation und der strukturellen Bedingungen an der Hochschule, um die psychischen 
Belastungen der Studierenden und Mitarbeitenden zu verringern 
Aktion Psy-
chisch Kranke  
DSW  
25   Hierbei könnten, z. B. Erfahrungen aus der Antistigma-Arbeit von Selbsthilfeverbänden (vgl. u. a. Gaebel et al. 2010) genutzt 
werden. 
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Studienrelevante Beeinträchtigung Nachteilsausgleich  
Probleme bei der Anfertigung stu-
dienrelevanter Arbeiten (z. B. durch 
verminderten Antrieb und Konzent-
ration, Nebenwirkungen von Medi-
kamenten) 
 
- Verlängerung von Fristvorgaben für den 
Studienverlauf 
- Verlängerung der Bearbeitungszeit bei 
Haus- und Abschlussarbeiten 
- Erbringung alternativer gleichwertiger Stu-
dienleistungen  






Probleme bei der Prüfungsvorberei-
tung und -durchführung (z. B. durch 
Ängste, Konzentrationsprobleme, 
verminderte Aufmerksamkeit) 
Interpersonelle Probleme  
 
- Mitbestimmungsrechte in Bezug auf Ter-
min, Ort und Aufsichtsperson einer Prüfung 
- Durchführung von Klausuren in einem eige-
nen Raum 
- Möglichkeit, zeitabhängige Studien- und 
Prüfungsleistungen durch Erholungspausen 
zu unterbrechen, welche nicht auf die Bear-
beitungszeit angerechnet werden 
- Ersatz einer Prüfungsform durch eine 
Gleichwertige (z. B. mündliche durch 
schriftliche Prüfung, Gruppen- durch Einzel-
leistungen) 
- Splitten einer Prüfungsleistung in Teilleis-
tungen 
- Prüfungs- und Veranstaltungsdurchführun-
gen mit Hilfe von E- / Online-Klausuren, E-





Barrierefreie Lehre (vgl. Kapitel 3.4.3) 
Informations-, Beratungs- und Dienstleistungsangebote der Hochschulen 
Einrichtung und qualitative Verbesserung von psychologischen und psychosozialen 
Beratungsangeboten an allen Hochschulen  
DSW 
Verbesserung der Möglichkeiten des Erstkontakts zum Hilfesystem, z. B. durch nied-
rigschwellige Angebote für frühzeitigere und höher frequentierte Nutzung der Bera-
tung  
Heine  
Vernetzung und Kooperation der Beratungsdienste mit relevanten hochschulinternen 
Kooperationspartnern, z. B. Studierendensekretariate, Prüfungsämter, Interessenge-
meinschaften von Studierenden, Beratung des Studierendenrats und externen Part-
nern (z. B. Telefonseelsorge, Selbsthilfeverbände und-kontaktstellen, überregionale 
Verbände, psychiatrische Ambulanzen oder Kliniken, Suchthilfe oder externe psycho-
soziale Beratungsstellen)  
Heine 
Ideelle und finanzielle Unterstützung der psychosozialen Beratungsdienste durch 
Bund, Länder und Hochschulen  
DSW 
Weitere Unterstützungsangebote 
Erweiterung des Angebots von Ruhe- und Rückzugsräumen (vgl. Kapitel 3.4.1).  
Tabelle 22: Empfehlungen zur Unterstützung von Studierenden mit psychischen Beeinträchtigungen bzw. 
Erkrankungen 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Aktion Psychisch Kranke 2004, S. 35ff., S. 39, S. 224; Deut-
sches Studentenwerk 2006, S. 13;  Heine 2011, S. 160f.; Kardorff 2012, S. 15f. 
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Good Practice-Beispiel 
Diverse Hochschulen halten Informations- und Beratungsangebote für Studierende mit psychi-
schen Beeinträchtigungen vor. So wurde z. B. aktuell an der FH Erfurt unter Leitung des Beauf-
tragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung eine 
Broschüre zum Thema psychische Erkrankungen von Studierenden veröffentlicht. Themen sind 
das Erkennen und der Umgang mit psychischen Beeinträchtigungen bei Studierenden sowie die 
Behandlung und Unterstützung an den Hochschulen (vgl. Stange 2014 und Kapitel 4.2.9). Da-
neben bezieht sich ein Leitfaden für Lehrende des Studentenwerks Oldenburg auf die Belange 
der Studierendengruppe und gibt den Lehrenden Tipps zum Umgang mit den Studienbeein-
trächtigungen (vgl. Studentenwerk Oldenburg 2008). Die Universität Köln geht in einer Informati-
onsbroschüre auf die besonderen Belange von Studierenden mit psychischen Beeinträchtigun-
gen ein (vgl. Universität Köln, Der Rektor 2012). Wichtige Informationen über den Umgang von 
Studierenden mit Stress im Studium bietet die Publikation „Rückenwind“ des Karlsruher Instituts 
für Technologie (KIT) (vgl. Duriska 2011). Die Technische Universität Dortmund bietet Studie-
renden in Kooperation mit der Techniker Krankenkasse zur Stressbewältigung ein Servicetele-
fon an (vgl. Technische Universität Dortmund 2014d). 
Ein Unterstützungsangebot für Studierende mit psychischen Beeinträchtigungen und Erkran-
kungen der Universität Hamburg ist HOPES (Hilfe und Orientierung für psychisch erkrankte Stu-
dierende an der Universität Hamburg). Psychisch beeinträchtigte Studierende bzw. Studierende, 
die nach einer längeren Krankheitsphase ihr Studium wieder aufnehmen möchten, werden mit 
folgenden Angeboten beraten und unterstützt (Gattermann-Kasper / Rieth 2012, S. 16ff.): 
x semesterbegleitende wöchentliche Gruppentreffen, in denen Planung und Durchführung des 
Studiums besprochen werden, die Vermittlung von Studientechniken und eine Reflexion zu 
Erfahrungen individueller Leistungsfähigkeit erfolgt sowie soziale Unterstützung erfahren 
wird  
x Einzelberatung zu einem Studium mit psychischen Problemen 
x Information zu Möglichkeiten des Nachteilsausgleichs im Studium und bei Prüfungen 
x Gesprächs- und Arbeitsgruppen zum Erhalt und Aufbau studienrelevanter Fähigkeiten 
x Weitere Aktionen sind die Öffentlichkeitsarbeit zum Abbau von Vorurteilen und der Verbes-
serung der Teilhabe der Studierenden. HOPES gibt z. B. eine Broschüre mit Erfahrungsbe-
richten sowie Artikel zum Thema psychische Erkrankungen im Studium der universitären 
Presse heraus und organisiert den Besuch von Experten. 
HOPES ist vernetzt mit der zentralen und allgemeinen Studienberatung und der psychologi-
schen Beratung, dem Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung sowie 
dem Beratungszentrum für Soziales und Internationales der Universität Hamburg. Außerdem 
findet eine externe Zusammenarbeit mit Kliniken, Ambulanzen sowie Diensten der Kriseninter-
vention und Behandlung psychischer Störungen und mit dem Team für akademische Berufsfel-
der der Bundesagentur für Arbeit statt (Gattermann-Kasper / Rieth 2012, S. 20).  
 
 
Kapitel 3: Anforderungen an eine inklusive Hochschule Seite 94 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
3.6 Bewusstseinswandel und soziale Teilhabe  
Das Recht auf Bildung in der BRK bezieht sich auf „[…] die Schärfung des Bewusstseins für Be-
hinderungen“ (BRK, Art. 24 Abs. 4), welche sie vor allem bei den Lehrenden aller Bildungsinsti-
tutionen verwirklicht sehen will. Auch Artikel 8 der BRK erwähnt die Verpflichtung der Vertrags-
staaten zur Förderung des Bewusstseinswandels in den Einstellungen gegenüber Menschen 
mit Behinderungen. Dies soll geschehen, indem die Vertragsstaaten die Achtung der Würde und 
der Rechte von Menschen mit Behinderungen fördern (BRK, Art. 8 Abs.1a), Vorurteile und Dis-
kriminierung bekämpfen (BRK, Art. 8 Abs.1b) und das Bewusstsein für die Fähigkeiten von 
Menschen mit Behinderungen unterstützen (BRK, Art. 8 Abs.1c). Durch geeignete Maßnahmen 
und Kampagnen, wie z. B. die „Förderung von Schulungsprogrammen zur Schärfung des Be-
wusstseins für Menschen mit Behinderungen und für deren Rechte“  (BRK, Art. 8 Abs. 2d) oder 
Maßnahmen, die eine „respektvolle Einstellung gegenüber den Rechten von Menschen mit Be-
hinderungen auf allen Ebenen des Bildungssystems“ (BRK, Art. 8 Abs. 2b) fördern, soll der Be-
wusstseinswandel gestärkt und die gleichberechtigte soziale Teilhabe von Menschen mit Behin-
derungen verbessert werden.  
Die gesundheitlichen Beeinträchtigungen von 96% der Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung sind für Dritte nicht auf den ersten Blick erkennbar. Viele dieser Studie-
renden verzichten auf Beratung und Nachteilsausgleiche, weil sie ihre Beeinträchtigung nicht 
preisgeben möchten oder sich von einem Bekanntwerden negative Folgen erwarten (vgl. Kapitel 
3.1). Studierende und Studienbewerbende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung sind 
laut der Antidiskriminierungsstelle des Bundes (ADS) neben den strukturellen Barrieren der 
Hochschulen auch von unmittelbaren Diskriminierungen durch ausgrenzende Behandlung und 
mangelnde soziale Teilhabe betroffen (Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2013, S. 16). 
Dies betrifft prinzipiell auch die in den letzten Jahren kontinuierlich steigende Zahl26 an Beschäf-
tigten, die aufgrund psychischer Erkrankungen arbeitsunfähig werden, belegt durch Daten ver-
schiedener Studien deutscher Krankenkassen über die Entwicklung des Arbeitsunfähigkeitsge-
schehens (vgl. z. B. WIdO - Wissenschaftliches Institut der AOK 2012 und IGES Institut GmbH 
2013).  
Daher ist eine Veränderung des Bewusstseins gegenüber Menschen mit Behinderungen drin-
gend notwendig (Deutsches Studentenwerk 2012b, S. 2). Der Umgang von gesundheitlich nicht-
beeinträchtigten Studierenden und der Hochschulbelegschaft mit behinderten bzw. chronisch 
erkrankten Studierenden und Beschäftigten ist eine Querschnittsaufgabe für die Gestaltung ei-
ner inklusiven Hochschule. Hierzu gehören die Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung aller 
Hochschulangehörigen sowie die Verbesserung der sozialen Teilhabe von Menschen mit Behin-
26    Die Zunahme von „psychophysisch[en] Belastungen“ (Stange / Vieweg 2013, S. 8) wird im Rahmen „biopsychosozialer Entste-
hungsmodelle“ (Jacobi 2009, S. 20) erklärt: Gesellschaftliche Risikofaktoren (z. B. Arbeitsverdichtung) und die Verringerung von 
Schutzfaktoren (z. B. familiäre Kohäsion) begünstigen demnach die Entwicklung bestimmter psychischer Störungen (vgl. Jacobi 
2009, S. 20 und Erdogan 2009). Unabhängig von ihrer unbestritten weiten Verbreitung und Bedeutungszunahme in der Bevölke-
rung, ist eine Prävalenzsteigerung psychischer Erkrankungen jedoch wissenschaftlich nicht ausreichend belegt. Arbeitsunfähig-
keitsdaten sind lediglich ein vermittelter Indikator zur Bestimmung der Morbidität der Bevölkerung. Vielmehr wird angenommen, 
dass die Daten zur Verbreitung psychischer Krankheiten heute besser dokumentiert sind (Jacobi 2009, S. 24). Weiterhin sei die 
Veränderung der Arbeitsunfähigkeitsdaten mit einer Verlagerung der Diagnosestellung, Differenzierung des Diagnosespektrums 
und einer Zunahme der Sensibilität seitens der Ärzt/innen und Patient/innen gegenüber diesem Thema verbunden (IGES Institut 
GmbH 2013, S. 52ff.). Dies könne eine „Verkrankung“ psychischer Beschwerden und eine Erweiterung der Behinderungszone 
zur Folge habe (Kardorff 2012, S.13). 
Kapitel 3: Anforderungen an eine inklusive Hochschule Seite 95 
                                                  
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
derungen (Leicht-Scholten / Weheliye 2008, S. 111). Nur wenn die „Vielfalt als Teil der Hoch-
schulkultur“ ( Ridder et al. 2008, S. 43) angesehen wird, kann sich das oftmals noch immer ver-
breitete defizitäre Selbstverständnis von Menschen mit Behinderungen wandeln. Insbesondere 
haben die Hochschulen als Orte der Forschung und Lehre eine Verantwortung für die Themati-
sierung von Vielfalt und Diskriminierung. Als Ausbildungsorte für zukünftige Fach- und Füh-
rungskräfte kommt ihnen hierbei die Aufgabe zu, den gesellschaftlichen Umgang mit Vielfalt po-
sitiv zu beeinflussen (Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2013, S. 18). 
Wichtig für den Abbau von Vorurteilen und Diskriminierung von Menschen mit Behinderungen 
bzw. chronischer Erkrankung sind Maßnahmen zur Informationsbereitstellung zu den Auswir-
kungen verschiedener Beeinträchtigungen im Studienalltag sowie zum diskriminierungsfreien 
Sprachgebrauch (z. B. Informationsblätter und Broschüren; vgl. Kapitel 3.5.7) oder Workshops 
zur Qualifizierung und Sensibilisierung der Belegschaft und / oder Studierenden für die beson-
deren Belange von Studierenden mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen (Rothenberg 2000, 
S. 32). Bei den Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung sollten Menschen mit Behinderungen 
bzw. chronischer Erkrankung eingebunden werden. Ferner kann durch Bildung von Gremien, 
Arbeitsgruppen oder Interessenvertretungen von Studierenden und Hochschulangehörigen mit 
Behinderung ein Austausch zwischen den Mitarbeitenden und Studierenden stattfinden sowie 
bestehende Einstellungen hinterfragt werden. 
Ergänzend zu den professionellen Beratungsangeboten sind Interessengemeinschaften und 
Gremien von Studierenden mit (und ohne) Behinderung bzw. chronischer Erkrankung eine 
Möglichkeit, deren Selbstbestimmung zu stärken. Unter der Trägerschaft der Bundesarbeitsge-
meinschaft Behinderung und Studium e.V. (BAG e.V.) gibt es derzeit ca. 80 Hochschulstandorte 
(Stand 2013) an denen Interessen- und Arbeitsgemeinschaften, studentische Referate und 
Selbsthilfegruppen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung „Beratung, 
Erfahrungsaustausch und partnerschaftliche Hilfe“ (Hildegardis-Verein e. V. 2007, S. 25) anbie-
ten. Allerdings werden die Erfahrungen der Studierenden noch immer nicht systematisch in alle 
Hochschulentscheidungsprozesse einbezogen (Informations- und Beratungsstelle Studium und 
Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 21).
Wichtig für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung sind neben den chan-
cengleichen Studienbedingungen und der baulichen Barrierefreiheit auch die Bedingungen in 
den Bereichen Freizeit, Wohnen und kulturelles Leben am Studienort (Klein / Struve 2009a, 
S. 34). Die Informationsbroschüre des Deutschen Studentenwerks für Studieninteressierte und 
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung nennt die Bedingungen, die bei der 
Wahl des Hochschulorts für die Organisation des Studienalltags wichtig sind (Deutsches Stu-
dentenwerk 2013a, S.61ff.): 
x Mobilität (z. B. barrierefreie Gestaltung von Bahnhöfen und Haltestellen am Studienort, Inf-
rastruktur und Verkehrsverbindungen am Studienort, Parkplätze für Studierende mit Behin-
derung) 
x Wohnen (z. B. Studierendenwohnheime mit barrierefreiem Wohnraum oder mit speziellem 
Service für Studierende mit Pflegebedarf)  
x Service der Mensen und Cafeterien (z. B. Verpflegungsangebot für Allergiker)  
x Hochschulsport (z. B. Kursangebote für rollstuhlnutzende Menschen) 
Laut HRK gibt es z. B. spezielle Sportangebote für Studierende mit Behinderung nur an wenigen 
(30 von 134) Hochschulen (Hochschulrektorenkonferenz 2013, S. 26).  
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In Tabelle 23 sind Empfehlungen zum Bewusstseinswandel und zur Verbesserung der sozialen 





Bereitstellung barrierefreier Informationen über rechtliche Regelungen und Handlungsmög-
lichkeiten bei eigener oder beobachteter Diskriminierung 
ADS 
Durchführungen von Schulungen für Beschäftigte und Studierende zum Thema Diskriminie-
rung und Umgang mit Vielfalt 
ADS 
Fortbildungsmaßnahmen für Dozierende zur Sensibilisierung für die besonderen Belange der 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
HRK 
Abschluss von Dienstvereinbarungen zum Diskriminierungsschutz Beschäftigter ADS 
Verhaltenskodizes zum Diskriminierungsschutz für Beschäftigte der Hochschulen ADS 
Erarbeitung von Führungsrichtlinien ADS 
Einrichtung einer Beschwerdestelle bei Diskriminierungen bzw. Benachteiligungen mit nied-
rigschwelligem Zugang 
ADS 
Soziale Teilhabe von Studierenden 
Einbezug der Interessen von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in 
den Prozess der inklusiven Umgestaltung der Hochschule in allen Bereichen  
IBS 
Aufbau von Hochschulgruppen von und für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung  
IBS 
Verbesserung der Teilhabe von Studierenden mit Behinderung an den allgemeinen Freizeit- 
und Fortbildungsangeboten der Hochschulen: z. B. Hochschulsport, Kulturangebot, Sprach-
kurse 
IBS 
Angebot spezieller barrierefreier Kurse, z. B. Sportangebote für rollstuhlnutzende Studie-
rende 
IBS 
Tabelle 23: Empfehlungen zum Bewusstseinswandel und zur Verbesserung sozialer Teilhabe von Men-
schen mit Behinderungen bzw. chronischer Erkrankung an der Hochschule  
Quelle: Eigene Erstellung in Anlehnung an Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2013, S. 23ff., Hoch-
schulrektorenkonferenz 2009, S. 7; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) 
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Good Practice-Beispiel 
Mentoring-Programme und Peer-Beratung27, in denen Studierende und Promovierende mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung von erfahrenen, speziell hierfür ausgebildeten Ange-
stellten und Dozierenden mit oder ohne Behinderung während ihrer Hochschulausbildung bis 
zum Übergang in den Beruf begleitet werden, bieten eine Möglichkeit des Austauschs von Er-
fahrungen. Sie können dazu beitragen, die Isolation von Studierenden mit gesundheitlichen Be-
einträchtigungen zu verhindern. Durch den Kontakt mit Mentoren, die selbst mit einer Behinde-
rung leben, können durch positive Rollenvorbilder Vorurteile abgebaut werden und Ressourcen 
und Potenziale der Studierenden geweckt werden (Bruhn 2012, S. 6). 
 Im Zeitraum von 2008-2012 fand das bundesweit erste Mentoring Projekt für weibliche Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung unter der Trägerschaft des Hildegardis-
Vereins e.V. und gefördert von der Conterganstiftung „Türen öffnen-Wege ebnen“ statt. „Der 
Grundgedanke des Projektes war die Förderung von Frauen in ihrer wissenschaftlichen und be-
ruflichen Karriere und Lebensplanung durch individuelle Begleitung und Ermutigung.“ (Hildegar-
dis-Verein e. V. 2012,  S. 13) Dabei wurden Gruppen von Studierenden mit und ohne Behinde-
rung (Mentees) für jeweils ein Jahr von Frauen aus Wissenschaft und Praxis (Mentorinnen) be-
gleitet. Dahinter stand der Ansatz des wechselseitigen Lernens mit dem Ziel „für die Potenziale 
und Bedürfnisse von Menschen mit Behinderungen zu sensibilisieren [...]“. (Hildegardis-Verein 
e. V. 2012, S.18) Inhalte des Projekts waren u. a. die Auseinandersetzung mit den Kategorien 
Gender und Behinderung sowie die Veränderung diesbezüglicher Deutungsmuster bei den Teil-
nehmerinnen. Durch Auseinandersetzungen mit den eigenen Stärken und Schwächen und den 
Werten der Leistungsgesellschaft sollten defizitäre Betrachtungsweisen von Behinderung oder 
Erkrankung durch einen ressourcenorientierten Behinderungsbegriff ersetzt werden. Dabei soll-
ten die Teilnehmerinnen lernen, mit mehr Selbstbewusstsein für die eigenen Bedürfnisse und 
Rechte einzutreten. Bei dem Projekt wurden nachhaltige wechselseitige Lernprozesse initiiert. 
Hierdurch sollen die Bildungschancen von Menschen mit Behinderungen verbessert werden. Im 
Zusammenhang mit Kooperationen mit verschiedensten Partnern, entstand ein Netzwerk. Die 
Erkenntnisse und Erfahrungen sollen in der Selbsthilfe von Menschen mit Behinderungen ge-
nutzt und in anderen Projekten eingesetzt werden und zur Bewusstseinsbildung von Öffentlich-
keit und Politik beitragen (Hildegardis-Verein e. V. 2012, S. 15ff.). 
 
Neben den o. g. Maßnahmen könnte auch die im Thüringer Maßnahmenplan zur Umsetzung 
der UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen enthaltende Maßnahme 
III.1 „Einrichtung eines Lehrstuhls „Bauen für Alle“ an der Fachhochschule Erfurt“ (Thüringer Mi-
nisterium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 64) ein weiterer Impulsgeber für einen  
Bewusstseinswandel an der FHE sein.  
27    Peer-Consulting als Beratung Betroffener durch Betroffene ist auch in der BRK (BRK, Art. 24; Art. 26) erwähnt. Es ist eine zent-
rale Methode des Empowerment aus der politischen Bewegung von Menschen mit Behinderungen. Im Bereich der Hochschule 
kann Peer-Beratung dazu beitragen, behindernde Strukturen zu hinterfragen sowie Verhaltensweisen und Wahrnehmungen 
gegenüber Menschen mit Behinderungen zu verändern und damit die Teilhabe aller Hochschulmitglieder zu verbessern (Bruhn 
2012, S. 7). 
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4 Evaluation der Studien- und Arbeitsbedingungen an der FH Erfurt 
4.1 Situation der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an der 
FH Erfurt 
Um die  Ausgangslage an der FHE und die daraus resultierenden Bedürfnisse der Studierenden 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung im nationalen Bezug zu ermitteln, wurde eine 
Sonderauswertung der BEST-Studie (Deutsches Studentenwerk 2012a; vgl. Kapitel 3.1) ange-
fordert (vgl. Zaussinger et al. 2013). Jede Hochschule hat diese Möglichkeit, sofern die Anzahl 
ihrer an der Befragung beteiligten Studierenden einen  bestimmten Prozentsatz der Grundge-
samtheit repräsentiert. Hieraus können eigene Handlungsanforderungen zur Verbesserung der 
chancengleichen Teilhabe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung for-
muliert und Barrieren, die deren Teilhabe behindern, abgebaut werden.  
Die Sonderauswertung für die FHE enthält hochschulspezifische Aussagen von 95 Studieren-
den mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung (Zaussinger et al. 2013, S. 6). Ergänzend zu 
diesen Erhebungen wurde 2012 unter Leitung des Beauftragten für die Belange von Studieren-
den mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung eine Umfrage zu den Inklusionsvorausset-
zungen an der FHE durchgeführt. An dieser Studie nahmen 438 Studierende mit und ohne ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen teil. Dies ergibt bei einer Studierendenanzahl von 4399 eine 
Rücklaufquote von 9,95%. Diese Momentaufnahme der Studierendensituation ermöglicht einen 
Vergleich möglicher Auswirkungen von chronisch-somatischen Erkrankungen und Behinderun-
gen in Bezug zur Gesamtmenge der Studierenden sowie eine Differenzierung einzelner Fach-
richtungen (Stange / Uhlig 2013, Teil 1, S. 1).  
Weitere Daten konnten im Rahmen des Kooperationsprojekts „Gesundheitsfördernde Hoch-
schule“ der AOK Plus und der FHE gewonnen werden. Das Projekt läuft seit 2009 und soll 
durch gesundheitsfördernde Maßnahmen bezüglich Ernährung, Bewegung und Reduzierung 
psychischer Belastungen einen wichtigen Beitrag zur Verminderung sozial ungleich verteilter 
Gesundheitschancen unter den Studierenden und Beschäftigten der FHE leisten (Stange / Vie-
weg 2013, S. 7). Studierendenbefragungen im Rahmen dieses Projektes stellen weitere Bedarfe 
der Studierenden heraus. 
 
4.1.1 Sozio-demographische Daten  
Die Umfrage zur Auswertung der Inklusionsvoraussetzungen an der FHE ergab, dass 24% bzw. 
28,7% der Befragten eine Behinderung bzw. chronische Erkrankung haben. Im Rahmen der Be-
trachtung allgemeiner soziodemographischer Daten sind erste Tendenzen an Bedürfnissen von 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung und eine Einordnung und spätere 
Verknüpfung mit verschiedenen Fragestellungen möglich. Die o. g. Umfrage zeigt, dass der An-
teil an Studierenden mit chronischer Erkrankung innerhalb einer Altersgruppe mit zunehmen-
dem Alter und zunehmenden Fachsemestern (über die Regelstudienzeit hinaus) ansteigt. Dies 
kann ein Indiz dafür sein, dass Studierende mit chronischer Erkrankung einen längeren Zeit-
raum für ihr Studium benötigen bzw. die chronische Belastung mit ansteigendem Semester zu-
nimmt. Anteilig gaben mehr Studentinnen (35%) an, eine chronische Erkrankung oder Behinde-
rung zu haben als die männlichen Kommilitonen (21%). Hinsichtlich ihrer Studienfächer sind 
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung am ehesten in den Fachrichtungen  
„Soziale Arbeit“ und „Wirtschaftswissenschaften“ vertreten (vgl. Abbildung 4). Die Fachrichtung 
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„Verkehr und Transport“ ist bei ähnlicher Größe deutlich unterrepräsentiert (Stange / Uhlig 
2013, Teil 3, S. 1f.).  
 
 
Abbildung 4: Verteilung der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung nach Fachrich-
tungen 
Quelle: Stange / Uhlig 2013, Teil 3, S. 3 
 
In der BEST-Umfrage sollten die Studierenden mittels Selbsteinschätzung ihre Beeinträchtigun-
gen angeben, die sich im Studienalltag erschwerend auswirken. Diese Angaben sind in Tabelle 
24 hinsichtlich der vertretenen Behinderungsarten dargestellt. Im Vergleich zum Bundesdurch-
schnitt wird deutlich, dass einige gesundheitliche Einschränkungen an der FHE überdurch-
schnittlich repräsentiert sind (Zaussinger et al. 2013, S. 10 und Deutsches Studentenwerk 
2012a, S.20ff.): Dies betrifft Sehbeeinträchtigungen (8,7% FHE / 5,2% D), Teilleistungsstörun-
gen (8,2% FHE / 5,5% D) und andere, nicht näher benannte Mehrfachbeeinträchtigungen 
(15,2% FHE / 9,8% D). Markant ist, dass 96% der gesundheitlichen Einschränkungen von Stu-
dierenden der FHE nicht sofort sichtbar sind.  
Es sind somit Studierende mit überwiegend unsichtbaren Beeinträchtigungen (z. B. Allergien, 
Magen-Darm-Erkrankungen, chronische Schmerzen, Teilleistungsstörungen und psychische 
Beeinträchtigungen), die Lehrveranstaltungen besuchen, Sprechstunden wahrnehmen und ver-
suchen, die seit der Umstellung auf Bachelor und Master angestiegene Prüfungsdichte zu be-
wältigen (vgl. Zaussinger et al. 2013, S. 10 und Lelgeman et al. 2013, S.231ff.). Neben den 
2,7 % der Studierenden mit Mobilitäts- und Bewegungseinschränkungen, die eine Barrierefrei-
heit infrastruktureller Art benötigen, liegt die Herausforderung somit darin, Studienbedingungen 
für Studierende mit unsichtbaren Einschränkungen chancengleich zu gestalten. Es ist hierfür 
von Bedeutung, die limitierenden Studienbedingungen und erforderlichen Begleitangebote zu 
ermitteln. Eine besondere Herausforderung stellt hierbei der hohe Anteil an psychischen Beein-
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S. 7), gleichwohl die FHE im Bereich psychischer Beeinträchtigungen noch unter dem Bundes-
durchschnitt von 45% (Deutsches Studentenwerk 2012a, S. 21) liegt. Bei diesen hohen Anteilen 
ist zu berücksichtigen, dass der Übergang von einer psychischen Beeinträchtigung zu einer Er-
krankung häufig fließend ist und nicht immer ein Krankheitswert besteht (vgl. Kapitel 3.5.7).  
 
Art der Beeinträchtigung FHE Ø D 
Bewegungs-/ Mobilitätsbeeinträchtigung 2,7% 3,7% 
Hör-/Sprechbeeinträchtigung 3,5% 3,4% 
Sehbeeinträchtigung 8,7% 5,2% 
Psychische Beeinträchtigung 33,9% 44,5% 
Chronisch-somatische Erkrankung 20,4% 19,5% 
Teilleistungsstörung 8,2% 5,5% 
Sonstige Beeinträchtigung 5,7% 4,8% 
Mehrfach: psychische und chronische Erkrankung 1,7% 3,5% 
Andere Mehrfachbeeinträchtigung 15,2% 9,8% 
Tabelle 24: Anteile der Behinderungsarten von Studierenden an der FH Erfurt im Vergleich zum Bundes-
durchschnitt 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Zaussinger et al. 2013, S. 7 
 
4.1.2 Behinderungsbedingte Studienbeeinträchtigungen 
Nach der BEST-Studie beurteilen 41,7% der teilnehmenden Studierenden der FHE die studien-
beeinträchtigenden Auswirkungen ihrer gesundheitlichen Einschränkung als sehr stark bzw. 
stark. Damit liegen die Werte unter dem Bundesdurchschnitt, wobei etwa bei der Hälfte der Stu-
dierenden Studienbeeinträchtigungen vorliegen (vgl. Zaussinger et al. 2013, S. 10, Deutsches 
Studentenwerk 2012a, S. 23 und Schindler 2011, S. 3). Tabelle 25 gibt einen Überblick über inf-
rastrukturelle Barrieren und sonstige Teilhabebeeinträchtigungen der Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung. Im Vergleich zur Situation der Studierenden aus dem ge-
samten Bundesgebiet wird deutlich, dass die Angaben der Erfurter Studierenden den nationalen 
Ergebnissen tendenziell ähneln.  
Die ersten Hürden, die die Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung bewälti-
gen, sind der Hochschulzugang und die Wahl des Studienorts. Die Hälfte der Studierenden mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an der FHE sind durch ihren gesundheitlichen Zu-
stand in der Studienwahl beeinflusst. Davon geben 20,8% an, dass ihre Einschränkung die Stu-
dienwahl stark bedingt (Zaussinger et al. 2013, S. 13).  
Daneben wird deutlich, dass für die Hälfte der Studierenden vor allem das Leistungspensum im 
Semester und die Anwesenheitspflichten beeinträchtigungsbedingte Studienerschwernisse dar-
stellen (Zaussinger et al. 2013, S. 21 ff.). Ein Großteil der Studienerschwernisse sind jedoch 
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sporadisch (Stange / Vieweg 2013, S. 4; vgl. auch Zaussinger et al. 2013, S. 10). Diese phasen-
weise Überforderung findet vor allem in Prüfungssituationen statt. Eine besondere Belastung für 
Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung ergibt sich aus dem Zeitdruck sowie 
durch die Anzahl der Prüfungen. Hinsichtlich des Zeitdrucks beim Studieren liegen die Werte 
der FHE zwar unter dem nationalen Durchschnitt von 70%, dennoch zeigt sich besonders im 
Vergleich mit den gesundheitlich nicht beeinträchtigten Studierenden eine höhere Belastung 
(vgl. Stange / Vieweg 2013, S. 4; Zaussinger et al. 2013; Deutsches Studentenwerk 2012a und 
Schindler 2011, S.3). Dies betrifft vor allem die zeitliche Komponente, bei der 44,7% der Studie-
renden, die nicht behindert bzw. chronisch krank sind, und 58,1% der Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung eine hohe Beanspruchung angaben (Stange / Vieweg 
2013, S. 5).  
 
Beeinträchtigungsbedingte Studienerschwernisse Ø D in % Ø FHE in % 
Beeinflussung der Studienwahl                                                                                  67     71,1 
Schwierigkeiten bei der Studiendurchführung 
Zeitliche Vorgaben des Studiengangs  70 64,3 
Organisatorische Vorgaben  61 60,9 
Lehr- und Prüfungssituation  63 62,9 
Praktika und Exkursionen  17 9,5 
Bedarf an Barrierefreiheit von Gebäuden 
Bauliche Grundausstattung  6 2,4 
Orientierungshilfen  5 2,4 
Hörverhältnisse/Akustik  7 6,2 
Ruhe-/Rückzugsräume  25 18,9 
Belüftungsbedingungen in Lehrveranstaltungen 8 11,5 
Bedarf an Begleitangeboten 
Studienassistenz  9 10,8 
Kommunikationsassistenz  1 0,9 
Textumsetzungsdienst  2 2,2 
Barrierefreiheit im Internet  4 1,7 
Angebot Mensen/Cafeterien  16 9,5 
Psychologische Beratung 33 22,7 
Schwierigkeiten bei der Studienfinanzierung 
Beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten / Studium  9 6,6 
Beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten / Lebensunterhalt  67 66,6 
Tabelle 25: Beeinträchtigungsbedingte Studienerschwernisse der FH Erfurt im nationalen Vergleich 
Quelle: Daten aus Deutsches Studentenwerk 2012a; Schindler 2011; Zaussinger et al. 2013. 
 
Ein Blick auf den Workload (Umfang studentischer Arbeitszeit) von Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung soll dies verdeutlichen (vgl. Abbildung 5). Es zeigt sich, dass 
der Anteil von Studierenden mit einem hohen und sehr hohen Workload bei Studierenden mit 
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Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in Bezug zum Durchschnitt aller antwortenden Stu-
dierenden der FHE höher ist: Sind es in der Gesamtheit 33%, die einen Workload von 41 und 
mehr Stunden zu bewältigen haben, so steigt dieser Anteil mit hohem Arbeitsumfang bei Studie-
renden mit einer gesundheitlichen Beeinträchtigung auf 40%. Dies lässt erkennen, dass Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung einen höheren zeitlichen Aufwand für ihr 
Studium aufbringen und deutlich seltener mit ihren Dozierenden über Probleme im Studium re-
den können (29,5% gaben an, selten oder nie eine Gesprächsmöglichkeit zu haben; demgegen-
über gaben 22,9% der Studierenden ohne Behinderung an, selten oder nie Kontaktmöglichkei-
ten zu haben). Stange und Uhlig äußern diesbezüglich die Vermutung, dass sich einige Dozie-
rende Gesprächen mit Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung entziehen 
und somit deren spezifischem Beratungsbedarf nicht gerecht werden (Stange / Uhlig 2013, Teil 
3, S. 6). 
 
Abbildung 5: Workload von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung im Verhältnis zur 
Gesamtmenge der befragten Studierenden 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Stange / Uhlig 2013, Teil 1,  S. 7 und Teil 3, S. 5 
 
Auch die Studierendenbefragung im Rahmen des Projektes „Gesundheitsfördernde Hoch-
schule“ bestätigt, dass die neuen Studienabschlüsse einen deutlich höheren Workload aufwei-
sen als der Diplom-Abschluss. Während nur 17% der Diplomabgänger mehr als 40 Stunden 
Wochenarbeit angaben, waren es im Bereich des BA ca. 30% und bei den MA sogar 41%, d. h. 
mehr als doppelt so viele (Stange et al. 2013, S. 27). Zwischen den Jahren 2009 und 2012 
konnte ein weiterer Anstieg der Arbeitsstunden über 41 Stunden verzeichnet werden 
(2009=19%, 2013= 25%). Studierende verschiedener Studiengänge empfinden die Belastung 
hierdurch unterschiedlich. Die höchste Belastung weisen Studierende der Fachrichtungen Archi-
tektur, Bauingenieurwesen und Wirtschaftsingenieurwesen auf. In den Bereichen Stadt- und 
Raumplanung und auch im Bereich Bildung und Erziehung von Kindern hat sich der Workload 
im Vergleich zu dem Jahr 2009 besonders erhöht (Stange 2012, S. 4f.). 
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4.1.3 Unterstützungsbedarfe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung  
Studierende, die an der Umfrage zu den Inklusionsvoraussetzungen der FHE teilnahmen, hat-
ten die Möglichkeit Wünsche zu Nachteilsausgleichen für ihre gesundheitliche Beeinträchtigung 
sowie zu angemessenen Vorkehrungen zur Unterstützung im Studium zu äußern. Die insge-
samt 57 diesbezüglichen Angaben wurden nach verhältnismäßig groben Gruppen zusammen-
gefasst, um eine praktikable Aus- und Bewertung zu ermöglichen (Stange / Uhlig 2013, Teil 2, 
S. 7). Neben Nachteilsausgleichen, die die Studienbedingungen betreffen, wurden auch infra-
strukturelle Erfordernisse benannt (vgl. Abbildung 6).  
 
 
Abbildung 6: Anzahl der Nennungen in den Gruppen zu möglichen und/oder wünschenswerten Nachteils-
ausgleichen bzw. angemessenen Vorkehrungen 
Quelle: Stange / Uhlig 2013, Teil 2, S. 7 
 
Die Anzahl der Nennungen in der Kategorie „bessere Akustik / Verständlichkeit“ ist mit der Zahl 
der Studierenden mit Hörbehinderung identisch. Verwiesen wurde insbesondere auf die Nut-
zung bereits vorhandener Technik, wie z. B. Mikrofone in den Hörsälen (Stange / Uhlig 2013, 
Teil 2, S. 7).  
Die BEST-Studie bestätigt diese Tendenz hinsichtlich der Einschätzung der Barrierefreiheit an 
der FHE. Besondere Bedarfe sehen die Studierenden beim Ausbau der Ruhe-/Rückzugsräume 
(18,9%) sowie der Verbesserung der Belüftungsbedingungen (11,5%) und der Akustik während 
der Lehrveranstaltungen (6,2%) (Zaussinger et al. 2013, S. 18).  
Es wurde bereits auf die Problematik des Zeitdrucks verwiesen, der verstärkt die Gruppe der 
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Vorschläge, die sich auf längere Pausen sowie längere und flexiblere Prüfungszeiträume usw. 
beziehen. Im Bereich der Flexibilität und Eigenverantwortung sind u. a. Vorschläge gesammelt, 
die sich mit der Studienorganisation beschäftigen, z. B. dass Lehrveranstaltungen auch in Form 
von E-Learning angeboten werden, um Studierenden, die aufgrund ihrer Behinderung bzw. 
chronischen Erkrankung vorübergehend nicht in der Lage sind, vor Ort präsent zu sein, die An-
eignung des Lehrstoffes zu ermöglichen. Die Gruppe „Toleranz …“ verweist auf eine „ausbaufä-
hige“ Sensibilisierung von Dozierenden bezüglich der spezifischen Probleme von Studierenden 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung.  
Trotz des hohen Anteils an Studienerschwernissen (vgl. Kapitel 4.1.2) beantragen nur 35,9% 
der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung einen Nachteilsausgleich. Als 
Gründe wurden neben Unsicherheiten über mögliche Rechte (64,1%), die Unkenntnis über 
Möglichkeiten eines Nachteilsausgleiches (70,8%) sowie der Wunsch, keine Sonderbehandlung 
zu bekommen (41,3%), genannt. Fehlende Beratungs- bzw. Informationsangebote gaben 26,9% 
der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an, Hemmungen sich an Leh-
rende zu wenden, nannten 30% (Zaussinger et al. 2013, S. 32). Diese Unsicherheiten könnten 
durch Beratungs- und Informationsangebote zu den Nachteilsausgleichen verringert werden.  
 
4.1.4 Bedarfe und Nutzung von Informations- und Beratungsangeboten 
Bei der Studiengangentscheidung sind Beratungs- und Unterstützungsangebote sowie eine 
gute Ausstattung, Begleitangebote und Barrierefreiheit für Studierende der FHE (noch) keine 
wesentlichen Aspekte, die FHE als Studienort zu wählen. Nach der BEST-Studie sind jedoch 
Begleitangebote für 43,7% der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung not-
wendig. Für 10,8% fehlen Studienassistenzen, die als Mitschreibkräfte, Vorlesende oder Tu-
tor/innen arbeiten. Knapp 5% benötigen teilweise oder kontinuierlich barrierefreie Informationen 
im Internet oder als Formulare. Für 15,3% sind die aktuellen Beratungsangebote nicht ausrei-
chend. Zudem sind den Studierenden die Beratungsangebote zu 38,8% nicht bekannt und le-
diglich 10,2% der Befragten nutzten eine der in Abbildung 7 angegebenen Beratungsstellen 
(Zaussinger et al. 2013, S.13ff.). 
Am ehesten wird das Angebot des Thüringer Studentenwerks mit einer Quote von 7,7% in An-
spruch genommen (Zaussinger et al. 2013, S. 15). Die bereits in Kapitel 4.1.3 erwähnten 
Gründe für eine Nichtinanspruchnahme von Beratungsangeboten könnten an dieser Stelle gel-
ten. Weiterführende Aspekte zur aktuellen Beratungssituation wurden in einem Interview mit der 
allgemeinen Studienberatung, dem Career Service und dem Beauftragten für die Belange von 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung erfragt (vgl. Kapitel 4.2.6).  
Knapp ein Viertel der Studierenden mit gesundheitlicher Beeinträchtigung an der FHE nutzen 
medizinische oder psychologische Behandlungen bzw. Therapien und äußern den Wunsch 
nach mehr hochschulinterner Unterstützung (Stange / Uhlig 2013, Teil 2, S. 4ff.). Die örtlichen 
Betreuungsstrukturen könnten nach Aussagen der Studierenden durch fakultätsintegrierte, sozi-
alpädagogische Fachkräfte und psychologische bzw. psychosoziale Beratungsstellen verbes-
sert werden (vgl. Stange / Uhlig 2013, Teil 4, S. 6ff. und Studentenwerk Thüringen 2013). Die 
ansteigende psychische Belastung der Studierenden sowie der hohe ungedeckte Beratungsbe-
darf fordert einen passgenauen Aufbau weiterer Beratungsstrukturen, der die aktuellen Ange-
bote des Studentenwerks unterstützt und in seiner Qualität den Bedürfnissen der Studierenden 
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gerecht wird (vgl. Deutsches Studentenwerk 2004, S. 17; Ortenburger 2013, S. 74ff., 98ff.; Infor-
mations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 
2009b, S. 6f.). 
 
Abbildung 7: Kenntnisse und Nutzung von beeinträchtigungsspezifischen Informations- und Beratungsan-
geboten 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Zaussinger et al. 2013, S.15 
 
4.1.5 Studienfinanzierung  
Für die Befragten der BEST-Studie der FHE entstehen, neben den Kosten für ihr Studium, Kos-
ten für Studienassistenzen (0,9%), technische Hilfen im Studium (0,9%), Adaption von Lehrma-
terialien (1,9%) und für Fahrdienste (2,9%). Insgesamt geben 71,4% von 87 Studienteilnehmen-
den an, beeinträchtigungsbedingte Zusatzkosten für Studium und Lebensunterhalt aufbringen 
zu müssen. Diese Angabe entspricht der deutschlandweiten Situation (Zaussinger et al. 2013, 
S. 35). Demgegenüber erhalten Studierende der FHE im Vergleich zur nationalen BEST-Studie 
weniger Zuwendungen von ihren Familien / Eltern und Partnern, beziehen jedoch mehr BAföG 
und führen seltener Nebentätigkeiten aus (vgl. Tabelle 26). 
Studierende ohne Beeinträchtigungen gaben in der Befragung des Projektes „Gesundheitsför-
dernde Hochschule“ an, zu 40% finanzielle Unterstützung der Eltern zu erhalten und zu 39% ihr 
Studium durch BAföG zu finanzieren. Fast die Hälfte der Studierenden jobbte während des Stu-
diums (Stange et al. 2013, S. 28). Damit erhielten Studierende mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung zwar durchschnittlich etwas mehr finanzielle Zuwendung von den Eltern und 
waren seltener erwerbstätig, hinsichtlich des BAföG gab es aber keine Unterschiede zu ihren 





















Beratung des AStA/StuRa/ UStA
Studentische Behindertenselbsthilfe
Kenn ich nicht, nicht vorhanden
Kenne ich, aber nicht genutzt
Habe ich genutzt
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Finanzierungsquelle FHE Ø D 
Zuwendung der Familie / Eltern / Partner/-in 56,5 70,0 
BAföG 41,7 28,8 
Erwerbstätigkeit / Einkünfte aus Tätigkeiten neben dem Studium 36,5 48,7 
Eigene Ersparnisse, Vermögen, Einnahmen aus Vermietung 23,0 21,3 
Kindergeld 20,5 21,0 
Kredite zur Finanzierung von Lebensunterhalt und Studium 7,1 8,8 
Renten und Entschädigungsleistungen 7,0 4,2 
Stipendium 4,4 2,9 
Sonstige Finanzierungsquelle 2,2 1,5 
Landespflege- / Landesblindengeld 1,3 0,4 
Eingliederungshilfe zum Besuch der Hochschule oder zur Sicherung der Mo-
bilität 
1,3 0,6 
Hartz IV in Härtefallsituationen 0,0 0,7 
Krankenversicherungsleistungen für technische Hilfsmittel 0,0 0,8 
Leistungen der Pflegeversicherungen 0,0 0,5 
Hilfe zur Pflege (im Rahmen der Sozialhilfe) 0,0 0,1 
Tabelle 26: Finanzierungsquellen der Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung der 
FHE (SoSe 2011) im Vergleich zu den nationalen Ergebnissen der BEST-Studie 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an die BEST-Studie vgl. Zaussinger et al. 2013, S. 33f. 
 
4.1.6 Speisenangebot der Mensa der FH Erfurt 
Im Rahmen von Studierendenbefragungen wurde ermittelt, dass die Mensaversorgung eines 
der Hauptprobleme der Studierenden der FHE darstellt. Die Qualität des Mensaessens wurde 
hierbei als nicht gut eingeschätzt (18% mangelhaft, 22% ausreichend). Für 68% der Studieren-
den ist es jedoch wichtig, gesund zu essen (Stange et al. 2013, S. 28). Im Rahmen einer im Jahr 
2009 durchgeführten Mensaumfrage wurde allerdings auch festgestellt, dass Studierende in 
erster Linie satt werden wollen, es aber dem ungeachtet an gesunden, qualitativen Nahrungsan-
geboten fehlt und dass die Inhaltsstoffe der Nahrungsmittel besser gekennzeichnet sein sollten 
(Stange / Vieweg 2013, S. 42). In der BEST-Studie gaben 9,5% der Befragten an, dass das Er-
nährungsangebot sowie die Kennzeichnung der Speisen nicht ausreichend sind (Zaussinger et 
al. 2013, S. 20). Das Thüringer Studentenwerk bietet Online die Möglichkeit an, sich über Spei-
sen und Inhaltsstoffe zu informieren (Studentenwerk Thüringen 2014f). Allerdings fehlen den 
Studierenden Informationen über den Zusatz von Gluten bzw. entsprechende Nahrungsange-
bote, die eine Glutenunverträglichkeit berücksichtigen (Stange / Uhlig 2013, Teil 4, S. 7).   
 
4.2  Evaluation der Studienzugangs- und  Studienbedingungen an der FH Erfurt 
Anhand der Arbeitshilfe zur Umsetzung der Empfehlung „Eine Hochschule für Alle“ der Hoch-
schulrektorenkonferenz (Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des 
Deutschen Studentenwerks 2009b) wurden die Studienzugangs- und Studienbedingungen so-
wie die Unterstützungsangebote für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
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an der FHE untersucht. Hierbei wurden die zuständigen Abteilungen der Verwaltung bzw. Bera-
tungseinrichtungen und Beratende der FHE gezielt im Hinblick auf ihre Angebote für Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung befragt, ergänzt durch Recherchen auf 
den Internetseiten der FHE bzw. durch die Nutzung von Analyse-Software (vgl. Anhang 2, Kapi-
tel 9.4).  
 
4.2.1 Barrierefreie Informations- und Kommunikationsangebote  
Die Analyse der Barrierefreiheit von Informations- und Kommunikationsangeboten an der FHE 
wurde durch Tests mit spezieller Software zur Überprüfung der Barrierefreiheit durchgeführt, er-
gänzt durch Interviews mit Mitarbeitenden des Hochschulrechenzentrums und der Bibliothek.   
Das Basis-Layout (Typo 3) der Internetseiten der FHE wird zentral vom Hochschulrechenzent-
rum erstellt. Dabei werden die Anforderungen an die Barrierefreiheit nach BIT-V und BITV 2 er-
füllt, so z. B. auf ausreichenden Kontrast des Hintergrunds zur Schrift und auf die Verwendung 
von Textalternativen für Fotos geachtet. Daneben kann neben Spracheinstellungen auch der 
visuelle Kontrast und die Schriftgröße über Standard-Buttons individuell angepasst werden (vgl. 
Abbildung 8).  
 
Abbildung 8: Anpassungsmöglichkeiten im Standard-Layout der Internetseiten der FHE  
Quelle: Fachhochschule Erfurt 2014k 
 
Im Rahmen einer Überprüfung der FHE-Internetseiten mit der Software Web Developer 2.0  
wurden die Kriterien der Barrierefreiheit weitgehend erfüllt. Für die Darstellung der Internet-In-
halte der Fachrichtungen sind die IT-Administrator/innen dieser Abteilungen zuständig. Die Ad-
ministrator/innen wurden im Hinblick auf die Barrierefreiheit von Informations- und Kommunikati-
onsmedien einmalig geschult und haben die Möglichkeit, sich mit Fragen zur barrierefreien Ge-
staltung von Fachrichtungsseiten an das Hochschulrechenzentrum der FHE zu wenden. Regel-
mäßige Überprüfungen im Hinblick auf die Barrierefreiheit finden allerdings nicht statt. Die auf 
den Internetseiten der Fachrichtungen sowie im Bereich der Verwaltung befindlichen Formulare 
(z. B. zur Immatrikulation, Rückmeldung oder Prüfungsanmeldung) sind für Menschen mit Seh-
schädigungen nicht barrierefrei nutzbar. Weiterhin sind Dozierende nicht für die Anforderungen 
barrierefreier Information und Kommunikation (z. B. SMS zur Terminabsprache, Erstellung barri-
erefreier Dokumente) sensibilisiert. Auch die Bibliothekskataloge der FHE sind für Menschen mit 
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Sehschädigungen derzeit nicht barrierefrei zugänglich. Spezielle Assistenzdienste (Arbeits-
plätze und Umsetzungsdienste für Literatur für Studierende mit Sehschädigungen) gibt es in der 
Bibliothek der FHE z. Zt. nicht. Allerdings wurde im Interview mit Bibliotheksmitarbeitenden auf 
die Möglichkeit der individuellen Unterstützung der Studierenden durch das Bibliothekspersonal 
bei der Literaturrecherche hingewiesen (vgl. Kapitel 4.4.1). 
 
4.2.2 Chancengleiche Hochschulzugangs- und Zulassungsbedingungen 
Wie die Sonderauswertung der BEST-Studie für die FHE zeigt, kann eine Behinderung bzw. 
chronische Erkrankung bereits die Studienwahl beeinflussen (Zaussinger et al. 2013, S. 13; vgl. 
auch Kapitel 4.1). Die Angebote der FHE im Hinblick auf chancengleiche Hochschulzugangs- 
und Zulassungsbedingungen wurden durch Inhaltsanalysen von Immatrikulations- und Studien-
ordnungen und des Internetauftritts der FHE sowie durch Interviews mit Beratenden der FHE zu 
Beratungs- und Informationsmöglichkeiten für Studieninteressent/innen mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung untersucht. 
Bislang gibt es kein allgemeines Informationsmaterial zur Studienorientierung für Studieninte-
ressent/innen mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung. Die Beratung findet im Rahmen 
der allgemeinen Studienberatung statt und es erfolgt ggf. eine Weitervermittlung zum Beauftrag-
ten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung oder den 
Angeboten des Studentenwerks. Die Vernetzung und Kooperation der Beratungsdienste ist aber 
grundsätzlich optimierungsfähig. 
Studienbewerbende können laut Thüringer Vergabeverordnung aufgrund besonderer sozialer 
oder familiärer Gründe sofort zum Studium zugelassen werden (Härtefallregelung; vgl. 
ThürVVO, § 15 und Kapitel 3.5.1). Diese Quote beträgt für Bachelor-Studiengänge mit örtlicher 
Zulassungsbeschränkung 2 % und für Master-Studiengänge 3 % (ThürVVO, §28 Abs.1 Nr.4). 
Weiterhin werden schulzeitverlängernde bzw. –erschwerende Auswirkungen einer Behinderung 
beim Zugang zum Bachelor- bzw. Master-Studium mit örtlicher Zulassungsbeschränkung be-
rücksichtigt (ThürVVO, § 28 Abs.1 Nr. 1, § 30, § 31). In den analysierten Studienordnungen fan-
den sich Hinweise auf verpflichtende Vorpraktika als Zugangsvoraussetzung zum Studium. Da-
bei waren keine Möglichkeiten der Modifikation von Praktika und Eignungsprüfungen ersichtlich. 
Obwohl die Regelungen der ThürVVO für Studienbewerbende an der FHE gelten, waren Infor-
mationen zu Härtefallregelungen und Nachteilsausgleichen bei der Hochschulzulassung auf der 
Internet-Seite des Studierendensekretariats der FHE sowie in der Immatrikulationsordnung und 
den Studienordnungen nicht transparent und barrierefrei zugänglich auffindbar (vgl. Anhang 2, 
Kapitel 9.4).  
 
4.2.3 Chancengleiche Studien- und Prüfungsgestaltung 
Durch die BEST-Studie wird deutlich, dass für die Hälfte der befragten Studierenden vor allem 
das Leistungspensum im Semester, Anwesenheitspflichten und Prüfungssituationen beeinträch-
tigungsbedingte Studienerschwernisse darstellen (Zaussinger et al. 2013, S. 21ff.; vgl. Kapitel 
4.1). In einer Analyse wurden exemplarisch Studien- und Prüfungsordnungen der FHE im Hin-
blick auf die Berücksichtigung der Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung untersucht. Diesbezüglich bleibt festzuhalten, dass die Rahmenprüfungs- und Studi-
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enordnung für Bachelor- und Masterstudiengänge der FHE, die den einzelnen Studien- und Prü-
fungsordnungen übergeordnet ist, den grundsätzlichen Anspruch von Studierenden mit nachge-
wiesener Behinderung bzw. chronischer Erkrankung auf Nachteilsausgleiche bzw. Modifikatio-
nen in Modulprüfungen enthält (Fachhochschule Erfurt 2011, § 9 Abs. 6). Die exemplarisch un-
tersuchten Prüfungs- und Studienordnungen für die Bachelor-Studiengänge Bauingenieurwesen 
(Fachhochschule Erfurt 2000) und Business Administration (Fachhochschule Erfurt 2006) ent-
halten ebenfalls Verweise auf Nachteilsausgleiche in Studium und Prüfungen. In den studien-
gangspezifischen Bestimmungen der beispielhaft untersuchten Studiengänge Gartenbau (Fach-
hochschule Erfurt 2010b) und Soziale Arbeit (Fachhochschule Erfurt 2012b) ließen sich keine 
Hinweise auf Nachteilsausgleiche finden. Bei nachgewiesener Studienbeeinträchtigung durch 
eine Behinderung bzw. chronische Erkrankung ist aber ein Wechsel vom Vollzeit- in ein Teilzeit-
studium und in begrenztem Umfang die flexible Gewährung von Urlaubssemestern möglich 
(Fachhochschule Erfurt 2012a, § 10). Allerdings sind die Möglichkeiten zur Beantragung von 
Nachteilsausgleichen auf den Internetseiten der FHE nicht transparent dargestellt. Für die Stu-
dierenden kann dies bedeuten, dass behinderungsbedingte Nachteile im Studium aufgrund feh-
lender Informationen z. T. individuell kompensiert werden müssen. Weiterhin kann die Umset-
zung der Nachteilsausgleichregelungen durch Vorurteile bzw. Informationsdefizite seitens Do-
zierender geprägt sein (vgl. Kapitel 4.1.3). Gleichwohl besteht auf Grundlage des ThürHG (vgl. 
Kapitel 2.3.2) und der Grundordnung der FHE (Fachhochschule Erfurt 2008, S. 2) grundsätzlich 
ein Rechtsanspruch auf Nachteilsausgleiche. Diesbezüglich bedarf es auch einer nachhaltigen 
Stärkung des Selbstbewusstseins von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung, um im Sinne des „Empowerment“ (vgl. Kapitel 3.5.2) ihre Rechte offensiv einzufordern. 
Der Beauftragte für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung ist in diesen Verfahren ein wichtiger Vermittler zwischen den Studierenden und den zu-
ständigen Hochschulorganen.  
 
4.2.4 Barrierefreie Hochschuldidaktik 
Im Rahmen einer Analyse zur Anwendung von Methoden einer weitgehend barrierefreien Di-
daktik in den Lehrveranstaltungen der FHE wurden qualitative Interviews mit Lehrenden und 
Studierenden sowie dem Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung geführt. Hierbei wurde festgestellt, dass die chancengleiche Teilhabe 
von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung in den Seminaren oder Vorle-
sungen der FHE nicht regelhaft gegeben bzw. von der individuellen Sensibilisierung der Lehren-
den abhängig ist. So konnte bei einigen Dozierenden eine grundsätzliche Aufgeschlossenheit 
gegenüber der Thematik und die Offenheit, inklusive Lehrmethoden zu verwenden, festgestellt 
werden. Allerdings waren die Kenntnisse z. B. über das Erstellen barrierefreier Dokumente, die 
Verwendung visueller Alternativen für auditive Medien oder die Bedarfe von Studierenden mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung begrenzt. Auch hat die FHE bzw. die HIT (Akademi-
sche Personalentwicklung an Hochschulen in Thüringen) derzeit keine Qualifizierungsangebote 
und kein schriftliches bzw. virtuelles Informationsangebot zur barrierefreien Lehre bzw. zur Sen-
sibilisierung der Lehrenden für die Bedürfnisse von Studierenden mit unterschiedlichen Behin-
derungen bzw. chronischen Erkrankungen im Angebot (vgl. Anhang 2, Kapitel 9.4 und Kapitel 
6). 
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4.2.5 Chancengleiche Studienfinanzierung 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung entstehen neben den Kosten für 
das Studium zusätzlich beeinträchtigungsbedingte Mehrbedarfe für Studium (z.B. Assistenzen 
etc.) und Alltag (z. B. Medikamente, Therapien; vgl. auch Kapitel 4.1).  
Derzeit gibt es an der FHE keine Hochschulstipendien für Studierende mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung zur Studienfinanzierung bzw. Finanzierung des behinderungsbedingten 
Mehrbedarfs. Härtefalldarlehen und Mensagutscheine für Studierende, die unverschuldet in 
eine finanzielle Notlage geraten sind, bietet das Studentenwerk Thüringen an. In Bezug auf die 
Entrichtung von Langzeitstudiengebühren werden Fachsemester, für die eine Behinderung bzw. 
Erkrankung nachgewiesen werden kann, nicht angerechnet. Allerdings sind die Regelungen in-
klusive der Durchführungsvorschriften auf den Internetseiten der FHE schwer auffindbar bzw. 
intransparent. 
Die Beratung über Möglichkeiten der Studienfinanzierung und der Finanzierung des behinde-
rungsbedingten Mehrbedarfs findet derzeit im Rahmen der Tätigkeit des Beauftragten für die 
Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung und im Rahmen der 
BAföG-Beratung und der Sozialberatung des Studentenwerks statt. Informationen über die Fi-
nanzierung eines Studiums mit Behinderung (z.B. Stipendien, Nachteilsausgleiche beim BAföG) 
konnten auf den Internetseiten der FHE nicht gefunden werden. 
 
4.2.6 Professionelle beeinträchtigungsspezifische Informations-, Beratungs- und Dienstleis-
tungsangebote  
Behinderungsspezifische Beratung wird an der FHE überwiegend vom Beauftragten für die Be-
lange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung angeboten. Daneben 
übernimmt oftmals auch die Allgemeine Studienberatung die Erstberatung von Studierenden mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung, insbesondere wenn es um Fragen der Studienorga-
nisation bzw. um die Vermittlung von Studierenden an andere Beratungsstellen geht. Eine hoch-
schulinterne psychologische Beratungsstelle ist an der FHE derzeit nicht (mehr) vorhanden. Äu-
ßern Studierende im Rahmen der allgemeinen Studienberatung akute psychische Probleme, so 
ist derzeit lediglich eine Weiterleitung zur psychosozialen Beratung des Studentenwerks bzw. zu 
externen Beratungsstellen möglich. 
Die Beratungsdienste der FHE sind stufenlos zugänglich. Während der Beratungsgespräche 
werden im Sinne der Barrierefreiheit für Menschen mit Hörbeeinträchtigungen von der FHE al-
lerdings derzeit noch keine Gebärdensprachdolmetschenden bzw. alternativen technischen o-
der personellen Hilfen zur Verfügung gestellt.   
In einer Befragung von Beschäftigten des Career Service und der Allgemeinen Studienberatung 
wurde deutlich, dass die aktuelle Beratungssituation optimierungsfähig ist. Die Beratenden füh-
len sich über behinderungsspezifische Fragen und vor allem über psychische Beeinträchtigun-
gen von Studierenden nicht ausreichend informiert. Dementsprechend besteht eine hohe Unsi-
cherheit insbesondere im Umgang mit psychisch auffälligen Studierenden (Gideon 2013d). Ein 
erstes Weiterbildungsangebot für Beratende der FHE zu diesem Thema wurde im Jahr 2014 
durchgeführt. Im Sinne einer Kontinuität sind zudem regelmäßige Weiterbildungsangebote in 
diesem Bereich geplant (vgl. Kapitel 5).  
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Häufig behandelte Themen zwischen der Allgemeinen Studienberatung und Studierenden mit 
Behinderung bzw. chronischer Erkrankung sind mögliche Nachteilsausgleiche und Antragsstel-
lungen sowie die Vermittlung und Vernetzung zwischen Hochschulorganen (Prüfungsaus-
schüsse, Fachstudienberatung etc.), Dozierenden und Studierenden. Von Seiten der Studieren-
denberatung wurden diesbezüglich Unsicherheiten von Studierenden festgestellt, mit ihrer Be-
einträchtigung offen umzugehen und einen Nachteilsausgleich einzufordern (vgl. hierzu auch 
Kapitel 3.5.2). Die Bereithaltung von aussagekräftigen Informationsmaterialien würden die Bera-
ter begrüßen. Die Beratung für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung über 
mögliche Berufsperspektiven wird derzeit im Rahmen des allgemeinen Career Service wahrge-
nommen. 
Eine bessere Vernetzung mit vorhandenen Unterstützungsangeboten für Studierende mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung und anderen Hochschulorganen kann die Arbeit der Studi-
enberatung optimieren. Insbesondere eine engere Kooperation mit dem Beauftragten für die Be-
lange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung würde eine bedarfsge-
rechtere Unterstützung der Studierenden ermöglichen und könnte auch die Weitervermittlung 
der Studierenden zu anderen Beratungsdiensten qualifizieren.  
Das Amt des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung ist an der FHE derzeit dezentral an der Fakultät für Angewandte Sozialwissenschaf-
ten angebunden. Der Beauftragte erhält für seine Tätigkeit einen Deputatserlass, seitens der 
Hochschulleitung werden ihm jedoch keine finanziellen bzw. personellen Ressourcen zur Aus-
übung des Amtes gewährt. Im Rahmen bestehender Kooperationen ist der Beauftragte u. a. mit 
den Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-
kung anderer Thüringer Hochschulen und der Informations- und Beratungsstelle Studium und 
Behinderung (IBS) vernetzt.  
 
4.2.7 Technische, materielle und personelle Unterstützungsangebote 
Spezielle technische Hilfsmittel und personelle Assistenzen sowie Arbeitsplätze für Studierende 
mit Behinderung sind derzeit an der FHE nicht vorhanden. Einen Ruheraum, den auch Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung nutzen können, existiert in Haus 2 (vgl. Ka-
pitel 4.3.9).  
 
4.2.8 Gleichberechtigte Teilhabe in einem internationalen Hochschulraum  
Das Auslandsreferat der FHE bietet Informations-, Beratungs- und Vermittlungsangebote für 
Studierende, die einen Studien- oder Praktikumsaufenthalt im Ausland planen. Derzeit ist das 
Angebot nicht auf Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung eingestellt. So be-
stehen keine Kooperationen mit Organisationen, die eine Studienförderung bzw. Unterstützung 
für Praktika im Ausland für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung anbieten. 
Auch werden keine Informationen über die Barrierefreiheit von Partnerhochschulen im Ausland 
vorgehalten. Die Studierenden sind daher auf Eigenrecherche zu Informationen und möglichen 
finanziellen Hilfen (z. B. DAAD oder ERASMUS-Programm) angewiesen.   
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4.2.9 Studierende mit psychischen Beeinträchtigungen oder Erkrankungen 
Eine bestehende psychologische Beratungsstelle an der FHE wurde trotz steigender Nachfrage 
seitens der Studierenden bereits vor Jahren geschlossen. Weiterhin gibt es derzeit keine hoch-
schulinternen Angebote für Studierende zur Vermittlung von Bewältigungsstrategien bei Stress-
situationen (z.B. Kurse im Zeitmanagement, Lernmethoden, Selbstbewusstseinstraining, Ent-
spannungskurse usw.). Diesbezüglich sind Studierende mit psychischen Beeinträchtigungen auf 
die Angebote des Thüringer Studentenwerks (Psychosoziale Beratung, Workshops) angewie-
sen. Positiv ist die aktuelle Veröffentlichung einer Broschüre für Studierende mit psychischen 
Problemen (vgl. Abbildung 9). Darin werden u. a. Symptome unterschiedlicher psychischer Er-
krankungen, Behandlungsmöglichkeiten und Hilfen für Studierende mit psychischer Beeinträch-
tigung beschrieben.  
 
Abbildung 9: Broschüre Psychische Beeinträchtigungen und Studium. Psychotherapiemöglichkeiten, Hil-
fen und Nachteilsausgleiche für Studierende 
Quelle: Stange 2014 
 
4.2.10 Bewusstseinswandel, Inklusion und soziale Teilhabe von Studierenden und Beschäftig-
ten mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung  
Die FHE betont in ihrem Leitbild unter den Prinzipien „Nachhaltigkeit und gesellschaftliche Ver-
antwortung“ neben der sozialen Förderung der Studierenden sowie der Chancengleichheit für 
alle Hochschulangehörigen auch die Berücksichtigung der besonderen Bedürfnisse von Men-
schen mit Behinderungen in allen Bereichen sowie der Zugänglichkeit und Studierbarkeit für 
Alle (Fachhochschule Erfurt 2010a, S. 1). Daneben ist in der Ziel- und Leistungsvereinbarung 
der FHE mit dem TMBWK für die Jahre 2012-2015 als hochschulpolitisches Ziel im Bereich 
„Gleichstellung / Chancengleicheit“ explizit die „Verwirklichung der Ziele der UN-Behinderten-
rechtskonvention durch angemessene Maßnahmen und Vorkehrungen“ (Fachhochschule Erfurt 
2012c, S. 4) genannt. Als Leistungsziele im Feld „Studium und Lehre“ wird Bezug auf Angebote 
für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung genommen. Dies beinhaltet die 
Weiterentwicklung der Angebote für Studierende (Beratung, Kooperationen der Beratungs-
dienste, Barrierefreiheit) und Mitarbeitende (Erhöhung der Schwerbehindertenquote, inklusive 
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Arbeitsplätze, Kooperationen des Integrationsteams mit Integrationsamt etc.) sowie die Umset-
zung der BRK. Neben der Beteiligung in Gremien zur inklusiven Bildung und zur infrastrukturel-
len Barrierefreiheit beim TMBWK ist auch das Projekt Aktionsplan „FH Erfurt- Hochschule der 
Inklusion“ Teil der Ziel- und Leistungsvereinbarung (Fachhochschule Erfurt 2012c, S. 25f.).   
Im Rahmen der Aufstellung dieses Aktionsplans wurde im Jahr 2013 die „AG Inklusion“ gegrün-
det. Diese wurde in 2014 mit der bereits seit einigen Jahren bestehenden „AG Gesundheitsför-
dernde Hochschule“ zusammengeführt und soll zunächst die Inklusionsaktivitäten der FHE ko-
ordinieren. Weiterhin soll die AG als Austauschforum für Studierende und Beschäftigte mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung und den Hochschulorganen der FHE dienen. Es soll ein 
Inklusions-Netzwerk an der FHE aufgebaut werden, auch um den Bewusstseinswandel gegen-
über Menschen mit Behinderungen zu fördern (vgl. Kapitel 3.6). 
Um Aussagen zur sozialen Teilhabe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung an den Freizeit- und Fortbildungsangeboten der FHE, zur Interessenwahrnehmung 
von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung und zum Bewusstseinswandel 
treffen zu können, wurden neben der Analyse der Internetseiten der FHE die Verantwortliche 
des Hochschulsports (USV) sowie der Beauftragte für Studierende mit Behinderung bzw. chro-
nischer Erkrankung interviewt.  Nach deren Aussagen werden bisher keine barrierefreien Sport-
angebote für Hochschulangehörige mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung vom USV Er-
furt angeboten. Studierende können jedoch in Abhängigkeit ihrer individuellen Beeinträchtigung 
an den allgemeinen Angeboten des USV teilnehmen. Das grundsätzliche Interesse, in Zukunft 
ein barrierefreies Angebot zu etablieren, wurde geäußert. Auch beim Angebot von Sprachkur-
sen sowie anderen kulturellen Freizeitangeboten der FHE werden Kriterien der Barrierefreiheit 
noch nicht berücksichtigt.  
Es gibt derzeit keine spezifisch auf die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung bezogenen studentischen Gremien. Der Studierendenrat der FHE hat ein Re-
ferat für Soziales und Internationales, welchem die Thematik „Behinderung bzw. chronische Er-
krankung“ zugeordnet ist. Eine Kooperation besteht mit dem Beauftragten für die Belange von 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung.  
 
4.3 Evaluation der baulichen Barrierefreiheit an der FH Erfurt 
Im folgenden Kapitel werden die im Rahmen der Bestandsaufnahme erfassten Stärken und 
Schwächen in Bezug zur baulichen Barrierefreiheit an der FH Erfurt zusammenfassend darge-
stellt. Die ausführlichen Analysen an allen Standorten sind in Anhang 1 (vgl. Kapitel 8) aufge-
führt. Grundlage der Analyse bildete die Checkliste „Überprüfung der Barrierefreiheit bestehen-
der Gebäude im Bereich der Landesliegenschaften gemäß Thüringer Maßnahmenplan zur Um-
setzung der UN-Behindertenrechtskonvention“ (Thüringer Ministerium für Bau, Landesentwick-
lung und Verkehr / Institut Verkehr und Raum der Fachhochschule Erfurt 2013), die vom Institut 
Verkehr und Raum im Auftrag des Thüringer Ministeriums für Bau, Landesentwicklung und Ver-
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4.3.1 Standorte der FH Erfurt 
Die FHE verteilt sich mit ihren sechs Fakultäten auf vier Standorte im Stadtgebiet von Erfurt (vgl. 
Tabelle 27). Am Campus Altonaer Straße sind die Fakultäten Angewandte Sozialwissenschaf-
ten, Bauingenieurwesen und Konservierung / Restaurierung, Gebäudetechnik und Informatik 
sowie Wirtschaft-Logistik-Verkehr (Fachrichtung Verkehrs- und Transportwesen) vertreten. 
Ebenso haben die Hochschulleitung, die Verwaltung sowie verschiedene zentrale Einrichtungen 
wie z. B. das Hochschulrechenzentrum und die Hochschulbibliothek am Campus ihren Sitz. Die 
Fakultät Architektur und Stadtplanung ist am Standort Schlüterstraße angesiedelt, am Standort 
Leipziger Straße befindet sich die Fakultät Landschaftsarchitektur, Gartenbau und Forst. Die 
Fachrichtung Wirtschaftswissenschaften der Fakultät Wirtschaft-Logistik-Verkehr hat derzeit 
noch am Steinplatz ihren Sitz.  
Ebenso Bestandteil der FHE sind verschiedene Forschungsinstitute (z. B. Institut Verkehr und 
Raum - IVR, Institut für bauwerksintegrierte Technologien – IBIT), welche ihren Sitz am Campus 
Altonaer Straße haben. 
 




Campus Altonaer Straße 25 
Bildung und Erziehung von Kindern 
Architektur und Stadtplanung 
Architektur 
Schlüterstraße 1 
Stadt- und Raumplanung 
Bauingenieurwesen und Kon-
servierung / Restaurierung 
Bauingenieurwesen 
Campus Altonaer Straße 25 
Konservierung / Restaurierung 
Gebäudetechnik und Informatik 
Angewandte Informatik 
Campus Altonaer Straße 25 
Gebäude- und Energietechnik 
Landschaftsarchitektur, Garten-
bau und Forst 
Landschaftsarchitektur 
Leipziger Straße 77 Gartenbau 
Forstwirtschaft 
Wirtschaft-Logistik-Verkehr 
Verkehrs- und Transportwesen Campus Altonaer Straße 
Wirtschaftswissenschaften Steinplatz 2 
Tabelle 27: Übersicht – Fakultäten und Standorte FH Erfurt 
 
Abbildung 10 zeigt die Lage der Standorte im Stadtgebiet von Erfurt. Der Campus Altonaer 
Straße ist zentral gelegen und mit der Stadtbahnlinie 2 / Haltestelle „Hanseplatz / Fachhoch-
schule“ unmittelbar erreichbar. Der Standort Steinplatz liegt in fußläufiger Entfernung zum Cam-
pus Altonaer Straße. Mit der Stadtbuslinie 9 / Haltestelle Steinplatz ist der Standort direkt zu er-
reichen. Die Fakultät Landschaftsarchitektur, Gartenbau und Forst in der Leipziger Straße ist 
ebenfalls mit der Stadtbahnlinie 2 / Haltestelle Krämpfer Gärten unmittelbar erreichbar. Der 
Standort Schlüterstraße ist mittelbar über die Haltestelle Boyneburgufer oder Bergstraße mit 
den Stadtbahnlinien 1, 3, 5 und 6 erreichbar (SWE Stadtwerke Erfurt GmbH 2014a). Eine Ana-
lyse der barrierefreien Erreichbarkeit der FHE wurde nicht explizit durchgeführt, es können aber 
dennoch grundsätzliche Aussagen getroffen werden. So ist das ÖPNV-Angebot in der Landes-
hauptstadt Erfurt weitgehend barrierefrei zugänglich und nutzbar. Z. B. sind die o. g. Bus- und 
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Straßenbahnhaltestellen an die Einstiegshöhen der Fahrzeuge angepasst (SWE Stadtwerke Er-
furt GmbH 2014b) und die Haltestellen sind mit Bodenindikatoren ausgestattet. Die Wege zwi-
schen den Haltestellen und den Hochschulstandorten sind weitgehend stufenlos und erschütte-
rungsarm begeh- und berollbar. Punktuell gibt es aber Verbesserungsbedarf. Auch existieren 
derzeit noch keine Leitsysteme für sehgeschädigte Menschen. 
 
 
Abbildung 10: Übersicht - Standorte FH Erfurt 
Kartengrundlage: FOSSGIS e.V. 2013 
 
Am Campus Altonaer Straße sowie den Standorten Leipziger Straße und Schlüterstraße be-
steht für Beschäftigte und Studierende die Möglichkeit einen Parkplatz auf dem FH-Gelände 
kostenpflichtig zu mieten. Für Beschäftigte und Studierende, die im Besitz eines Schwerbehin-
dertenausweises mit Merkzeichen G, aG und Bl sind, ist die Parkkarte kostenlos. 
 
4.3.2 Zu- und Eingangsbereich 
Campus Altonaer Straße 
Die Eingangsbereiche zu den verschiedenen Gebäuden am Campus Altonaer Straße weisen 
eine feste sowie ebene Wegeoberfläche auf und sind leicht und erschütterungsarm begeh- und 
befahrbar. Die Häuser 1 bis 5, 7 bis 10 sowie Haus 12 verfügen über einen stufen- und schwel-
lenlosen Zugang, wobei Haus 2 und 12 stufenlos über eine Rampe erschlossen sind (vgl. Kapi-
tel 4.3.4). In Haus 6, 9 (z. T.) und 11 sind Türschwellen > 2 cm zu überwinden, eine visuell kon-
trastreiche Markierung der Schwellen fehlt.  
Die Durchgangsbreiten von Türen, insbesondere die relevanten Zugänge für rollstuhlnutzende 
Menschen, sind nur zum Teil ausreichend breit. Durchgangsbreiten unter 90 cm entsprechen 




Campus Altonaer Straße 25
Standort Leipziger 
Straße 77
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Abbildung 11: links - Eingang Haus 7 – unzureichende Türbreite / rechts - Eingang Haus 8 – ausreichende 
Türbreite  
 
Die Höhe und Ausbildung der Türgriffe variiert. Die Griffhöhen von manuell bedienbaren Türen 
liegen nur teilweise in der erforderlichen Höhe zwischen 85 cm und 105 cm28. Die Griffe sind 
überwiegend greifgünstig ausgebildet, d. h. u-förmige Griffe oder waagerechte bzw. senkrechte 
Bügel im Rundprofil. Türknaufe, wie sie z. B. am Eingang Haus 9 Anwendung finden, sind als 
Türgriffe ungeeignet (vgl. Abbildung 12 links). Alle Eingangstüren sind schwergängig zu öffnen, 
d. h. es ist ein Kraftaufwand > 25 N notwendig. 
 
     
Abbildung 12: links - Türknauf / rechts - waagerechter Bügel 
28  Die Bedienhöhe von 85 cm bezieht sich dabei schwerpunktmäßig auf den Greifbereich von „Rollstuhlnutzern mir nicht bewegli-
chem Oberkörper […]. Es wird darauf hingewiesen, dass es immer wieder zu Benachteiligungen anderer Personengruppen kommt, 
wenn ausschließlich die Höhe von 85 cm zum Tragen kommt.“ ( Loeschcke et al. 2010, S.109) „So berichten blinde Menschen von 
Schwierigkeiten bei der Auffindung, ebenso kommen dementiell erkrankte Menschen mit der ungewohnten und unerwarteten Be-
dienhöhe nicht klar.“ (Loeschcke et al. 2010, S.178) Daneben ist die Bedienbarkeit mittels Ellbogen eingeschränkt, was z. B. in 
Krankenhäusern relevant sein kann (Degenhart et al. 2013, S.43). „Der Korridor der Drückerhöhe von 85 cm bis 105 cm scheint 
daher vertretbar zu sein und sollte auch so […] praktiziert werden.“ ( Loeschcke et al. 2010, S.109) 
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Allerdings sind die Eingangstür zu Haus 2 (Hamburger Straße / Rampenanlage) und die Zu-
gänge zur jeweiligen Aufzugsanlage in Haus 3 und 4 sowie zu Haus 8 mit einer automatischen 
Türöffnung ausgestattet. Die Eingangstür im Haus 7 (Altonaer Straße / Pforte), welche ebenfalls 
zum Aufzug führt, lässt sich nur von innen automatisch öffnen. Die Türöffnung erfolgt per Taster. 
Mängel wurden hinsichtlich der Abstände zwischen Taster und Tür festgestellt, welche teilweise 
zu gering sind. Die Höhe der Anforderungstaster entspricht überwiegend den Anforderungen an 
Bedienhöhen. Die Eingangstüren von Haus 9, welche zum Aufzug führen, sind manuell zu öff-
nen. Mit einem Kraftaufwand von 60 N sind diese Türen allerdings sehr schwer zu öffnen. 
Die Glastüren sind unzureichend visuell kontrastreich markiert, um eine sichere Erkennbarkeit 
der Türen, insbesondere von sehbehinderten Menschen, gewährleisten zu können.  
 
     




Der Eingangsbereich weist eine feste und ebene Wegeoberfläche auf, welche leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar ist. Ein stufenloser Zugang ist über eine Rampenanlage 




Die Wegeoberfläche im Eingangsbereich ist weitgehend leicht und erschütterungsarm begeh- 
und befahrbar. Einschränkungen ergeben sich durch beschädigte Gehwegplatten. Ein stufenlo-
ser Zugang zum Gebäude ist zum Erhebungszeitraum 2013 noch nicht gegeben, die diesbezüg-
lichen Planungen zur Anbringung einer Rampenanlage laufen aber bereits. Die Eingangstüren 
sind ausreichend breit, allerdings schwergängig zu öffnen. Türzargen und Glasflächen der Tü-
ren sind nicht ausreichend visuell kontrastreich markiert. 
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Standort Leipziger Straße 
Die Eingangsbereiche zu den Bestandsgebäuden und dem Neubau am Standort Leipziger 
Straße weisen eine feste und ebene Wegeoberfläche auf, welche leicht und erschütterungsarm 
begeh- und befahrbar ist. Zu den Bestandsgebäuden besteht kein schwellenloser Zugang. Es 
sind Türschwellen mit 5 cm bzw. 4 cm zu überwinden, die nicht visuell kontrastreich markiert 
sind (vgl. Abbildung 14 links). Der Gebäudeneubau ist stufenlos über eine Rampe erschlossen 
(vgl. Kapitel 4.3.4). 
Die Durchgangsbreite der Türen ist ausreichend. Die Türgriffhöhen im Bestandsgebäude sind 
mit 108 cm zu hoch, im Neubau gibt es keine Beanstandungen bezüglich der Türgriffe. In den 
Bestandsgebäuden sind die Türen schwergängig zu öffnen. Die automatische Türöffnung im 
Neubau war am Untersuchungstag nicht funktionstüchtig. Die manuelle Türöffnung der zweiten 
Tür ist mit einem Kraftaufwand von 61 N als sehr schwergängig zu bezeichnen. 
Die Glasflächen der Türen sowie Glaswände sind nicht ausreichend visuell kontrastreich mar-
kiert (vgl. Abbildung 14 rechts). 
 
     
Abbildung 14: links - Türschwelle im Bestandsbau (Eingang 2) / rechts - unzureichende Markierung der 
Glasflächen (und Treppenstufenkanten) 
 
4.3.3 Erreichbarkeit der Etagen 
Am Campus Altonaer Straße sind Aufzüge in den Häusern 3, 4, 7, 8, 9 und 10 zur Erreichbarkeit 
der verschiedenen Etagen installiert. Mit den vorhandenen Aufzügen sind alle Etagen der Häu-
ser 1 bis 10 (alle Fakultäten am Standort), ggf. mit längeren Wegeverbindungen / Umwegen, 
stufenlos erreichbar. In den Häusern 11 und 12 (Forschungsinstitute) befinden sich keine Auf-
züge, die oberen Etagen sind demnach nicht stufenlos erreichbar. 
Die verschiedenen Etagen am Standort Steinplatz sind über zwei Aufzüge stufenlos erreichbar.  
Am Standort Schlüterstraße wird derzeit eine Aufzugsanlage zur stufenlosen Erreichbarkeit der 
einzelnen Etagen installiert. Aktuell sind weder EG noch die oberen Etagen stufenlos erreichbar. 
Um die stufenlose Erreichbarkeit des Aufzuges zu gewährleisten, ist eine zeitnahe Umsetzung 
der in Kapitel 4.3.2 genannten Rampenanlage anzuraten.  
Die verschiedenen Etagen der Bestandsgebäude am Standort Leipziger Straße sind nicht stu-
fen- und schwellenlos erreichbar. Ein Aufzug zur stufenlosen Erreichbarkeit der jeweiligen Eta-
gen ist lediglich im Neubau vorhanden. Eine stufen- bzw. schwellenlose Verbindung zwischen 
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Die vorhandenen Rampenanlagen an den Standorten der FHE entsprechen nicht allen normati-
ven Anforderungen an eine barrierefreie Gestaltung.  
Die Anlagen an Haus 2 und 12 am Campus Altonaer Straße sowie am Steinplatz übersteigen 
mit Längsneigungen von bis zu 7,7 % die nach den Regelwerken maximal zulässigen 6 %. Am 
Steinplatz wird die Nutzbarkeit der Rampe durch eine Querneigung bis 4,4 % zusätzlich er-
schwert (vgl. Abbildung 15 rechts). Lediglich die Rampe am Standort Leipziger Straße erfüllt die 
Anforderungen an Längs- und Querneigungen. Allerdings ist die Auffahrt auf diese Anlage er-
schwert, da eine 6 cm hohe Schwelle (angeschrägt) zu überwinden ist, um auf die Rampe zu 
gelangen (vgl. Abbildung 15 links).  
Die nutzbare Rampenbreite von mindestens 120 cm wird in Haus 12 (Altonaer Straße) sowie 
am Steinplatz und in der Leipziger Straße eingehalten. Am Haus 2 beträgt sie lediglich 111 cm. 
An allen Rampenanlagen sind beidseitig Radabweiser vorhanden. Weiterhin befinden sich 
keine abwärts führenden Treppen in Verlängerung der Rampen. Beidseitige Handläufe sind an 
allen Anlagen, außer am Steinplatz (einseitig), installiert. Die Handlaufhöhe entspricht, außer 
am Haus 2, den Anforderungen an eine barrierefreie Gestaltung. Allerdings ist die Ausbildung 
der Handläufe in greifgünstigem Rund- oder Ovalprofil lediglich an Haus 2 und am Steinplatz 
erfolgt.  
 
     
Abbildung 15: Rampen: links - Leipziger Straße - Handlauf beidseitig; Profil optimierungsfähig; Längsnei-
gung  3.6 % / rechts - Steinplatz - einseitiger Handlauf; Längsneigung  7,7 % / Querneigung  4,4 % 
 
4.3.5 Treppenanlagen 
Sowohl die Treppenanlagen im Innen- und Außenbereich am Campus Altonaer Straße als auch 
die Anlagen an den Standorten Leipziger Straße, Steinplatz und Schlüterstraße entsprechen 
nicht den normativen Anforderungen einer barrierefreien Gestaltung. Insbesondere wurden 
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Mängel hinsichtlich der Ausführung von visuell kontrastreichen Stufenmarkierungen (vgl. Abbil-
dung 16) sowie der Handlaufgestaltung (Höhe, Form) festgestellt. Die Handläufe sind meist zu 
hoch (> 90 cm) angebracht und nicht greifgünstig in Rund- oder Ovalprofil ausgebildet. Weiter-
hin sind die Handläufe z. T. nicht durchgängig und deren Weiterführung über das Treppenende 
hinaus fehlt.  
 
   
Abbildung 16: Unzureichende bzw. fehlende visuell kontrastreiche Stufenmarkierungen 
 
Die Treppenläufe sind gerade angeordnet (keine Wendeltreppen, vgl. Abbildung 17 links). 
Handlaufhalterungen sind an der Unterseite angebracht. Weiterhin haben die Treppen Setzstu-
fen und Stufenunterschneidungen sind nicht vorhanden bzw.  2 cm.  
 
     
Abbildung 17: links - Handlauf in Rundprofil (greifgünstig) / gerader Treppenlauf / rechts - Handlauf in 
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4.3.6 Aufzüge 
An allen untersuchten Aufzugsanlagen ist eine ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
den Aufzugstüren vorhanden. Es befinden sich keine abwärtsführenden Treppen gegenüber 
den Aufzugstüren. Die Türbreiten der Aufzüge sind ausreichend bemessen. Die Abmessung der 
Fahrkörbe entspricht nur z. T. den normativen Vorgaben, d. h. mindestens 110 cm x 140 cm. In 
Haus 4, 7, und 10 sowie in der Bibliothek, am Steinplatz und im Neubau Leipziger Straße wer-
den diese Werte unterschritten. 
Die Anbringungshöhen der Anforderungstaster (außen) liegen im Greifbereich für Rollstuhlnut-
zer und sind überwiegend gut erreichbar. Bei Tastern, die im Bereich der Leibung angebracht 
sind, ist die Erreichbarkeit für Rollstuhlnutzer erschwert bzw. ggf. nicht möglich (z. B. Haus 3 
und 10). Die Anforderungstaster sind nur teilweise ausreichend visuell und taktil kontrastreich 
gestaltet (vgl. Abbildung 18). Nach Anforderung des Aufzugs erhält der Nutzer eine visuelle 
Rückmeldung (Aufleuchten des Tasters), eine akustische Rückmeldung wird nur am Standort 
Leipziger Straße gegeben. 
Die Anbringungshöhen der Anforderungstaster (innen) liegen überwiegend im Greifbereich für 
Rollstuhlnutzer und sind bedienbar. Teilweise sind die unteren und oberen Taster zu niedrig 
bzw. zu hoch angebracht. In Haus 7 und 10 sind die Fahrkörbe mit Tableau und Leiste ausge-
stattet. Die Anforderungstaster sind teilweise visuell und taktil kontrastierend gestaltet. Die Auf-
zugsanlagen in Haus 10 (Campus) sowie am Standort Leipziger Straße sind mit Sprachmodulen 
ausgestattet, im Fahrkorb wird die jeweilige Etage angesagt. 
 
     
Abbildung 18: links - Haus 8, keine visuell und taktil kontrastierende Gestaltung / rechts - Haus 9, visuell 
und taktil kontrastierende Gestaltung 
 
Der Notruf im Aufzug wird bei Auslösung an einen externen Dienstleister weitergeleitet. An 
Hand der Rufnummer kann dieser sofort den Aufzugsstandort bestimmen und an die Hauptwa-
che an der FHE oder die Einsatzleitung weiterleiten. Nach Eintreffen des Notrufes wird die 
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Firma Gegenbauer29 oder WSI30 (nach 16 Uhr und vor 8 Uhr) mit der Hilfeleistung beauftragt. 
Hierfür haben die Mitarbeiter der Firmen eine Schulung erhalten. Spätestens 20 Minuten nach 
Absetzen des Notrufes muss ein Mitarbeiter am Aufzugsstandort sein und entsprechende Maß-
nahmen einleiten. Der Aufzug in der Bibliothek sowie der Lastenaufzug an Haus 1 sind nicht an 
das Notrufnetz angeschlossen. Es erfolgt keine direkte Meldung. In der Bibliothek ist der Aufzug 
nur während der Öffnungszeiten nutzbar, bei etwaigen Notfällen veranlassen die Bibliotheksmit-
arbeiter entsprechende Maßnahmen bzw. leisten Hilfe (Gerbig 2013). 
Der Notruf im Aufzug wurde während der Analyse getestet. Innerhalb weniger Sekunden hat 
sich über die Sprechanlage ein Mitarbeiter des externen Dienstleisters gemeldet und sich über 
die „Notfallsituation“ erkundigt. Nicht berücksichtigt ist bisher allerdings das 2-Sinne-Prinzip (vgl. 
hierzu Rebstock et al. 2011, S.23ff.) bei Notrufannahme und zur Kontaktaufnahme. 
Der Hublift in Haus 6 (Mensa) ist mit Hilfe des sog. Euroschlüssels selbstständig bedienbar. Ein 
Euroschlüssel zum Ausleihen befindet sich an der Hauptwache am Campus Altonaer Straße. Im 
Zuge der Erneuerung von Haus 6 und der Mensa wird dieser Hublift künftig als Aufzug selbst-
ständig ohne Schlüssel bedienbar sein. 
 
4.3.7 Sanitäranlagen 
Am Campus Altonaer Straße befinden sich insgesamt sechs separat geschlechtsneutral ausge-
wiesene barrierefreie Sanitäranlagen. An den Standorten Leipziger Straße (Neubau), Steinplatz 
und Schlüterstraße befindet sich je eine separat geschlechtsneutrale barrierefreie Sanitäran-
lage. 
Die Sanitäranlagen sind mit dem entsprechenden Symbol gekennzeichnet, eine Wegweisung 
(auch zu anderen Sanitäranlagen) existiert nicht. Ebenso fehlen Informationen über die Anfahr-
barkeit der WC-Becken. Die Türen zu den Sanitärräumen sind ausreichend breit. Die Türen am 
Campus Altonaer Straße sind leichtgängig (manuell) bzw. automatisch zu öffnen. Die Tür am 
Standort Leipziger Straße lässt sich nur schwergängig (32 N) öffnen. An den manuell bedienba-
ren Türen fehlen die Zuzieh-Stangengriffe an der Türinnenseite. Weiterhin bestehen Mängel 
hinsichtlich der Anforderungen an die Taster zur Türöffnung und –schließung.  
Die Bewegungsflächen vor WC-Becken und Waschtisch sind in den Sanitäranlagen in Haus 2, 
3, 5 und dem Standort Leipziger Straße nicht normgerecht ausgeführt. Zudem sind die begrenz-
ten Flächen zusätzlich durch Stühle, Kleiderständer und Müllbehälter temporär blockiert (vgl. 
Abbildung 19 links). Die Sanitärräume in Haus 7 und 8 haben ausreichend große Bewegungs-
flächen von mindestens 150 cm x 150 cm (vgl. Abbildung 19 rechts). Die Oberflächen der Bo-
denbeläge sind eben, erschütterungsarm, rutschfest und griffig begeh- und berollbar sowie spie-
gelungs- und blendfrei.  
Lediglich die WC-Becken in Haus 7 sowie am Standort Leipziger Straße sind beidseitig anfahr-
bar. Die Stützgriffe sind hier beidseitig bewegbar und die erforderlichen Bewegungsflächen links 
und rechts vom WC-Becken entsprechen den normativen Vorgaben. Das WC-Becken in Haus 5 
ist linkseitig und in Haus 8 rechtseitig anfahrbar. Auf Grund eingeschränkter Bewegungsflächen 
29 Facility- Dienst der FH Erfurt
30 Die Wachfirma WSI ist für den Wachschutz an der FH Erfurt verantwortlich. Die Hauptwache ist rund um die Uhr von WSI besetzt.  
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sowie nur einseitig bewegbaren Stützgriffen sind die WC-Becken in Haus 2 sowie das Becken in 
Haus 3 nicht anfahrbar. Die Montage aller Stützgriffe ist zu niedrig bzw. zu hoch erfolgt. In Haus 
2 ragen die Stützgriffe nur 5 cm, in Haus 5 nur 10 cm über die WC-Vorderkante hinaus. Der 
lichte Abstand zwischen den Stützgriffen ist, mit Ausnahme der Sanitäranlage in Haus 7, korrekt 
ausgeführt. Weiterhin verfügt nur eines der untersuchten WC-Becken über eine WC-Rücken-
lehne.  
 
     
Abbildung 19: links - Standort Leipziger Straße, Bewegungsfläche im Sanitärraum nicht ausreichend / 
rechts – Campus Altonaer Straße, Haus 8, Bewegungsfläche im Sanitärraum ausreichend 
 
Die Sitzhöhe entspricht nur in Haus 8 (47 cm) den normativen Anforderungen. Weitere Mängel 
bestehen hinsichtlich der Spülauslösung und der Erreichbarkeit des Toilettenpapiers, in den Sa-
nitärräumen der Häuser 2, 3 und 5 liegen diese nicht im Greifbereich. In den Häuser 7 und 8 so-
wie in der Leipziger Straße bestehen diesbezüglich keine Mängel. 
Alle Waschbecken mit Ausnahme von Haus 8 weisen Einschränkungen bezüglich ihrer Unter-
fahrbarkeit auf. Weiterhin überschreiten die Vorderkanten der Waschbecken mit Ausnahme von 
Haus 7 mit über 80 cm Höhe die Normvorgaben. Der Abstand zwischen Armatur und vorderem 
Waschtischrand liegt in den Anlagen in Haus 2, 3, 5 und 7 im Normbereich. In Haus 8 und der 
Leipziger Straße ist der Abstand zu groß, was die Erreichbarkeit der Armatur einschränkt bzw. 
ggf. nicht möglich macht. Die Armaturen in Haus 5 und 7 sind nicht als Einhebel- oder berüh-
rungslose Armatur ausgebildet. Einhand-Seifenspender, Papierhandtuchspender sowie Spiegel, 
welche eine Einsicht im Sitzen und Stehen ermöglichen, sind in allen Sanitärräumen vorhanden.  
Notrufanlagen (visuell und taktil erfassbar) sind in allen Sanitäranlagen vorhanden. Bezüglich 
der Erreichbarkeit der Notrufanlagen in sitzender und liegender Position vom WC-Becken aus, 
besteht in den Häusern 2, 3 und 7 Optimierungsbedarf (vgl. Abbildung 20). 
Bei Auslösen des Notrufes am Campus Altonaer Straße sowie in der Leipziger Straße wird ein 
akustisches Signal sowie eine Nachricht, welcher Sanitärraum betroffen ist, an die zentrale 
Hauptwache in Haus 7 übertragen. Gleichzeitig wird die rote Gefahrenlampe außerhalb der WC-
Anlage eingeschaltet. Der diensthabende Wachschutz31 begibt sich schnellstmöglich zum Not-
31 Die Hauptwache ist 24 Stunden von der Wachfirma WSI besetzt.
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ruf-Ort und leistet Erste Hilfe. Je nach Gefahrensituation werden seitens des Wachschutzes zu-
sätzliche Hilfemaßnahmen eingeleitet. Am Standort Leipziger Straße wird, auf Grund der Entfer-
nung zum Hauptcampus, ein zusätzliches Gefahrensignal an das ortsansässige Sekretariat 
übertragen, welches von 8 Uhr bis 16 Uhr besetzt ist und in dieser Zeit Hilfemaßnahmen leistet. 
Wird ein Notruf nach 16 Uhr ausgelöst, muss sich der Wachschutz von der Hauptwache in Haus 
7 schnellstmöglich zum Standort Leipziger Straße begeben (Gerbig 2013). 
 
      
Abbildung 20: links - Notrufanlage nicht unmittelbar neben dem WC-Becken (Haus 2) / rechts - Notrufan-
lage unmittelbar neben dem WC-Becken (Schlüterstraße) 
 
4.3.8 Flure 
An allen Standorten der FHE sind ausreichend bemessene Bewegungsflächen und Durchgänge 
in den Fluren der einzelnen Gebäude vorhanden (vgl. Abbildung 21). Die Bodenbeläge sind 
rutschhemmend und fest verlegt. Von Nachteil sind Oberflächenbeläge, welche Blend- und 
Spiegelungseffekte hervorrufen (vgl. Abbildung 21 mittig / rechts). Visuelle Kontraste zwischen 
Bodenbelag und Wand sind an allen Standorten überwiegend gegeben (vgl. Abbildung 21 links / 
rechts). Einschränkungen hinsichtlich der visuellen Kontrastgestaltung treten in Haus 5 (vgl. Ab-
bildung 21 mittig) sowie teilweise in den Häusern 1 und 7 auf. 
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Abbildung 21: links - Flur Standort Schlüterstraße / mittig - Flur Haus 5 Campus Altonaer Straße / rechts - 
Flur Haus 9 Campus Altonaer Straße 
 
Die Analyse der Türen entlang der Flure hat gezeigt, dass die Durchgangsbreiten der Türen 
ausreichend sind ( 90 cm). Die Türgriffe sind u-förmig ausgebildet. Die Greifhöhen liegen aller-
dings nur teilweise im erforderlichen Greifbereich zwischen 85 cm und 105 cm. Das Öffnen der 
Türen (Brandschutztüren) ist mit einem Kraftaufwand von 60 N als sehr schwergängig zu be-
zeichnen und schränkt die barrierefreie Bedienbarkeit deutlich ein. Möglichkeiten einer automa-
tischen Türöffnung bestehen nicht. Z. T. gibt es Feststellanlagen, allerdings stehen viele Türen 
standardmäßig nicht offen.  
Eine visuell kontrastierende Gestaltung von Türzargen gegenüber den angrenzenden Wänden 
ist nur teilweise gegeben (vgl. Abbildung 22). Die Markierung von Glastüren mit visuellen Si-
cherheitsmarkierungen entspricht an allen Standorten nicht den normativen Vorgaben (vgl. Ab-
bildung 13), ebenso die Markierung der Glasfassaden im Neubau Leipziger Straße (vgl. Abbil-
dung 14 rechts). 
 
     
Abbildung 22: links - Glastür Standort Leipziger Straße / rechts - Glastür Campus Altonaer Straße 
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4.3.9 Zentrale Einrichtungen 
Bibliothek - Campus 
Die Bibliothek befindet sich in Haus 2 am Campus Altonaer Straße. Die stufenlose Zugänglich-
keit ist über den Eingang Hamburger Straße gegeben. Über die Aufzugsanlagen in Haus 3 und 
4 ist die Bibliothek ebenfalls (über Umwege) erreichbar. 
Der Eingangsbereich verfügt über eine feste und ebene Wegeoberfläche, die leicht und erschüt-
terungsarm sowie stufen- und schwellenlos begeh- und befahrbar ist. Die Türbreite sowie sons-
tige Durchgangsbreiten sind ausreichend, zudem ist ein automatischer Türöffnungsmechanis-
mus vorhanden.  
Die Beschilderung und die Türzargen sind nur z. T. visuell kontrastreich gestaltet und Pikto-
gramme nur z. T. in mittlerer Sichthöhe angebracht. Ablagemöglichkeiten sind für Rollstuhlnut-
zer schwer bzw. nicht erreichbar.  
Die Zeitschriften, Bücher und Auslagen im Bibliothekssaal sind nur z. T. für Rollstuhlnutzer er-
reichbar. Die Erreichbarkeit wird zusätzlich erschwert durch nicht unterfahrbare Regale. 
Die Regalbeschilderung ist visuell kontrastreich gestaltet (schwarze Schrift auf weißem Hinter-
grund) und die Schriftgröße ausreichend. Allerdings wird eine Schrift mit Serifen eingesetzt. Die 
Aufsteller mit Etageninformationen sind als Hindernis taktil erfassbar und visuell kontrastierend 
zur Umgebung (Sockel zum Belag) gestaltet. Die Beschriftung befindet sich im Bereich der mitt-
leren Sichthöhe. 
Im Servicebereich existiert keine bodengebundene visuell und taktil kontrastierende Wegefüh-
rung zwischen Eingang und Haupttresen. Vor dem Haupttresen ist eine ausreichend bemes-
sene Bewegungsfläche vorhanden. Der Tresen ist allerdings nicht unterfahrbar. Vor dem Selbst-
verbuchungstresen ist die Bewegungsfläche nicht ausreichend groß, der Tresen ist aber unter-
fahrbar. Die Bewegungsflächen bzw. Gangbreiten an den Arbeits- und Leseplätzen sind zwi-
schen den Tischen nicht ausreichend. Die Tische sind unterfahrbar und die Sitzhöhe verstellbar.  
 
Mensa 
Da Haus 6 derzeit geschlossen ist und umfänglich saniert wird, wird an dieser Stelle von einer 
Analyse abgesehen. Die Schwerbehindertenvertretung der FHE wird aber an den baubezoge-
nen Sitzungen zum Umbau von Haus 6 beteiligt. 
 
Studierendensekretariat 
Die Bewegungsfläche vor der Tür im Eingangsbereich ist ausreichend bemessen sowie die 
Oberfläche des Bodenbelages leicht und erschütterungsarm begeh- und befahrbar. Der Zugang 
ist stufen- und schwellenlos. Die Türbreite ist ausreichend und die Türöffnung leichtgängig.  
Es gibt keine bodengebundene visuell und taktil kontrastierende Wegeführung zum Studieren-
densekretariat. Sitzmöglichkeiten sind im Wartebereich vorhanden.  
Die Aufhanghöhe der Beschilderung befindet sich im Bereich der mittleren Sichthöhe. Die Be-
schilderung ist visuell kontrastreich gestaltet, die Schriftgröße ausreichend.  
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Die Bewegungsfläche vor dem Tresen im Servicebereich ist eingeschränkt, der Tresen selbst ist 
unterfahrbar und die Tresenhöhe verstellbar. 
 
Seminarräume, Hörsäle, PC-Pools, Labore  
In den Hörsälen sowie im Audimax am Campus Altonaer Straße sowie im Neubau am Standort 
Leipziger Straße wurden keine elektroakustischen Übertragungssysteme (z.B. induktive Höran-
lage) für schwerhörige Menschen installiert. 
Der stufenlose Zugang zu den Seminarräumen sowie ausreichende Türbreiten und Türöff-
nungsmöglichkeiten mit geringem Kraftaufwand sind i. d. R. gegeben. Allerdings sind die Durch-
gänge zwischen den Tischen oftmals zu gering, und z. T. sind die Tische nicht unterfahrbar. In 
den Hörsälen sind die Gangbreiten zwischen den Sitzreihen ebenfalls zu gering, so dass Roll-
stuhlnutzer auch in der stufenlos zugänglichen ersten Reihe nicht am Tisch arbeiten können. 
Ruheraum 
Im EG von Haus 2 (ggü. der Bibliothek) befindet sich ein Ruheraum (Sozialraum, Babywickel-
raum). Für Studierende ist der Schlüssel im Servicebereich der Bibliothek erhältlich. 
Die Bewegungsfläche vor der Tür im Eingangsbereich ist ausreichend bemessen, die Wege-
oberfläche fest und eben sowie leicht und erschütterungsarm begeh- und befahrbar. Der Zu-
gang ist stufen- und schwellenlos, die Türbreite ausreichend und die Türöffnung leichtgängig. 
Der Tisch ist unterfahrbar. Eine Liegemöglichkeit ist vorhanden. 
Die Aufhanghöhe der Beschilderung liegt im Bereich der mittleren Sichthöhe. Die Beschriftung 
ist visuell kontrastreich gestaltet (schwarze Schrift auf weißem Hintergrund) und die Schrift-
größe ausreichend. Allerdings wurde der Ruheraum zum Analysezeitpunkt als Lagerplatz bzw. 
Aufenthaltsraum für den Reinigungsdienst genutzt. Dadurch waren die Sitzmöglichkeiten einge-
schränkt und der Waschplatz blockiert.  
Wegweisung, Orientierung, Beschilderung  
Die Beschilderungen sind zu einem großen Teil visuell kontrastreich (blaue bzw. schwarze 
Schrift auf hellgrauem bzw. weißem Hintergrund) gestaltet, die Oberflächen sind allerdings nur 
z. T. blendfrei. Ebenso sind Schilder nur teilweise in mittlerer Sichthöhe angebracht. Auch gibt 
es keine taktilen Informationen. Schriftarten und –größen sind dem Informationszweck ange-
passt. 
Am Eingang Hamburger Straße / Haus 1 ist kein direktes Herantreten bzw. Heranfahren an den 
Übersichtsplan möglich. Die Eingänge sowie die Seminarräume und Hörsäle haben eine ein-
heitliche Beschilderung, was den Wiedererkennungseffekt erhöht. In den Treppenhäusern und 
Fluren gibt es allerdings keine durchgehend einheitliche Beschilderung.  
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4.4 Evaluation der Arbeitsbedingungen an der FH Erfurt 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Evaluation der Arbeitsbedingungen an der FHE vor-
gestellt. Neben der Analyse der Entwicklung des Anteils schwerbehinderter Beschäftigter an der 
Gesamtbelegschaft (vgl. Kapitel 4.4.1) dienten eine Beschäftigtenbefragung im Rahmen des 
Projektes „Gesundheitsfördernde Hochschule“  aus dem Jahr 2009 (vgl. Stange et al. und 
Stange et al. 2013), ergänzt durch eine Re-Befragung im Jahr 2012 (vgl. Stange et al.), in denen 
u. a. konkrete Belastungen und Ressourcen der Beschäftigten in ihrer Lebenswelt untersucht 
wurden, als Grundlage für eine vertiefende Analyse im Hinblick auf die Ableitung potentieller 
Maßnahmen zur Optimierung der Arbeitsbedingungen (vgl. Kapitel 4.4.2 bis Kapitel 4.4.6). Mit 
dem Ziel der Teilhabesicherung von Beschäftigten am Arbeitsleben im Sinne des § 33 Abs.1 
SGB IX, wurde der Fokus auf die Erkennung von potentiellen Faktoren gelegt, welche die Ge-
fahr für die Belegschaft erhöhen könnten, „von Behinderung bedroht“ (vgl. SGB IX, § 1) zu wer-
den.  
Allgemein zur Notwendigkeit von Veränderungen an der FHE äußerte sich die Belegschaft im 
Rahmen der o. g. Befragung (vgl. Abbildung 23). Demnach wünschen sich rund die Hälfte eine 
bessere Arbeitsorganisation, 40 % technische Verbesserungen und ein Drittel möchte mehr In-
formationen über das aktuelle Geschehen an der FHE sowie mehr Mitbestimmung und klärende 
Gespräche mit Vorgesetzten. Zu einer aktiven Beteiligung an Veränderungsprozessen sind zwei 
Drittel der Befragten mehr oder weniger stark bereit. „Die Arbeit der Interessenvertretung [für 
das Personal] wird als hinreichend bewertet […].“ (Stange et al., S.32) 
 
Abbildung 23: Notwendigkeit von Veränderungen 
Quelle: Stange et al., S.31 
 
4.4.1 Anteil schwerbehinderter Beschäftigter an der Gesamtbelegschaft 
Die FHE hatte Ende 2013 rund 400 Beschäftigte, wobei die gesetzliche Mindestquote schwer-
behinderter Beschäftigter von 5 % (vgl. Kapitel 2.3.3) in den letzten Jahren nicht erreicht wurde 
(vgl. Abbildung 24).  
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Abbildung 24: Entwicklung der Beschäftigtenquote schwerbehinderter Menschen 2010 - 2013 
 
Gleichwohl bemüht sich die FHE darum, den Anteil schwerbehinderter Beschäftigter zu erhö-
hen. Allerdings sind diesbezügliche Strategien nur bedingt entwickel- bzw. umsetzbar, da die 
allgemeinen finanziellen Rahmenbedingungen der Hochschulen zu einem konstant hohen Rati-
onalisierungs- und Effizienzdruck führen (vgl. z. B. Hochschule Bremen 2012, Verlag Dresdner 
Nachrichten GmbH & Co. KG 2014 und DIE LINKE Thüringen 2014), der auch Einfluss auf den 
Auswahlprozess bei Stellenneubesetzungen hat: Da viele Stellen an Hochschulen lediglich be-
fristet ausgeschrieben werden (vgl. z. B. Eckenfels 2014, Verlag Dresdner Nachrichten GmbH & 
Co. KG 2014 und DIE LINKE Thüringen 2014), stehen bei der Personalauswahl harte Kriterien 
wie z. B. die Qualifikation oder kurze Einarbeitungszeiten im Vordergrund. Unter diesen Bedin-
gungen setzen sich soziale Kriterien wie Schwerbehinderung i. d. R. nur noch dann durch, wenn 
die Qualifikation des schwerbehinderten Bewerbenden mindestens in gleicher Weise auf die 
ausgeschriebene Stelle passt wie die der Mitbewerber/innen bzw. wenn die besser qualifizierten 
Konkurrent/innen die Stelle nicht antreten.  
  
4.4.2 Analyse von Belastungsfaktoren in Bezug zur Sicherheit des Arbeitsplatzes 
Wie in Kapitel 4.4.1 bereits erwähnt, werden viele Stellen an Hochschulen befristet ausgeschrie-
ben. Befristungen über längere Zeiträume führen aber neben Alltagsproblemen, wie z. B. 
Schwierigkeiten beim Anmieten einer Wohnung oder beim Kauf eines Autos, insbesondere 
dazu, dass eine langfristige Lebensplanung nicht möglich ist (Dämon 2014). Z. B. stellt sich die 
Frage, ob sich die Niederlassung am Arbeitsort oder der Aufbau sozialer Kontakte überhaupt 
lohnt. Daneben sind befristete Stellen mit einer hohen Arbeitsplatzunsicherheit behaftet, was für 
die Beschäftigten eine Belastung und somit eine Bedrohung des psychischen Wohlbefindens 
darstellt. Zudem hat diese Ungleichbehandlung gegenüber unbefristet Beschäftigten, welche 
dieselbe Arbeit verrichten, auch negative Auswirkungen auf die vom Beschäftigten erwartete 
Wertschätzung seiner Arbeit (Wagner 2010). Folglich ergeben sich aus nicht nur vorübergehend 
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x „Finanzielle Unsicherheiten mit allen negativen Folgen daraus. 
x Niedrigere Einkommen, wenn junge Beschäftigte aufgrund befristeter Verträge immer wie-
der Arbeitgeber wechseln müssen. 
x Das Risiko von Arbeitslosigkeit ist deutlich höher. Der Verlust des Arbeitsplatzes hat weitrei-
chende Konsequenzen wie Existenzängste, vermindertes Selbstvertrauen, Verlust sozialer 
Kontakte. 
x Instabilität und Unsicherheit mit dem Start ins Berufsleben. 
x Sie schränken die Lebensqualität und Planungssicherheit ein. 
x Fehlende Perspektiven für das weitere Erwerbsleben. 
x Eine Familiengründung wird in jungen Jahren erschwert, weil die finanzielle Sicherheit nicht 
vorhanden ist. 
x Befristet Beschäftigte haben im Betrieb den Status 2. Klasse. 
x Negative Folgen für das Alter, weil die spätere Rente niedriger ausfällt.“ 
Abbildung 25 zeigt den Anteil von befristeten Arbeitsverhältnissen im Rahmen der Beschäftig-
tenbefragung (vgl. Kapitel 4.4). Demnach befanden sich ¾ der Belegschaft in einem unbefriste-
ten Beschäftigungsverhältnis, wobei die Verteilung nach Dienstbereichen sehr unterschiedlich 
ausfiel. So betrug der Anteil befristeter Beschäftigungsverhältnisse in den Forschungs- und Ko-
operationseinrichtungen 80 % (Stange et al. 2013, S. 20). Aber auch in den Fakultäten und den 
zentralen Bereichen waren rund ein Fünftel nur befristet beschäftigt. 
 
Abbildung 25:Anteil befristeter Beschäftigungsverhältnisse  
Quelle: Stange et al., S. 2 
 
4.4.3 Analyse von Belastungsfaktoren in Bezug zur Arbeitsplatzumgebung 
Im Rahmen der Beschäftigtenbefragung (vgl. Kapitel 4.4) wurde erhoben, wie stark die Bean-
spruchung am Arbeitsplatz durch negative Einflüsse der Arbeitsplatzumgebung eingeschätzt 
wird. Einschränkungen der Arbeitszufriedenheit wurden z. B. im Zusammenhang mit unange-
nehmen Temperaturen oder schlechter Belüftung / Luft (a 30 %) sowie häufigen Störungen, 
Lärm oder störenden Geräuschen (a20 %) festgestellt (vgl. Abbildung 26), wobei die Fakultäten 
etwas stärker von Temperaturen und Belüftung und die zentralen Dienstleistungs- und Manage-
mentbereiche stärker von Störungen und Lärm betroffen waren (Stange et al. 2013, S. 21). 
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Abbildung 26: Belastung am Arbeitsplatz nach Stärke 
Quelle: Stange et al., S. 4 
 
4.4.4 Analyse von Belastungsfaktoren in Bezug zur Informations- und Kommunikationskultur 
Die Beschäftigtenbefragung (vgl. Kapitel 4.4) zeigte in Bezug zur Informations- und Kommunika-
tionskultur an der FHE, dass Teambesprechungen für 60 % der Belegschaft regelmäßig durch-
geführt wurden, für rund 30 % allerdings fast nie bzw. nie. Informationen aus anderen Bereichen 
erhielten 30 % der Beschäftigten nur unter Schwierigkeiten (vgl. Abbildung 26), wobei dies 
hauptsächlich die zentralen Dienstleistungs- und Managementbereiche betraf (Stange et al. 
2013, S. 21). „In den Informations- und Kommunikationsbereichen gibt es offenbar ein Problem 
hinsichtlich einem mangelnden Informationsfluss, […] gefolgt von den Informationen, die aus an-
deren Bereichen kommen […]. Weiterhin fällt auf, dass die Dienst- und Teamgespräche zwar ins-
gesamt die höchsten zustimmenden Werte erreichen, dennoch aber wohl noch zu wenig prakti-
ziert werden. Offenbar ist die Kommunikation in einigen Bereichen, d. h. da, wo sie durchgeführt 
wird, funktional, während sie in anderen Bereichen wenig oder gar nicht praktiziert wird.“ 
(Stange et al., S. 8) 
 
Abbildung 27: Dilemmata Information und Kommunikation 
Quelle: Stange et al., S. 7 
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4.4.5 Analyse von Belastungsfaktoren in Bezug zur Arbeitsorganisation 
In Bezug zur Arbeitsorganisation zeigte die Beschäftigtenbefragung (vgl. Kapitel 4.4), dass rund 
80 % der Belegschaft stolz auf ihre Arbeit an der FHE sind und diese als abwechslungsreich 
einschätzen (vgl. Abbildung 28). Je 70 % der Beschäftigten haben einen eigenen Entschei-
dungsspielraum in ihrem Tätigkeitsbereich bzw. werden entsprechend ihrer Qualifikation einge-
setzt. Allerdings sind nur für knapp die Hälfte der Belegschaft die Arbeitsabläufe klar und trans-
parent geregelt und etwas mehr als die Hälfte können Arbeitsvorgänge von Anfang bis Ende er-
ledigen (Stange et al. 2013, S. 21). „Probleme liegen offenbar in der stringenten Durchführung 
der Tätigkeit, wo Unklarheiten oder Unterbrechungen auftreten. Ein Grund dafür könnte in […] zu 
formalisierten Arbeitsvorgaben liegen.“ (Stange et al., S. 12) 
 
Abbildung 28: Arbeitsorganisation 
Quelle: Stange et al., S. 10 
 
4.4.6 Analyse von Belastungsfaktoren in Bezug zum Gesundheitszustand der Belegschaft 
Im Rahmen der Beschäftigtenbefragung (vgl. Kapitel 4.4) beurteilten knapp 85% ihren Gesund-
heitszustand als ausgezeichnet, sehr gut oder gut (vgl. Abbildung 29). 
 
Abbildung 29: Allgemeine Einschätzung Gesundheit 
Quelle: Daten aus: Stange et al., S. 22 
0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100
Meine Arbeit ist abwechslungsreich
Ich bin stolz auf die Ergebnisse meiner Arbeit
Meine Arbeit erfordert große Verantwortung
Ich habe in meinem Tätigkeitsbereich einen eigenen
Entscheidungsspielraum
Ich werde entsprechend meiner Qualifikation
eingesetzt
Ich kann einen Arbeitsvorgang vom Anfang bis zum
Ende erledigen
Die Abläufe bei meiner Arbeit sind klar und
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trifft eher nicht zu
teils/ teils
trifft eher zu











Kapitel 4: Evaluation der Studien- und Arbeitsbedingungen an der FH Erfurt Seite 133 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
Als am häufigsten auftretende Beschwerden wurden Nacken- oder Schulterschmerzen (39 %), 
Kreuz- oder Rückenschmerzen (30 %) sowie Kopfschmerzen und Nervosität (15 %) genannt 
(vgl. Abbildung 30). 
 
Abbildung 30: Selbsteinschätzung gesundheitlicher Einschränkungen 
Quelle: Stange et al., S. 23 
 
Rund ein Fünftel der Belegschaft fühlen sich oft müde, ausgelaugt und körperlich erschöpft, fast 
10 % denken öfter „Ich kann nicht mehr“. „Am stärksten waren von diesen Beschwerden die 
zentralen Dienstleistungs- und Managementbereiche betroffen, gefolgt von den Forschungs- 
und Kooperationseinrichtungen und den Fakultäten.“ (Stange et al. 2013, S.24; vgl. Abbildung 
31). 
 
Abbildung 31: Erschöpfungsdimensionen 
Quelle: Stange et al., S. 25 
 
Das Gesundheitsverhalten  der Belegschaft wurde ebenfalls abgefragt. Dabei gaben 40 % an, 
stark oder sehr stark auf ihre Gesundheit zu achten, rund die Hälfte „durchschnittlich“. Medika-
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mente nehmen rund ein Drittel täglich ein, 4 % mehrmals und 7 % einmal pro Woche (vgl. Abbil-
dung 32). Ein Fünftel der Beschäftigten macht mehr als dreimal pro Woche Sport, 63 % ein- bis 
dreimal und 17 % betätigen sich gar nicht sportlich (Stange et al. 2013, S. 24). 
 
Abbildung 32: Medikamenteneinnahme 
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5 Maßnahmenplan FH Erfurt – Hochschule der Inklusion 
In diesem Kapitel werden aus den Ergebnissen der Evaluation (vgl. Kapitel 4) potentielle Handlungsfelder und Maßnahmen für  
x chancengleiche Studienzugangs- und Studienbedingungen (vgl. Kapitel 5.1),  
x die infrastrukturelle Barrierefreiheit (vgl. Kapitel 5.2) sowie 
x die Chancengleichheit von Beschäftigten mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung (vgl. Kapitel 5.3)  
abgeleitet, in Beziehung zu einer möglichen zeitlichen Umsetzung unter Berücksichtigung des Aufwandes und Nutzens gesetzt und in einem „Akti-
onsplan potentieller Maßnahmen“ zusammengeführt. Dadurch ermöglicht das vorliegende Werk gewissermaßen als „Modell-Aktionsplan“ auch ande-
ren Hochschulen, sowohl aus dem eher theoretisch-allgemein gehaltenen Teil zu den Rahmenbedingungen und Anforderungen an eine inklusive 
Hochschule (vgl. Kapitel 2 und 3) als auch aus dem „Potpourri“ möglicher Maßnahmen (vgl. Kapitel 5.1 bis 5.3), die für ihre jeweilige Hochschule 
relevanten Abschnitte zu nutzen und entsprechend an ihre spezifischen Bedingungen anzupassen. 
Daneben werden die Zuständigkeiten für die Umsetzung der Maßnahmen benannt, wobei im Gegensatz zu den baulichen Maßnahmen (vgl. Kapitel 
5.2), die überwiegend im Zuständigkeitsbereich des Dezernats Bau und Liegenschaften der FHE (DBL) sowie des Thüringer Landesamtes für Bau 
und Verkehr (TLBV) liegen, für die Umsetzung der Maßnahmen für chancengleiche Studienzugangs- und Studienbedingungen (vgl. Kapitel  5.1) so-
wie für die Maßnahmen im Bereich Beschäftigte (vgl. Kapitel 5.3) unterschiedlichste und z. T. mehrere Organisationseinheiten verantwortlich sind. 
Dementsprechend entsteht in diesen Bereichen auch ein erhöhter Abstimmungs- und Koordinationsbedarf. Diesen zu organisieren ist eine der zentra-
len Steuerungsaufgaben im Rahmen der Umsetzung des Maßnahmenplans (vgl. Kapitel 6). 
Insgesamt wurden über 70 mögliche Maßnahmen für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung innerhalb der Handlungsfelder chan-
cengleiche Zugangsbedingungen, Studien- und Prüfungsbedingungen, Studienfinanzierung, Teilhabe im internationalen Hochschulraum, barrierefreie 
Hochschuldidaktik sowie Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote entwickelt. In Bezug wurden zur Barrierefreiheit wurden knapp 100 
potentielle Maßnahmen innerhalb der Handlungsfelder Infrastruktur sowie Information und Kommunikation identifiziert. 15 potentielle Maßnahmen 
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5.1 Maßnahmen für chancengleiche Studienzugangs- und Studienbedingungen 
Aus den Ergebnissen der Evaluation der Studienzugangs- und Studienbedingungen (vgl. Kapitel 4.2) wurden die in Tabelle 28 aufgeführten Maßnah-
men für chancengleiche Studienzugangs- und Studienbedingungen abgeleitet und in Beziehung zu einer möglichen zeitlichen Umsetzung unter Be-
rücksichtigung des Aufwandes und Nutzens gesetzt. Dabei haben kurzfristige Maßnahmen einen Zeithorizont von einem Jahr, mittelfristige Maßnah-
men von bis zu fünf Jahren und langfristige Maßnahmen von über fünf Jahren. Daneben  wurden den Maßnahmen Zuständigkeiten zugeordnet, wo-
bei diese z. T. noch nicht endgültig benannt werden konnten. In diesen Fällen wurde mit übergeordneten Organisationseinheiten (z. B. Beratungs-
dienste der FHE; Fakultäten; zuständige Hochschulgremien) operiert, die konkreten Zuständigkeiten innerhalb dieser Einheiten werden im Rahmen 
der Umsetzung des Maßnahmenplans (vgl. Kapitel 6) noch im Detail zu bestimmen sein.  
 






ren beim Studienzugang 
und der Zulassung 
durch regelhafte Berück-
sichtigung der Belange 
von Studierenden mit 
Behinderung bzw. chro-
nischer Erkrankung in 
Hochschulzulassungs-
verfahren  
ordnungsrechtliche Anpassungen im Hinblick auf Nachteilsausgleichrege-
lungen, Ortspräferenzen bei der Zulassung, besondere Zugangsvoraus-
setzungen und die Bedingungen der Auswahlverfahren bei örtlicher Zulas-





Evaluation des Instruments der Härtequoten bei der Zulassung zu zulas-
sungsbeschränkten Studiengängen unter besonderer Berücksichtigung 
der Einführung von Mindestplatzklauseln 
AG Inklusion (vgl. Kapi-
tel 4.2.10);  
Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 





Verankerung von Möglichkeiten, Kenntnis- und Erfahrungsnachweise bei 
der Hochschulzulassung auf andere Art als üblich zu erbringen, in der 
Vergabeverordnung  
Landesregierung kurzfristig 
Sensibilisierung der Verantwortlichen für die Studierendenauswahl für die 
Belange der Studierendengruppe durch Öffentlichkeitsarbeit / Weiterbil-
dungseinheiten 
AG Inklusion;  
BSB kurzfristig 
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ren beim Studienzugang 
und der Zulassung 
durch regelhafte Berück-
sichtigung der Belange 
von Studierenden mit 
Behinderung bzw. chro-
nischer Erkrankung in 
Hochschulzulassungs-
verfahren  
Verbesserung der Zugänglichkeit und Transparenz der Regelungen zu be-
stehenden Nachteilsausgleichen bei der Studienzulassung durch Auf-
nahme in die Einschreibungs-/ Bewerbungsformulare und in die Einladun-
gen zu Auswahlgesprächen sowie auf den Internetseiten der FHE 
Studierendensekretariat;  
Fakultäten kurzfristig 
Einführung eines dialogorientierten Serviceverfahrens bei der Zulassung Studierendensekretariat 
z.T. umge-
setzt -  
fortlaufend 
Ausbau von Kooperationen mit  Schulen, der IBS und Interessenvertretun-
gen von Menschen mit Behinderungen bzw. chronischer Erkrankung 
Allgemeine Studienbera-
tung 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Präzisierung der Grundordnung über die (allgemeine) Förderung von Stu-






Überprüfung und ggf. Optimierung der Orientierungsprozesse vor Studien-
beginn im Rahmen der Studienberatung in Bezug auf die Berücksichti-
gung der besonderen Belange von Schüler/innen und Studieninteressier-
ten mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Allgemeine Studienbera-
tung 







engänge im Hinblick 





rung und praktische 
Umsetzung von Nach-
teilsausgleichen bei 
der Studien- und Prü-
fungsgestaltung in al-
len Studiengängen 
Berücksichtigung der Belange von Studierenden mit Behinderung durch 
Anpassung der Studien- und Prüfungsordnungen sowie der Immatrikulati-
onsordnung, z. B. 
Flexibilisierung der Studienstruktur (im Hinblick auf die Regelstudien-
zeit) 
Verankerung von Nachteilsausgleichen bei Studien- und Prüfungsleis-
tungen 
Verzicht auf Präsenzpflichten 
Ermöglichung der Modifikationen von Studien- und Prüfungsleistungen 
durch alternative Studienbeteiligung (Ausarbeitung Referat, Organisa-






Gewährleistung flexibler Möglichkeiten der Beurlaubung und Wechsel von 
einem Voll- in ein Teilzeitstudium für Studierende mit Behinderung ZHG 
kurzfristig -  
fortlaufend 
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engänge im Hinblick 





rung und praktische 
Umsetzung von Nach-
teilsausgleichen bei 
der Studien- und Prü-
fungsgestaltung in al-
len Studiengängen 
Einrichtung von Teilzeit- und Fernstudiengängen  Fakultäten mittel- bis langfristig 
Ausbau des (barrierefreien) E-Learning Angebots und Blended Learning 
Formen 
Hochschulrechenzent-
rum (HRZ) mittelfristig 
Informationsveranstaltungen zu unterschiedlichen gesundheitlichen Be-
einträchtigungen von Studierenden, um die Lehrenden und Prüfungsämter 
in den Fakultäten bzw. Fachrichtungen für Rechtsansprüche und mögliche 
individuelle Nachteilsausgleiche zu sensibilisieren sowie die Bereitschaft 
Nachteilsausgleiche zu gewähren, zu erhöhen  
Akademische Personal-
entwicklung an Hoch-
schulen in Thüringen 
(HIT);  
AG Inklusion;  
BSB 
mittelfristig 
Reduktion des Verwaltungsaufwands bei der Beantragung von Nachteils-




Transparente Informationen zu Nachteilsausgleichen im Studium und Prü-















habe für alle Studie-
renden an den Lehr-
veranstaltungen 
Berücksichtigung von Elementen barrierefreier Hochschuldidaktik in den 





Einbindung des Themas Barrierefreie Lehre in alle „Qualitätsoffensiven“, 
z. B. Tag der Lehre 
Hochschulleitung; 
ZHG 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Planung und Durchführung von Weiterbildungseinheiten für Lehrende zur 
barrierefreien Hochschuldidaktik  
HIT; 
AG Inklusion;  
BSB 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Verankerung barrierefreier Hochschuldidaktik als Thema der Beratung von 
Lehrenden  
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habe für alle Studie-
renden an den Lehr-
veranstaltungen 
Erstellen von Informationsmaterial / Bereitstellung von Material zu barrie-
refreier Lehre, Nachteilsausgleichen, Umgang mit Behinderung usw. für 
Lehrende auf den Internetseiten der FHE 











Ausbau von Möglichkeiten der Nutzung technischer und personeller Hilfen 






Bereitstellung von ausleihbaren FM-Anlagen AG Inklusion;  BSB 
kurz- bis 
mittelfristig 
Prüfung der Einrichtung bzw. des Aufbaus von Kooperationen mit Umset-
zungsdiensten für Studienmaterialien 












Verbesserung des    
Informationsangebots 




schen Beratungs- und 
Unterstützungsange-
bote für Studierende 
mit Behinderung 
A Informationsangebote 
Bewerbung der Beratungsangebote (z. B. durch Flyer, Vorstellung in der 






Erstellen von barrierefrei zugänglichen Informationen zur Studienorientie-




Zentrum für Qualität  
in Umset-
zung 
Berücksichtigung der spezifischen Bedarfe von Studierenden mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkrankung in Bezug zu Informationen und barrie-
refreier Nutzbarkeit im Rahmen der Entwicklung des Online-Assessment 
zur Studienorientierung  






Hochschulübergreifende Qualifizierung und Sensibilisierung der Beraten-
den für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung 
Jahresfortbildungs-pro-
gramm des Frei-staates 
Thüringen; 
IBS 
kurzfristig -  
fortlaufend   
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ternen und externen 
Kooperation allgemei-







auch Anhang 1, Kapi-
tel 8)  
„Initiative Psychologische Beratungsstelle“- Prüfung der Institutionalisie-
rung einer Psychologischen Beratungsstelle (in Abgrenzung zur Psycho-
sozialen Beratung) in Erfurt bzw. in Kooperation mit den anderen Thürin-
ger Hochschulen 




Intensivierung der externen Kooperationen der Beratungsstellen, z. B. zu 
Unternehmen, Bundesagentur für Arbeit und Gewerkschaften mit dem Ziel 





Barrierefreie Angebote der Beratungseinrichtungen (z. B. Bereitstellung 
von Gebärdensprachdolmetschenden) Beratungsstellen 
kurzfristig - 
fortlaufend 
Angebot an Workshops speziell für Studierende, die zur Zielgruppe gehö-
ren (z. B. generelle Rahmenbedingungen, Ansprechpartner, Info-Ange-
bote, Beratungsstellen intern / extern, Angebote zur Selbsthilfe, Akzeptanz 
der eigenen Situation, usw.)  
Allgemeine Studienbera-
tung;  
AG Inklusion;  
BSB 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Prüfung des zielgruppenspezifischen Ausbaus der E-Mail Beratung für 
Studierende 
Beratungsstellen;  










C Beauftragte für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Personelle und finanzielle Unterstützung des Beauftragten (z. B. durch 
Bereitstellung eines eigenen Budgets) bzw. Entlastung von anderen Auf-
gaben (ggf. Erhöhung des Deputatserlasses) 
Hochschulleitung;  
Senat 
kurzfristig -  
fortlaufend 




Einbindung des Beauftragten für die Belange von Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer Erkrankung in alle relevanten Entscheidungspro-
zesse zur Barrierefreiheit im Allgemeinen und zu Studierenden mit Behin-






kurzfristig -  
fortlaufend 
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Verbesserung des    
Informationsangebots 
zum Thema Studium 
und Behinderung 
Verbesserung der Be-








(vgl. auch Anhang 1, 
Kapitel 8)  
D Dienstleistungen  
Gewährleistung personeller bzw. technischer Unterstützung für Studie-
rende mit Assistenzbedarfen an der FHE bzw. Kooperation mit anderen 
Thüringer Hochschulen zur gemeinsamen Nutzung von Assistenzen (z. B. 
Unterstützung bei der Beantragung von Nachteilsausgleichen, Weiterver-
mittlung)  
AG Inklusion;  
BSB; 
Thüringer Hochschulen 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Einrichtung eines gemeinsamen Hilfsmittelpools (zum Austausch vorhan-
dener Hilfsmittel) in Kooperation mit anderen Thüringer Hochschulen   
AG Inklusion;  
BSB 
kurzfristig -  
fortlaufend 




AG Inklusion;  
BSB 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Konzeption und Durchführung von Tutorien für Studienhelfer/innen  
ASW; 
AG Inklusion;  
BSB 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Bereitstellung von barrierefrei zugänglichen Listen mit Gebärdensprach-
dolmetschenden bzw. Umsetzungsdiensten für Literatur möglichst in 
Hochschulnähe für die Beratungsstellen 
AG Inklusion;  
BSB kurzfristig 
Bereitstellung finanzieller Mittel für technische Kommunikationshilfen Hochschulleitung langfristig 
Vorhaltung barrierefreier Bibliothekskataloge und Gewährleistung von Hil-
fen bei der Umsetzung von Literatur ggf. in Kooperation mit Umsetzungs-
diensten  
Bibliothek kurzfristig -  fortlaufend 
Ausbau von Möglichkeiten der Nutzung technischer und personeller Hilfen 




kurzfristig -  
fortlaufend 
Verbesserung der technischen Ausstattung für Menschen mit Hörschädi-
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Sicherung der  Finanzie-
rung des Studiums und 
des behinderungsbe-
dingten Mehrbedarfs der 
Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer 
Erkrankung 
Gewährleistung der Befreiung von Studierenden in besonderen Lebensla-
gen (Studierende mit Behinderung, Studierende mit Kind oder mit pflege-
bedürftigen Angehörigen) von Langzeitstudiengebühren  
Landesregierung umgesetzt 
Weiterentwicklung der  Studienfinanzierungssysteme (z. B. Änderung des 
BAföG-Gesetzes zur Finanzierung eines Teilzeitstudiums) mit dem Ziel 
der Angleichung zwischen Sozialrecht und Ausbildungsrecht  
Bundesregierung; 
Landesregierung mittelfristig 
Diskriminierungsfreie Stipendienvergabe durch Stiftungen an die Studie-
rendengruppe Stiftungen mittelfristig 
Gewährleistung der Finanzierung eines Auslandstudiums bzw.  
-praktikums unter Berücksichtigung der Finanzierung des behinderungs-





nationalen Mobilität von 
Studierenden mit Behin-
derung bzw. chronischer 
Erkrankung 
 
Aufnahme von Empfehlungen eines internationalen Studienaufenthalts 
bzw. Praktikums in Curricula und Studienordnungen (dadurch Anerken-
nung durch Sozialleistungsträger) 
Fakultäten kurz- bis mittelfristig 
Bereitstellung barrierefreier und transparenter Informationen zum Aus-
landsstudium / Praktikum mit Behinderung bzw. zur Barrierefreiheit der 
Partneruniversitäten auf den Internetseiten und durch das International 
Office  
EDV-Administratoren; 
International Office;  





Verstetigung und ggf. Ausbau der internen und externen Kooperation des 
International Office mit anderen Beratungsdiensten der FHE und externen 
Partnern (z. B. DAAD, Vermittlungsorganisationen für Praktika) 
International Office; 
Beratungsstellen mittelfristig 
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habe der Studierenden 






Sensibilisierung der Hochschulangehörigen durch gezielte Öffentlichkeits-
arbeit und Weiterbildung, z. B. Artikel in der Hochschulzeitung Quadrat-
meter; Vernetzung in hochschulpolitischen Gremien (Gesundheitsför-
dernde Hochschule, Gleichstellungsbeirat)   
IVR; 
AG Inklusion;  
BSB 
in Umset-
zung -  
fortlaufend 
Einrichtung einer Beschwerdestelle bei Diskriminierungen bzw. Benachtei-
ligungen von Studierenden und Beschäftigten mit niedrigschwelligem Zu-
gang 




kurzfristig -  
fortlaufend 
Verstetigung und personelle Erweiterung der AG Inklusion durch Öffent-
lichkeitsarbeit (z. B. Vorstellung in Medien und auf Tagungen)  
IVR; 
AG Inklusion;  
BSB 
in Umset-
zung -  
fortlaufend 
Aufbau von Kooperationen mit Selbsthilfeverbänden (Einbezug von Erfah-
rungen) 
IVR; 
AG Inklusion;  
BSB 
in Umset-
zung -  
fortlaufend 
Nutzbarmachung von Angeboten an Sport- und Sprachkursen auch für 
Studierende mit spezifischer Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Hochschulsport; 
Sprachenzentrum 









dards der barrierefreien 
Informations- und Kom-
munikationstechnik 
Umsetzung einschlägiger Standards der Barrierefreiheit für 
 Internetseiten der FH  
Formulare der Verwaltung 
Studienmaterialien 
Kommunikation studienrelevanter Informationen 






Wo Barrierefreiheit noch nicht gegeben ist: weitgehende Kompensation im 
Sinne einer „angemessenen Vorkehrung“ durch technische, materielle o-
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Verstetigung bzw. ggf. Erweiterung des Angebotes an Workshops zu Prü-
fungsangst, Arbeitstechniken zur Prävention psychischer Beeinträchtigun-
gen beim Studentenwerk sowie verstärkte Vermarktung durch Beratungs-




kurzfristig -  
fortlaufend 








zung -  
fortlaufend 
B Unterstützung 
Verstetigung und ggf. Ausbau von Kooperationen zwischen Beratungsstel-
len der FHE, der psychosozialen Beratung für Studierende (Studenten-




kurzfristig -  
fortlaufend 





kurzfristig -  
fortlaufend 






Gewährleistung von Möglichkeiten einer stufenweisen Wiedereingliede-







Sensibilisierung der Hochschulangehörigen für psychische Beeinträchti-





zung -  
fortlaufend 
Informationsbroschüre über psychische Beeinträchtigungen: Erkennung, 
Behandlung, Nachteilsausgleiche  BSB umgesetzt 
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neuem Wissen im Be-
reich Inklusion  
Profilschärfung der 





Regelhafte interdisziplinäre Einbindung von Inklusion und Barrierefreiheit 
in alle relevanten Studiengänge wie z. B. Soziale Arbeit, Verkehrs- und 
Transportwesen, Angewandte Informatik, Stadt- und Raumplanung sowie 
Architektur  
Fakultät Architektur und 
Stadtplanung; 
Fakultät ASW; 
Fakultät Verkehrs- und 
Transportwesen; 
Fakultät Gebäudetech-
nik und Informatik 
in Umset-
zung -  
fortlaufend 
Förderung der interdisziplinären Lehrtätigkeit zu Inklusionsfragen (z. B. 




kurzfristig -  
fortlaufend 
Bereitstellung spezieller Mittel zur Förderung der Umsetzung von Inklusion  TMBWK; Hochschulleitung 
in Umset-
zung -  
fortlaufend 
Förderung und Unterstützung von (insbesondere interdisziplinären) For-





kurzfristig -  
fortlaufend 













mentierung einer FHE- 
spezifischen Diversitäts-
strategie 
Gründung Diversity Center 
Hochschulleitung; 
Koordinierungsbüro für 
Gleichstellung und  
Familie; 
IVR; 
AG Inklusion;  
BSB 
mittelfristig  
Bewerbung um das Diversity Audit „Vielfalt gestalten“ des Stifterverbands 
für die deutsche Wissenschaft (Ridder / Jorzik 2012) 
Hochschulleitung;  
ZHG langfristig 
Aufnahme überprüfbarer Ziele zur Verbesserung der chancengerechten 
Teilhabe von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
und zur Verwirklichung einer inklusiven Hochschule in die Ziel- und Leis-




kurzfristig -  
fortlaufend 
Tabelle 28: kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen für chancengleiche Studienzugangs- und Studienbedingungen 
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5.2 Maßnahmen zur baulichen Barrierefreiheit  
Aus den Ergebnissen der Evaluation der baulichen Barrierefreiheit (vgl. Kapitel 4.3) wurden die in Tabelle 29 aufgeführten Maßnahmen abgeleitet und 
in Beziehung zu einer möglichen zeitlichen Umsetzung unter Berücksichtigung des Aufwandes und Nutzens gesetzt. Dabei haben kurzfristige Maß-
nahmen einen Zeithorizont von einem Jahr, mittelfristige Maßnahmen von bis zu fünf Jahren und langfristige Maßnahmen von über fünf Jahren. 
Gleichwohl die Maßnahmen überwiegend im Zuständigkeitsbereich des Dezernats Bau und Liegenschaften der FHE (DBL) sowie des Thüringer Lan-
desamtes für Bau und Verkehr (TLBV) liegen, ist ggf. eine Anpassung der konkreten Zuständigkeiten im Rahmen der Umsetzung des Maßnahmen-
plans (vgl. Kapitel 6) erforderlich.  
 






keit zu allen Fakultäten, 
Forschungseinrichtun-
gen und zentralen Ein-
richtungen 
Beseitigung der Türschwellen in Haus 6, 9 und 11 
Dezernat Bau und Liegenschaf-
ten der FHE (DBL), Thüringer 
Landesamt für Bau und Verkehr 
(TLBV) 
kurzfristig 






Optimierung der Rampenanlage in der Leipziger Straße (Redu-
zierung der Schwelle) 
DBL;  
TLBV kurzfristig 
Optimierung der Rampenanlage am Steinplatz (Installation ei-






ll   
automatische Türöff-
nung der für Rollstuhl-
nutzer relevanten Ge-
bäudeeingangstüren 
Versetzung des Tasters zur Türöffnung in Haus 3, um eine bes-
sere Anfahrbarkeit zu gewährleisten 
DBL;  
TLBV mittelfristig 
Installation eines Tasters zur automatischen Türöffnung von au-





Versetzung der Taster zur Türöffnung (innen und außen) an 
Haus 8 (Eingang Altonaer Straße und Leipziger Straße), um 
eine bessere Anfahrbarkeit zu gewährleisten 
DBL;  
TLBV mittelfristig 
Bereitstellung einer leichtgängigen bzw. automatischen Türöff-
nung in den Häusern 9 (Eingang Leipziger Straße / Zugang zum 
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Nachrüstung visueller Sicherheitsmarkierungen in zwei Höhen 







Nachrüstung normgerechter visueller Treppenstufenmarkierun-





Installation von beidseitigen, gut greifbaren Handläufen am 







Installation von beidseitigen, gut greifbaren Handläufen am 






Installation eines zweiten, gut greifbaren Handlaufes / Handlauf 
mittig am Neubau Standort Leipziger Straße 
DBL;  
TLBV kurzfristig 
Optimierung von Handläufen (Herstellung der Durchgängigkeit 
und des waagerechten Überstands, ggf. Ersetzung durch Rund- 
oder Ovalprofil und Anpassung von  Handlaufhöhen) an allen 










Aufzügen zur stufen- 
und schwellenlosen Er-
reichbarkeit aller Fakul-
täten und zentralen 
Einrichtungen 
Installation eines Aufzuges am Standort Schlüterstraße DBL;  TLBV umgesetzt 




Schaffung einer schwellen- und stufenlosen Verbindung zwi-
schen Neu- und Bestandsbau am Standort Leipziger Straße 
DBL;  
TLBV mittelfristig 
Nachrüstung der Aufzüge mit Sprachmodulen (außer Standort 






visuell und taktil kontrastreiche Gestaltung der Anforderungstas-
ter (außen) am Aufzug Haus 8 
DBL;  
TLBV kurzfristig 
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halb der Gebäude)  
Nachrüstung visueller Treppenstufenmarkierungen an allen 





Optimierung von Handläufen (Herstellung der Durchgängigkeit 
und des waagerechten Überstands, ggf. Ersetzung durch Rund- 
oder Ovalprofil und Anpassung von  Handlaufhöhen) an allen 





Installation eines zweiten, gut greifbaren Handlaufs in Haus 9, 





sern und Fluren 
Bereitstellung einer blendfreien Beleuchtung in allen Fluren und 
Treppenhäusern an der FH Erfurt 
DBL;  
TLBV mittelfristig 
Gewährleistung einer angemessenen Beleuchtungszeit beim 






Nachrüstung normgerechter visueller Sicherheitsmarkierungen 
in zwei Höhen an allen Glastüren  
DBL;  
TLBV kurzfristig 
Beachtung von visuellen Kontrasten zwischen Türzargen und 








ren in den Fluren  
Prüfung der Möglichkeiten zur Ausstattung von Brandschutztü-
ren, die i. d. R. geschlossen gehalten werden (insbesondere für 
Rollstuhlnutzer relevante Türen z. B. entlang barrierefreier 
Fluchtwege, Wege zu Aufzügen, Sanitäranlagen), an allen 















Anbringung von Piktogrammen an den Türen der barrierefreien 
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Bereitstellung einer automatischen Türöffnung am Standort 






Nachrüstung von Zuzieh-Stangengriffen an den WC-Türen in 
Haus 3, 7, 8, 12 sowie am Standort Leipziger Straße  
DBL;  
TLBV kurzfristig 
Nachrüstung von WC-Rückenlehnen in allen Anlagen mit Aus-





Prüfung und bedarfsgerechter Umbau der WCs 2.E.14, 2.1.18 




Versetzung bzw. Austausch der Stützklappgriffe an WC-Becken 
am Campus Altonaer Straße Haus 2, 3, 5, 7, 8, 12 sowie am 





Spülauslösung im Greifbereich ermöglichen (Campus Altonaer 





Sensibilisierung der Fachkräfte (Reinigungspersonal), dass bar-
rierefreie Sanitärräume nicht als Abstellraum benutzt werden, 
sowie Sicherstellung, dass Toilettenpapier ohne Veränderung 
der Sitzposition erreichbar ist  
DBL; 
AG Inklusion fortlaufend 
Bereitstellung einer hygienischen Abfallentsorgung (Campus Al-




Optimierung von Notrufanlagen am Campus Altonaer Straße in 
Haus 2, 3, 7 (und ggf. am Standort Steinplatz)  
DBL;  
TLBV kurzfristig 
Nachrüstung von Kleiderhaken in zwei Höhen an allen Standor-
ten der FH Erfurt 
DBL;  
TLBV kurzfristig 
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Nachrüstung der Hörsäle in Haus 4 und 5 am Campus Altonaer 








Anschaffung eines mobilen Systems, welches bei Bedarf An-
wendung finden kann (bei Veranstaltungen / Tagungen etc., die 






lose Zugänglichkeit zu 
den Räumlichkeiten  
stufenlose Zugänglichkeit zur Aula am Standort Schlüterstraße DBL;  TLBV 
Planung be-
auftragt 
Bereitstellung von schwellenlos zugänglichen Seminar- und 










Bereitstellung von Standflächen mit unterfahrbaren Tischen 
(ggf. höhenverstell- oder klappbar) für Rollstuhlnutzer im Audi-





Bereitstellung von Rednerpulten (höhenverstellbar) für Rollstuhl-





Anbringung der Bedienelemente (z. B. für Mikrofonanlagen, 





Ruheräumen an den 
Standorten der FHE 
Freihaltung des vorhandenen Ruheraums (Haus 2 Campus Al-
tonaer Straße) von Fremdgegenständen DBL kurzfristig 
Überprüfung, ob weitere Ruheräume am Campus bzw. den an-
deren Standorten eingerichtet werden können  DBL kurzfristig 
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Handlungsfeld Ziel Maßnahme Zuständigkeit Zeitraum 
Räumlichkeiten sehbehinderungsge-rechte Beleuchtung 
Bereitstellung ausreichender und blendfreier Beleuchtung in den 












Versetzen der Informationstafel am Eingang Hamburger Straße 




Reinigung der Informationstafel am Eingang Lübecker Straße 
(Campus Altonaer Straße) 
DBL; 
Reinigungsfirma kurzfristig 
Bereitstellung von Informationstafeln am Haupteingang / Haus 1 
sowie an Haus 8 (Campus Altonaer Straße) DBL mittelfristig 
Bereitstellung eines taktilen Übersichtsplans am Campus  
Altonaer Straße 
DBL; 
AG Inklusion/IVR in Kooperation 
mit dem Blinden- und Sehbehin-
dertenverband Thüringen e.V. 
(BSVT) 
langfristig 




Einrichtung einer visuellen Wegweisung am Standort Leipziger 
Straße DBL langfristig 
Austausch der Hinweisschilder nach altem Beschilderungs-kon-
zept an den Treppenaufgängen in Haus 4, 5, 7 (Campus  
Altonaer Straße) 
DBL kurz- bis mit-telfristig 
Verwendung blend- und spiegelungsfreier Oberflächen für Hin-
weisschilder und Wegweiser DBL 
bei Erneue-
rung 
Hinweisschilder bzw. Wegweisung zu den barrierefreien Zugän-
gen bzw. zu den Aufzügen (auf Infotafeln sind Aufzüge bereits 
eingezeichnet) / Kennzeichnung der barrierefreien Zugänge 
DBL;  
IVR kurzfristig 
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Anbringung von Hinweisschildern zu den Toilettenanlagen inklu-






Prüfung von Möglichkeiten zur Einrichtung eines Leitsystems für 
sehgeschädigte Menschen auf dem Campus Altonaer Straße 
unter Beachtung einer visuell und taktil kontrastierenden Wege-





Prüfung von Möglichkeiten zur Einrichtung einer visuell und tak-
til kontrastierenden Wegeführung von der Haupteingangstüre 





Konzeption von campusbezogenen Mobilitätstrainingsangebo-
ten für blinde und sehbehinderte Studierende sowie bedarfsge-




kurzfristig -  
fortlaufend 
Bereitstellung von In-
formationen über die 
Barrierefreiheit an der 
FHE 
Bereitstellung von Informationen im Internet  
IVR; 
DBL; 
AG Inklusion  
in Umsetzung 
stetige Aktualisierung der Informationen; Einrichtung einer „Mel-







Einbeziehung der SBV, des Beauftragten für die Belange von 
Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 





AG Inklusion  
fortlaufend 
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lichkeit und Nutzbarkeit 
der Bibliothek 
visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge (Eingangstür) 
gegenüber der Wand 
DBL;  
TLBV mittelfristig 
visuell kontrastreiche Gestaltung der Beschilderung an der Ein-
gangstür (z. B. schwarze Schrift auf weißem Hintergrund) 
DBL; 
Bibliothek kurzfristig 








Prüfung von Möglichkeiten zur Einrichtung einer visuell und tak-






Nachrüstung normgerechter visueller Sicherheitsmarkierungen 




Überprüfung und Optimierung des visuellen Leitsystems inklu-
sive Erneuerung der Etageninformation (z. B. serifenlose 
Schrift, blendfreie Oberflächen) und der Beschilderung der Bü-



















Beseitigung der Unterlaufbarkeitsmöglichkeit der Treppe im UG DBL;  TLBV kurzfristig 
Bereitstellung einer ausreichend bemessenen Bewegungsfläche 
vor dem Selbstverbuchungstresen  Bibliothek kurzfristig 
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lichkeit und Nutzbarkeit 
der Bibliothek 
Gewährleistung der Bedienbarkeit der Selbstverbuchungsan-






Gewährleistung der Bedienbarkeit der Selbstverbuchungsan-
lage sowie eines Scanners über Tastatur  
DBL; 
Bibliothek kurzfristig 
Gewährleistung von ausreichend bemessenen Bewegungsflä-
chen zu und an den Arbeits- und Leseplätzen im Bibliothekssaal 
und den Fluren  
Bibliothek fortlaufend 
Gewährleistung einer ausreichenden Anzahl an Carrels (Lese-
kabinen) mit ausreichend bemessenen Türbreiten und Bewe-
gungsflächen für Rollstuhlnutzer sowie technischer Arbeitshilfen 








Sensibilisierung des Fachpersonals für die Bedürfnisse bzw. 






lichkeit und Nutzbarkeit 
der Mensa (Haus 6) 
stufen- und schwellenlose Zugänglichkeit zur Mensa DBL;  TLBV in Umsetzung 
Bereitstellung einer automatischen bzw. leichtgängigen Türöff-
nung zur Mensa 
DBL;  
TLBV in Umsetzung 
stufen- und schwellenlose Zugänglichkeit innerhalb der Mensa DBL;  TLBV in Umsetzung 
Bereitstellung ausreichender Bewegungsflächen und Durch-
gangsbreiten innerhalb der Mensa 
Studentenwerk (Beschäftigte 
Mensa) fortlaufend 
visuell kontrastreiche Gestaltung der Bodenbeläge und Türzar-
gen gegenüber den Wänden 
DBL;  
TLBV in Umsetzung 
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Handlungsfeld Ziel Maßnahme Zuständigkeit Zeitraum 
Barrierefreie Zugäng-
lichkeit und Nutzbarkeit 
der Mensa (Haus 6) 
Bereitstellung eines durchgängigen und einheitlichen Orientie-
rungssystems (Wegweiser / Hinweisschilder zur Essensaus-
gabe, Kasse, etc.) 
DBL; 
Studentenwerk in Umsetzung 
zugängliche und nutzbare Essensausgabe (Einhaltung von 
Greifhöhen, Unterfahrbarkeit von Tresen und Bezahlterminals) 
DBL; 
Studentenwerk in Umsetzung 
visuell kontrastreiche Gestaltung des Mobiliars (Tische, Stühle, 
Theke, etc.) gegenüber der Umgebung 
DBL; 
Studentenwerk in Umsetzung 
Sensibilisierung des Fachpersonals für die Bedürfnisse bzw. 









von Menschen mit Be-
hinderungen sowie der 
Möglichkeit zur Eigen-
rettung in sichere Be-
reiche 
Gewährleistung der Alarmierung nach dem Zwei-Sinne-Prinzip, 
insbesondere in Bereichen, in denen sich hörgeschädigte Men-
schen alleine aufhalten können (z. B. Toilettenanlagen) 
DBL;  
TLBV mittelfristig - fortlaufend 
Kennzeichnung spezieller Fluchtwege in sichere Bereiche für 





taktile und / oder akustische Fluchtwegkennzeichnung für blinde 
Menschen, z. B. an Handläufen von Treppen 
DBL; 
TLBV; 
IVR in Kooperation mit BSVT 
langfristig 
konsequente Berücksichtigung von Menschen mit Behinderun-
gen im Brandschutzkonzept, insbesondere in Bezug zur Biblio-
thek 
DBL; 






kurzfristig -  
fortlaufend 
Tabelle 29: kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen zur baulichen Barrierefreiheit  
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5.3 Maßnahmen für behinderte bzw. von Behinderung bedrohte Beschäftigte  
Aus den Ergebnissen der Evaluation der Arbeitsbedingungen an der FHE (vgl. Kapitel 4.4) wurden die in Tabelle 30 aufgeführten Maßnahmen für 
eine chancengleiche Teilhabe der Beschäftigten an der Hochschule abgeleitet und in Beziehung zu einer möglichen zeitlichen Umsetzung unter Be-
rücksichtigung des Aufwandes und Nutzens gesetzt. Dabei haben kurzfristige Maßnahmen einen Zeithorizont von einem Jahr, mittelfristige Maßnah-
men von bis zu fünf Jahren und langfristige Maßnahmen von über fünf Jahren. Daneben  wurden den Maßnahmen Zuständigkeitsbereiche zugeord-
net, gleichwohl Anpassungen der konkreten Zuständigkeiten im Rahmen der Umsetzung des Maßnahmenplans (vgl. Kapitel 6) ggf. erforderlich sind.  
 
Handlungsfeld Ziel Maßnahmen Zuständigkeit Zeitraum 
Chancengleiche 
Teilhabe aller Be-















Erhöhung der Beschäftigtenquote schwerbehinderter Menschen min-




Dezernat Personal und 
Recht (DPR) 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Individuelle Anpassung von Arbeitszeitmodellen für Beschäftigte mit 
speziellem und begründetem Bedarf, ggf. inklusive Kernzeit 
Hochschulleitung; 
DPR;  
BEM-Team; PR; SBV; 
Betriebsarzt 
In Umsetzung -  
fortlaufend 
Finanzierung von Fortbildungsmaßnahmen zur barrierefreien Didaktik 
und von Personalentwicklungsmaßnahmen im Bereich Studium und 
Beschäftigung 
Hochschulleitung kurzfristig -  fortlaufend 
Angemessene Kompensation für mit Inklusionsaufgaben betraute Be-
schäftigte oder sonstige Ehrenamtsträger z. B. durch Deputatserlass, 
(Teil-)Freistellung oder zusätzliche Personalkapazitäten 
Hochschulleitung kurzfristig -  fortlaufend 
Gewährleistung eines angemessenen Arbeitsvolumens und klarer Ar-







BEM-Team; PR; SBV; 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Kompensation behinderungsbedingter Arbeitsausfälle durch zeitnahe 
und angemessene externe Vertretungsregelung 
Hochschulleitung; 
Dienstvorgesetzte 
kurzfristig -  
fortlaufend 
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Handlungsfeld Ziel Maßnahmen Zuständigkeit Zeitraum 
Chancengleiche 
Teilhabe aller Be-















Gewährleistung arbeitsplatzverträglicher Bedingungen hinsichtlich 






kurzfristig -  
fortlaufend 
Bereitstellung notwendiger technischer oder personeller Assistenzen  Hochschulleitung; Integrationsfachdienst 
in Umsetzung -  
fortlaufend 
Bereitstellung notwendiger Hilfsmittel auch bei Neuerkrankungen, die 
nicht den aktuellen Schwerbehindertenstatus repräsentieren  
Hochschulleitung; 
BEM-Team; PR; SBV; 
DPR; 
in Umsetzung -  
fortlaufend 
Gewährleistung leidensgerechter Arbeitsplätze für schwerbehinderte 
Beschäftigte 
Hochschulleitung 





kurzfristig -  
fortlaufend 
Verstetigung und Ausbau von Aktivitäten der gesundheitsfördernden 
Hochschule (z. B. zur Ergonomie am Arbeitsplatz, Arbeitsplatzanaly-
sen) sowie Intensivierung diesbezüglicher Werbemaßnahmen 
AG Gesundheitsför-
dernde Hochschule 













auch Anhang 1 in Ka-
pitel 8) 
Einbindung der Schwerbehindertenvertretung in alle relevanten Ent-
scheidungsprozesse zur Barrierefreiheit  Hochschulleitung 
in Umsetzung -  
fortlaufend 
Qualifizierung des Betrieblichen Eingliederungsmanagements (BEM) 
hinsichtlich Ablaufoptimierung und Controlling sowie Weiterbildungs-




In Umsetzung -  
fortlaufend 
Teilfreistellung der Schwerbehindertenvertretung Hochschulleitung DPR 
kurzfristig -  
fortlaufend 
Tabelle 30: kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen für behinderte bzw. von Behinderung bedrohte Beschäftigte  
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6 Nächste Schritte – vom Modell-Aktionsplan zu einer inklusiven Hochschule 
6.1 Umsetzung erster Maßnahmen des Aktionsplans in 2014 
Aus der Projektbearbeitung heraus hat sich bereits im Jahr 2013 an der FHE die AG Inklu-
sion mit dem Ziel gebildet, den Gedanken der Inklusion zu verbreiten. Diese soll, in enger 
Abstimmung mit dem Vizepräsidenten für Qualität und Kommunikation, zunächst als Steue-
rungsgremium zur Umsetzung des Aktionsplans fungieren.  
Da der Bewusstseinswandel bei den einzelnen Akteuren für die Umsetzung von Inklusion im 
Hochschulsystem entscheidend ist (Müller 2008, S. 20), sollen die im vorliegenden Modell-
Aktionsplan enthaltenen Maßnahmen und die konkreten Umsetzungszeiträume in einer zwei-
ten Projektphase mit der Hochschulleitung, dem Senat, den Fakultäten und der Verwaltung 
abgestimmt werden. Verwaltungsseitig einzubeziehen sind hierbei insbesondere das Dezer-
nat Bau und Liegenschaften, die allgemeine Studienberatung, die Prüfungsämter, der Career 
Service und die Fakultätsdezernate, da diese Schlüsselbereiche wichtige Maßnahmen des 
Aktionsplans umsetzen müssen. Ein diesbezüglich grundlegender Bewusstseinswandel ist 
durch Öffentlichkeitsarbeit, wie z. B. Informationsveranstaltungen in den Fakultäten anzusto-
ßen. Dieser Prozess hat schon begonnen (vgl. Institut Verkehr und Raum der Fachhoch-
schule Erfurt 2013, Rebstock / Römhild 2014 und Rebstock 2014). Ziel ist, den Aktionsplan 
inner- und außerhalb der FHE bekannt zu machen sowie die Hochschulbelegschaft für die 
Belange von Studierenden und Beschäftigten mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
zu sensibilisieren.   
Auch aufgrund unvorhersehbarer hochschulinterner Entwicklungen an der FHE im Dezember 
2013, die u. a. dazu geführt haben, dass zu Beginn der geplanten zweiten Projektphase An-
fang 2014 weder ein/e gewählte/r Präsident/in noch ein/e Kanzler/in im Amt waren (vgl. Wet-
zel 2014), wurde innerhalb der Projektgruppe vorerst vom o. g. Vorgehen der Abstimmung 
mit der Hochschulleitung und dem Senat Abstand genommen, da unter diesen Bedingungen 
kein „robustes“ Mandat für die hochschulweite Umsetzung des Aktionsplans zu erzielen war. 
Gleichwohl unterstützt die derzeit amtierende Hochschulleitung aktiv das Ziel der Inklusion 
und hat dementsprechend auch die Fortsetzung des Projektes zunächst für das Jahr 2014 
gefördert. Entsprechend konzentrierte sich die Projektgruppe auf erste, relativ unkompliziert 
und zeitnah umzusetzende Maßnahmen zur Verbesserung der Inklusionsbedingungen an 
der FHE.  Z. B. wurden gemeinsam mit der allgemeinen Studienberatung der Bauhaus Uni-
versität Weimar (BUW) ein internetbasierter Orientierungsleitfaden für Studierende mit Be-
hinderung bzw. chronischer Erkrankung in Form sogenannter FAQ (Frequently Asked Ques-
tions) sowie ein hochschulunabhängiger Leitfaden für Dozierende zur barrierefreien Didaktik 
erarbeitet. Daneben werden derzeit der Internetauftritt der FHE transparenter gestaltet sowie 
bisher fehlende Inhalte ergänzt (z. B. Informationen zu Barrierefreiheit, Studienzulassung, 
Studien- und Prüfungsbedingungen, Informations- und Beratungsangeboten, Partizipation, 
Studienfinanzierung). Diese Informationen werden Anfang 2015 auch als Flyer in den Bera-
tungsstellen des Studentenwerks, der allgemeinen Studienberatung sowie beim Beauftragten 
für die Belange von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung bereitge-
stellt. Die Abstimmung des Aktionsplans soll angegangen werden, sobald der neu gewählte 
Präsident bzw. das neue Präsidium im Amt ist. Dies wird Anfang 2015 der Fall sein. 
Kapitel 6: Nächste Schritte – vom Modell-Aktionsplan zu einer inklusiven Hochschule Seite 159 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
6.2 Nächste Schritte 
In einem nächsten Schritt ist darüber hinaus geplant, hochschulübergreifende sowie außer-
universitäre Kooperationen im Bereich Inklusion zu verstärken bzw. zu implementieren. Zu-
nächst sollen Fortbildungsveranstaltungen für Lehrende zu Nachteilsausgleichen, Bewusst-
seinsbildung und barrierefreier Lehre konzipiert und durchgeführt werden. Perspektivisch 
wird angestrebt, diese Angebote allen Thüringer Hochschulen, z. B. im Rahmen der HIT, zu-
gänglich zu machen. Daneben soll geprüft werden, inwieweit die Thematik Inklusion in ihrer 
gesamten Breite auch in die Forschung und Lehre integriert werden kann. Diesbezüglich sind 
durch das zwischen 2008 und 2011 durchgeführte Projekt „ZenDA - Etablierung eines inter-
disziplinären Bildungs- und Forschungszentrums DESIGN FÜR ALLE an der FH Erfurt“ (Insti-
tut Verkehr und Raum der Fachhochschule Erfurt 2011) bereits wichtige Vorarbeiten geleistet 
worden. Darauf aufbauend sollen gemeinsam mit den verantwortlichen Lehrenden der rele-
vanten Fachrichtungen Möglichkeiten für die Entwicklung spezieller Module identifiziert sowie 
beispielhafte Module entwickelt werden. Aktuell wurde im Wintersemester 2014/2015 bereits 
damit begonnen, im Bereich Barrierefreiheit ein interdisziplinäres Seminar der Fachgebiete 
Stadt- und Raumplanung (Fakultät Architektur und Stadtplanung) sowie Verkehrs- und 
Transportwesen (Fakultät Wirtschaft – Logistik – Verkehr) durchzuführen. In diesem Zusam-
menhang wird auch die Umsetzbarkeit der im Thüringer Maßnahmenplan zur Umsetzung der 
UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen enthaltenden Maßnahme 
„Einrichtung eines Lehrstuhls „Bauen für Alle“ an der Fachhochschule Erfurt“ (Thüringer Mi-
nisterium für Soziales, Familie und Gesundheit 2012, S. 64) geprüft.  
 
6.3 FH Erfurt auf dem Weg zur Hochschule der Inklusion 
Die FHE ist derzeit eine der ersten Hochschulen in Deutschland, die einen Aktionsplan im 
Sinne der BRK aufgestellt hat (vgl. diesbezüglich z. B. Universität Bremen 2013 und Univer-
sität Kiel 2014). Künftig wird für dessen Umsetzung entscheidend sein, dass Inklusion an der 
FHE tatsächlich „gelebt“ wird. Grundvoraussetzung hierfür ist ein Wandel in den Einstellun-
gen gegenüber Menschen mit Behinderungen im Sinne einer Wertschätzung der Vielfalt an 
der Hochschule. Ferner sollte künftig verstärkt darauf geachtet werden, dass sich Inklusion 
im weiteren Sinne nicht nur auf Menschen mit Behinderungen bezieht, sondern als Quer-
schnittsaufgabe verstanden werden sollte, die alle Hochschulbereiche und Hochschulmitglie-
der angeht. Die Anerkennung und Wertschätzung der Heterogenität von Studierenden und 
Beschäftigten unabhängig von Unterschieden wie sozialer und ethnischer Herkunft, Religion, 
Behinderung usw. ist die Voraussetzung der Realisierung einer chancengleichen und selbst-
bestimmten Teilhabe aller Mitglieder der Hochschule. „Die Herausforderung besteht darin, 
eine Diversity-Orientierung in ein gesamtstrategisches Konzept zu überführen“. (Klein / Heitz-
mann 2012, S.40) Perspektivisch strebt die FHE die Zusammenführung verschiedener 
gleichstellungspolitischer Bemühungen und Diversity-Ansätze der Hochschule in einem 
Diversity Center an. Diversity in die Organisationskultur der Hochschule zu integrieren be-
deutet dabei die Veränderung von Lern- und Arbeitsbedingungen sowie einen positiven Um-
gang mit der Vielfalt von Beschäftigten und Studierenden mit dem Ziel einer chancengleichen 
Teilhabe aller Hochschulmitglieder (vgl. Leicht-Scholten / Weheliye 2008; Leicht-Scholten 
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2012, S. 9). Dies ist allein schon deshalb geboten, da Diversity-Dimensionen im Rahmen der 
Bildungsdebatten um internationale Forschungs- und Ausbildungseinrichtungen immer grö-
ßere Bedeutung erhalten (vgl. Beier / Bürger 2010, S. 6).  
Abschließend bleibt festzuhalten, dass dieser Aktionsplan nicht als starres Konzept gesehen 
werden sollte, sondern als dynamisches Instrument, welches den Prozess hin zu einer inklu-
siven Hochschule über die nächsten Jahre strukturiert leitet. Die Umsetzung des Maßnah-
menplans und der geplanten weiteren Schritte (vgl. Kapitel 6.2) sind dabei natürlich auch ab-
hängig von der finanziellen Absicherung einzelner Maßnahmen sowie der fortlaufenden Fi-
nanzierung des dafür benötigten Personals. Diesbezüglich positiv zu bewerten ist das Opera-
tionelle Programm des Freistaats Thüringen für die Verausgabung von EFRE-Mitteln, wel-
ches Anfang Dezember 2014 von der EU-Kommission genehmigt wurde. Ausdrücklicher Teil 
dieses Programms ist die Umsetzung des Thüringer Maßnahmenplans zur Umsetzung der 
UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (Thüringer Ministerium für 
Soziales, Familie und Gesundheit 2012), so dass hier in den nächsten Jahren erhebliche 
Geldmittel vorhanden sein werden. Vor diesem Hintergrund erscheint auch die Umsetzung 
kostenintensiver Maßnahmen realistisch, doch muss sich die FH Erfurt hierzu weiterhin zur 
Umsetzung Ihres Aktionsplanes bekennen. 
Daneben ist auch ein anhaltend hoher Abstimmungs- und Koordinationsbedarf für die Umset-
zung des Maßnahmenplans zu erwarten (vgl. Kapitel 5), den es zu organisieren gilt. Dies ist 
eine der zentralen Steuerungsaufgaben der nächsten Jahre. Inklusion muss diesbezüglich 
als Prozess gesehen werden, dessen Umsetzung eine Daueraufgabe, nicht nur, aber auch in 
finanzieller und personeller Hinsicht sein wird. In diesem Sinne wird auch eine regelmäßige 
Fortschreibung des Maßnahmenplans inklusive Erfolgskontrolle notwendig sein. Die aktuell 
vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales ausgesprochene Würdigung der FHE für die 
Aufstellung dieses Aktionsplans (vgl. Abbildung 33) sollte dabei als Ansporn und Verpflich-
tung für alle Hochschulangehörigen verstanden werden, die Inklusion an der FHE weiter aktiv 
zu fördern und zu entwickeln. 
 
 
Abbildung 33: Würdigung der FH Erfurt durch das BMAS für die Aufstellung ihres Aktions-
plans im Sinne der BRK 
Quelle: Lösekrug-Möller 2014 
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8 Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt 
In diesem Kapitel wird die in 2013 durchgeführte Bestandsaufnahme dokumentiert. Grundlage 
der Analyse bildete die Checkliste „Überprüfung der Barrierefreiheit bestehender Gebäude im 
Bereich der Landesliegenschaften gemäß Thüringer Maßnahmenplan zur Umsetzung der UN-
Behindertenrechtskonvention“ (Thüringer Ministerium für Bau, Landesentwicklung und Verkehr / 
Institut Verkehr und Raum der Fachhochschule Erfurt 2013), die vom Institut Verkehr und Raum 
für das Thüringer Ministerium für Bau und Verkehr erstellt wurde. Die betrachteten Bereiche 
werden an Hand von Fotos dargestellt und entsprechend des Begutachtungsergebnisses kom-
mentiert. Hierbei kennzeichnet „+“ positive Aspekte und „-“ negative Aspekte der Untersuchung. 
Mit „±“ werden Aspekte gekennzeichnet, welche die jeweilige Anforderung nur z. T. erfüllen 
bzw. nicht erfüllen, aber i. d. R. im Toleranzbereich liegen. 
 
8.1 Campus Altonaer Straße 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Analyse der baulichen Barrierefreiheit des Campus 
Altonaer Straße dargestellt. Abbildung 34 zeigt eine Übersicht der Gebäude mit den rollstuhlge-
rechten Eingängen. 
 
Abbildung 34: Übersichtsplan Campus - Altonaer Straße 
Quelle: Fachhochschule Erfurt 2014g 
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8.1.1 Zu- und Eingangsbereich 
Haus 1 
 
Eingang Hamburger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Treppenanlage mit 7 Stufen 
 
+ ausreichende Türbreite (96 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen) und u-förmiger Tür-
griff (innen) 
- Griffhöhe innen 108 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
+ keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 




+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 100 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand nur über letzte Stufe 
 30 cm) gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
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Eingang Campus – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
- Türbreite nicht ausreichend (88 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen) und u-förmiger Tür-
griff (innen) 
- Griffhöhe innen 108 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 152,5 cm 
- Oberkante (OK) 181,5 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (20 cm) 
 
Tabelle 31: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 1 
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Eingang Campus – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ ausreichende Türbreite (121 cm) 
+ waagerechter Bügel (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
- Bügelhöhe 124 cm; Griffhöhe 107 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 157 cm 
- Oberkante (OK) 187 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (20 cm) 
 
 
Eingang Bibliothek – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Treppenanlage mit 5 Stufen 
 
+ ausreichende Türbreite (101 cm) 
+ senkrechter Türgriff (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
± Griffhöhe – außen: 83 cm – 123 cm 
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- Griffhöhe – innen: 107 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 99 cm (Mitte), 101 cm (Außen) 
+ durchgängiger Handlauf 
+ waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) (Außen)  
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 




Eingang Bibliothek – Hamburger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang über 
Rampe möglich 
 
+ ausreichende Türbreite (102 cm) 
+ senkrechter Türgriff (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
+ Griffhöhe – außen: 82 cm – 122 cm 
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± Griffhöhe – innen: 106 cm 
+ automatische Türöffnung 
Tasterhöhe (Tastermitte): 
± 106 cm außen 
+ 104 cm innen 
Abstand Taster – Drehflügeltür 
+ 164 cm (Außen; frontale Anfahrt; Schalter ver-
setzt)  
+ 111 cm bis zur Hauptschließkante (Innen, seitli-
che Anfahrt) 
 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ keine 6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 91 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) teilweise gegeben 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
± Handlauf visuell leicht kontrastierend zur Wand 
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- Längsgefälle zwischen 5,3 % und 7,3 % 
+ kein Quergefälle (0,1 %) 
 
Rampenlänge und Zwischenpodeste 
+ Rampenlänge 412 cm bis zum ersten Zwi-
schenpodest 
- Länge Zwischenpodest 120 cm 
+ Rampenlänge 588 cm bis zum zweiten Zwi-
schenpodest (Kurve) 
+ Länge Zwischenpodest 270 cm  
+ Rampenlänge 586 cm bis zum dritten Zwi-
schenpodest 
- Länge Zwischenpodest 120 cm 
+ Rampenlänge 593 cm bis zum Rampenende 
 
nutzbare Rampenbreite 
- 111 cm zwischen den Handläufen (137 cm von 
Wand zu Wand) 
 
+ keine abwärts führende Treppe in Verlängerung 
der Rampe 
+ seitliche Rampenbegrenzung durch Mauer ge-
geben 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 79 cm 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ ausreichender Abstand zwischen Handlauf und 
Wand (8 cm) 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 




Tabelle 32: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 2 
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Eingang Campus – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
± Türbreite 88 cm 
+ waagerechter Bügel (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
- Bügelhöhe 119 cm; Griffhöhe 108 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 151 cm 
- OK 181 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 




+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ Türbreite ausreichend (91 cm) 
+ waagerechter Bügel (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
- Bügelhöhe 117 cm; Griffhöhe 107 cm 
+ automatische Türöffnung 
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+ 89 cm außen 
+ 90 cm innen 
Abstand Taster – Drehflügeltür  
+ 153 cm bis zur Hauptschließkante (Außen, seit-
liche Anfahrt) 
- Bewegungsfläche vor Taster eingeschränkt Æ 
Abstand Licht-Taster 52 cm, Abstand Taster-
Türstopper 58 cm 
+ 146 cm (innen) 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
± Anrampung mit einer Neigung von 4,7 % 
Tabelle 33: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 3 
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Eingang Campus – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ ausreichende Türbreite (95 cm) 
+ waagerechter Bügel (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
- Bügelhöhe 110 cm 
± Griffhöhe 106 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 152 cm 
- OK 182 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 





+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
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+ ausreichende Türbreite (110 cm) 
+ waagerechter Bügel (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
- Bügelhöhe 110 cm; Griffhöhe 109 cm 
+ automatische Türöffnung 
 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
+ 86 cm (außen) 
+ 85 cm (innen) 
Abstand Taster-Drehflügeltür  
+ 112 cm bis zur Hauptschließkante (Außen, seit-
liche Anfahrt) 
- 38 cm (innen, seitliche Anfahrt)  
 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
± Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 




Tabelle 34: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 4 
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Eingang Campus – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ ausreichende Türbreite (95 cm) 
+ waagerechter Bügel (außen) und u-förmiger 
Türgriff (innen) 
- Bügelhöhe 110 cm 
+ Griffhöhe 105 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 151 cm 
- OK 181 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 







Eingang – Leipziger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- und schwellenloser Zugang  
Î Treppenanlage mit 8 Stufen 
 
ausreichende Türbreite (je 2x) 
+ Außentür: 113 cm 
+ Zwischentür: 102 cm 
Außentür 
+ senkrechter Griff (außen) und u-förmiger Tür-
griff (innen) 
+ Griffhöhe – außen: 82 cm bis 122 cm 
- Griffhöhe – innen: 108 cm bzw. 110 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
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+ Griffhöhe 82 cm bis 122 cm 
+ leichtgängige Türöffnung 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 134,5 cm 
- Oberkante (OK) 164 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (20 cm) 
 
Treppenanlage:  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 109 cm (Mitte), 106 cm (Außen) 
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand nur über oberste Stufe 
 30 cm) gegeben 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
± Handlauf visuell leicht kontrastierend zur Wand 
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Eingang – Leipziger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- und schwellenloser Zugang  
Î Treppenanlage mit 8 Stufen 
- Türbreiten Außen- und Zwischentür: 86 cm 
Außentür 
+ senkrechter Griff (außen) und u-förmiger Tür-
griff (innen) 
+ Griffhöhe – außen: 82 cm bis 122 cm 
- Griffhöhe – innen: 107 cm 
Zwischentür 
senkrechte Griffe 
+ Griffhöhe 82 cm bis 122 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 108 cm (Mitte), 105 cm (Außen) 
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand nur über oberste Stufe 
 30 cm) gegeben 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
± Handlauf visuell leicht kontrastierend zur Wand 
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+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
Î Türschwelle mit 5 cm Höhe 




- einflügelig 78 cm 
+ zweiflügelig 158 cm 
- kein bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung (48 N) 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 




Tabelle 36: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 6 
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Eingang – Altonaer Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
- Türbreite nicht ausreichend (85 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen) und u-förmiger Tür-
griff (innen) 
± Griffhöhe innen 106 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
± Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
- automatische Türöffnung nur von Innen möglich 
+ 106 cm Tasterhöhe (Tastermitte) 
Abstand Taster-Drehflügeltür  
- 120 cm bis zur Hauptschließkante  
Æ frontale Anfahrt, wenn aus Aufzug kommend 
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Eingang Campus – Innenhof 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- und schwellenloser Zugang  
Î Treppenanlage mit 6 Stufen 
 
- Türbreite nicht ausreichend (86 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen) und u-förmiger Tür-
griff (innen) 
- Griffhöhe innen 108 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 108 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand nur über letzte Stufe 
 30 cm) gegeben 
- kein runder oder ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3  bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
- kein abgerundeter Abschluss von frei in den 
Raum ragenden Handlaufenden 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 151 cm 
- Oberkante (OK) 181 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (20 cm) 
 
Tabelle 37: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 7 
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Eingang – Altonaer Straße/Haupteingang 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ ausreichende Türbreite (102 cm) 
- Türknauf (außen)  
+ waagerechter Bügel (innen) 
- Höhe Türknauf 109 cm 
+ Bügelhöhe 100 cm 
+ automatische Türöffnung 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
- 74 cm (außen) 
+ 85 cm (innen) 
Abstand Taster-Drehflügeltür (frontale Anfahrt) 
- 190 cm (außen, Öffnungsrichtung) 
- 80 cm (innen, Schließrichtung) 
 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Türz-
arge gegenüber der Wand 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 143 cm 
- Oberkante (OK) 173 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
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Eingang – Leipziger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ ausreichende Türbreite (101 cm) 
- Türknauf (außen)  
+ waagerechter Bügel (innen) 
+ Höhe Türknauf 104 cm 
+ Bügelhöhe 99 cm 
+ automatische Türöffnung 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
- 72 cm (außen) 
+ 87 cm (innen) 
Abstand Taster-Drehflügeltür (frontale Anfahrt) 
- 200 cm (außen, Öffnungsrichtung) 
- 66 cm (innen, Schließrichtung) 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Türz-
arge gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 116 cm 
+ Oberkante (OK) 146 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (20 cm) 
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Eingang – Leipziger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
± stufen- und schwellenloser Zugang (mit Aus-
nahme einer Tür mit Schwelle 2,5 cm) 
 
+ ausreichende Türbreite (103 cm) 
- Türknauf (außen) 
+ u-förmiger Türgriff (innen) 
- Höhe Türknauf 108 cm 
- Höhe Türgriff 107 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung (60 N) 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) in mittlerer Sichthöhe: 
+ Unterkante (UK) 115 cm 
+ Oberkante (OK) 145 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 




Tabelle 39: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 9 
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Eingang – Leipziger Straße 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang (Tür-
schwelle 2 cm) 
 
+ ausreichende Türbreite (98 cm) 
+ u-förmige Türgriffe 
± Höhe Türgriff 106 cm 
- schwergängige Türöffnung (61 N) 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnumme-
rierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 154 cm 
- OK 184 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (20 cm) 
 
Tabelle 40: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 10 
Kapitel 8: Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt  Seite 210 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 





± feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begehbar nur unmittelbar vor 
dem Eingangsbereich 
- kein stufen- und schwellenloser Zugang  
Î Stufe mit einer Höhe von 11,5 cm 
Î Türschwelle mit einer Höhe von 2,5 cm (au-
ßen) bzw. 6,5 cm (innen) 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der 
Schwelle und Stufe 
 
+ ausreichende Türbreite (89 cm) 
+ u-förmige Türgriffe 
- Griffhöhe 107 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
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Hintereingang mit Rampe 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar  
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
Î Türschwelle mit einer Höhe von 3 cm (innen) 
bzw. 4 cm (Übergang Rampe-Podest) 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der 
Schwellen 
 
+ ausreichende Türbreite (95 cm) 
+ u-förmige Türgriffe 
+ Griffhöhe 104 cm (außen) 
- Griffhöhe 108 cm (innen) 
+ leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 




± feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begehbar nur unmittelbar vor 
dem Eingangsbereich 
- kein stufen- und schwellenloser Zugang  
Î Stufe mit einer Höhe von 21 cm 
Î Türschwelle mit einer Höhe von 3 cm (außen) 
bzw. 5 cm (innen) 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der 
Schwelle und Stufe 
 
- Türbreite nicht ausreichend (86 cm) 
- u-förmige Türgriffe 
- Griffhöhe 109 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
 
Tabelle 41: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Haus 11 
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+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang über 
Rampe  
 
+ ausreichende Türbreite (97 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen und innen) und u-för-
miger Türgriff (innen) 
- Griffhöhe 108 cm 
- keine leichtgängige Türöffnung 
- keine automatische Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 




+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 94 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
Stufe  30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
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- Längsgefälle 7,3 % 
+ kein Quergefälle (0,3 %) 
 
Rampenlänge und Zwischenpodeste 
+ Rampenlänge 600 cm bis zum ersten Zwi-
schenpodest 
+ Länge Zwischenpodest 160 cm 
+ Rampenlänge 600 cm bis zum zweiten Zwi-
schenpodest (Kurve) 
+ Länge Zwischenpodest 155 cm  
+ Rampenlänge 600 cm bis zum Rampenende 
+ nutzbare Rampenbreite 150 cm 
+ keine abwärts führende Treppe in Verlängerung 
der Rampe 
+ beidseitige Radabweiser mit einer Höhe von 
10 cm 
+ beidseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 86 cm 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm 
+ ausreichender Abstand zwischen Handlauf und 
Wand 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
 
± Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Hausnum-
merierung) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
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Der Außenaufzug an Haus 1 wurde nicht in die Analyse einbezogen, da der Aufzug nur von be-
rechtigten Personen zum Lastentransport genutzt wird und nicht öffentlich zugänglich ist (Gerbig 
2013). 
Haus 3 
Erreichbarkeit von Haus 2, 3, 4, 5, 6 
 
Zugang Rollstuhl 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ ausreichende Türbreite (90 cm) 
+ Abmessung Fahrkorb 110 cm x 140 cm 
- Handlaufhöhe 102 cm 
 
- Anforderungstaster nicht vorgesetzt (Zugang 
Rollstuhl)  
Î Erreichbarkeit für Rollstuhlnutzer erschwert 
bzw. nicht möglich 
 
Höhe Anforderungstaster (Zugang Rollstuhl) 
+ UK 98 cm 
+ OK 103 cm 
Höhe Anforderungstaster EG  
+ UK 97 cm  
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+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
- keine taktile Wahrnehmbarkeit der Anforde-
rungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 
- keine akustische Rückmeldefunktion 
 
Anforderungstaster EG (außen) 
 
Anforderungstaster (Fahrkorb) 
Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
+ UK 105 cm  
- OK 138 cm 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
- keine taktile Gestaltung der Anforderungstaster  
- kein Sprachmodul (Ankunft des Aufzuges, Tür-
öffnung, Etage) 
Tabelle 43: Analyse Aufzugsanlage - Haus 3 
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Haus 4 
Erreichbarkeit von Haus 2, 3, 4, 5, 6 
 
Zugang Rollstuhl 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ Türbreite ausreichend (90 cm) 
- Abmessung Fahrkorb 101 cm x 140 cm 
+ Handlaufhöhe 90 cm 
 
 
Höhe Anforderungstaster (Zugang Rollstuhl) 
+ UK 85 cm 
+ OK 96 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung und tak-
tile Wahrnehmbarkeit der Anforderungstaster 
(teilweise durch Abnutzung) 
+ optische Rückmeldefunktion 
- keine akustische Rückmeldefunktion 
- Anforderungstaster nicht vorgesetzt  
Î Erreichbarkeit für Rollstuhlnutzer erschwert 
bzw. nicht möglich 
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Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
+ UK 108 cm  
- OK 151 cm 
- keine visuell und taktil kontrastreiche Gestaltung 
der Anforderungstaster (teilweise durch Abnut-
zung) 
- kein Sprachmodul (Ankunft des Aufzuges, Tür-
öffnung, Etage) 
Tabelle 44: Analyse Aufzugsanlage - Haus 4 
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+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ ausreichende Türbreite (94 cm) 
- Abmessung Fahrkorb 101 cm x 140 cm 
+ Handlaufhöhe 87 cm 





+ UK 92 cm 
+ OK 97 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung und taktile 
Wahrnehmbarkeit der Anforderungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 
- keine akustische Rückmeldefunktion 
 
Zugang 1. OG 
 
Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
Tableau: 
- UK 77 cm  
+ OK 94 cm 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
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± UK 88 cm 
- OK 135 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
+ taktile Informationen in Braille-Schrift und erha-
bener Profilschrift 
 






Tabelle 45: Analyse Aufzugsanlage - Haus 7 
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Haus 8 
Erreichbarkeit Haus 8, 9 
 
Zugang Leipziger Straße 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ ausreichende Türbreite (91 cm) 
+ Abmessung Fahrkorb 110 cm x 140 cm 
+ Handlaufhöhe 92 cm 




Zugang Altonaer Straße 
- Anforderungstaster nicht vorgesetzt (befindet 
sich hinter Glas)  
Î Erreichbarkeit für Rollstuhlnutzer erschwert 
bzw. nicht möglich sowie für blinde und sehbe-
hinderte Menschen nicht auffindbar 
 
Höhe Anforderungstaster: 
- UK 83 cm 
± OK 88 cm 
- keine visuell und taktil kontrastreiche Gestaltung 
der Anforderungstaster 
- Blend- und Spiegelungseffekte 
+ optische Rückmeldefunktion 
- keine akustische Rückmeldefunktion 
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Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
± UK 88 cm  
+ OK 119 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster (Schrift) 
+ taktile Informationen (Braille-Schrift und erha-
bene Profilschrift) 
- kein Sprachmodul (Ankunft des Aufzuges, Tür-
öffnung, Etage) 
 
Tabelle 46: Analyse Aufzugsanlage - Haus 8 
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Haus 9 
Erreichbarkeit Haus 8, 9  
 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ ausreichende Türbreite (120 cm) 
+ Abmessung Fahrkorb 140 cm x 270 cm 
+ Handlaufhöhe 89 cm 





+ UK 93 cm 
+ OK 98 cm 
+ visuell und taktil kontrastreiche Gestaltung der 
Anforderungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 
+ keine akustische Rückmeldefunktion 
 
 
- kein Spiegel 
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Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
+ UK 100 cm  
- OK 144 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster (Schrift) 
+ taktile Informationen (Braille-Schrift und erha-
bene Profilschrift) 
- kein Sprachmodul (Ankunft des Aufzuges, Tür-
öffnung, Etage) 
 
Tabelle 47: Analyse Aufzugsanlage - Haus 9 
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+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ ausreichende Türbreite (90 cm) 
- Abmessung Fahrkorb 101 cm x 208 cm 
+ Handlaufhöhe 87 cm 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
 
- Anforderungstaster nicht vorgesetzt (Zugang 
Rollstuhl)  
Î Erreichbarkeit für Rollstuhlnutzer erschwert 
bzw. nicht möglich 
 
Höhe Anforderungstaster  
- UK 83 cm 
± OK 88 cm 
+ visuell und taktil kontrastreiche Gestaltung der 
Anforderungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 





Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
- UK 82 cm  
+ OK 100 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster  
+ taktile Informationen (Braille-Schrift und erha-
bene Profilschrift) 
+ Sprachmodul (Türöffnung, Etage) 
Tabelle 48: Analyse Aufzugsanlage - Haus 10 
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Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastierende Stufenmarkierung vor-
handen, aber unzureichend 
- NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
- rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 





+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 97 cm  
- außen 98 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
Tabelle 49: Analyse Treppenanlage - Haus 1 
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Treppenanlage (EG zu 1.OG):  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 98 cm  
- außen 99 cm 
± durchgängiger Handlauf nur an der Innenseite 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
+ runder Querschnitt mit Durchmesser von 4 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 





Tabelle 50: Analyse Treppenanlage - Haus 2 
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Treppenanlage (EG zu 1.OG):  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 102 cm  
- außen 106 cm 
- kein durchgängiger Handlauf (Unterbrechung 
am Zwischenpodest und nicht bis zur untersten 
Stufe weitergeführt) 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
StuIH 30 cm) nicht gegeben 
- runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durchmesser 
a5,5 cm - 6  cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
- kein abgerundeter Abschluss von frei in den 
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Treppenanlage (1. OG zu 2. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 105 cm  
- außen 107 cm 
± durchgängiger Handlauf nur an der Innenseite 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durchmesser 
a5,5 cm - 6  cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
- kein abgerundeter Abschluss von frei in den 
Raum ragenden Handlaufenden 
 
Tabelle 51: Analyse Treppenanlage - Haus 3 
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Treppenanlage (EG zu 1.OG):  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 





+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 102 cm  
- außen 106 cm 
- kein durchgängiger Handlauf (Unterbrechung am 
Zwischenpodest) 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
+ runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durchmes-
ser zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
- kein abgerundeter Abschluss von frei in den 
Raum ragenden Handlaufenden 
 
Tabelle 52: Analyse Treppenanlage - Haus 4 
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Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 104 cm  
- außen 104 cm 
- kein durchgängiger Handlauf (Unterbrechung am 
Zwischenpodest) 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
+ runder Querschnitt mit Durchmesser von 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 




Tabelle 53: Analyse Treppenanlage - Haus 5 
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Treppenanlage zur Mensa: 
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 
+ Ausleuchtung mit künstlichen Licht ist blendfrei 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 98 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
+ runder Querschnitt mit Durchmesser von 3 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
- kein abgerundeter Abschluss von frei in den 
Raum ragenden Handlaufenden 
Tabelle 54: Analyse Treppenanlage - Haus 6 
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Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastierende Stufenmarkierung vor-
handen, aber unzureichend 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge (glatte Beläge) 




+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
- innen 97 cm  
- außen 98 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 





Tabelle 55: Analyse Treppenanlage - Haus 7 
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Treppenanlage (Eingang Leipziger Straße) 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastierende Stufenmarkierung vor-
handen, aber unzureichend 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
- keine Aufkantung an freien seitlichen Stufenen-
den 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge (glatte Beläge) 




+ beidseitiger Handlauf 
Handlaufhöhe  
+ innen 90 cm  
- außen 113 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand (In-
nenseite) 




Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastierende Stufenmarkierung vor-
handen, aber unzureichend 
+ keine 6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge (glatte Beläge) 




+ beidseitiger Handlauf 
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+ innen 90 cm  
+ außen 90 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 




Tabelle 56: Analyse Treppenanlage - Haus 8 
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Treppenanlage (2. OG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastierende Stufenmarkierung vor-
handen, aber unzureichend 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge (glatte Beläge) 




- einseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 95 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 




Tabelle 57: Analyse Treppenanlage - Haus 9 
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Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastierende Stufenmarkierung vor-
handen, aber unzureichend 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
- keine Aufkantung an freien seitlichen Stufenen-
den (5 cm bis zur Wand) 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge (glatte Beläge) 




- einseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 93 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
- Handlauf nicht visuell kontrastierend zur Umge-
bung 





Tabelle 58: Analyse Treppenanlage - Haus 10 
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Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




- einseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 91 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Umgebung 




Tabelle 59: Analyse Treppenanlage - Haus 11 
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Treppenanlage (EG zu 1. OG) 
+ gerader Treppenlauf 
± keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
(unterschiedliche Farbe Tritt-/ Setzstufe) 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




- einseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 85 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
+ runder Querschnitt mit Durchmesser von 5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Umgebung 




Tabelle 60: Analyse Treppenanlage - Haus 12 
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8.1.4 Flure und sonstige Verkehrsflächen 
Haus 1 
 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
± visuell leicht kontrastierende Unterscheidung 
des Bodenbelages von der Wand 
± weitgehend spiegelungs- und blendfreie Ober-
fläche 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
 
- schwergängige Türöffnung 53 N 
Tabelle 61: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 1 
Haus 2 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
 
+ Schließfächer in unterschiedlichen Bedien- / 
Greifhöhen 
- schwergängige Türöffnung 60 N 
Tabelle 62: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 2 
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Haus 3 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
- Türöffnung Aufzug – Flur 45 N 
+ ausreichende Türbreite (90 cm / einflügelig) 
+ u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 104 cm 
- schwergängige Türöffnung (60 N) 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
Tabelle 63: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 3 
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Haus 4 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ausreichende Türbreite (150 cm /zweiflügelig) 
+ u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 105 cm 
- schwergängige Türöffnung (60 N) 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
- Zugang Aufzug zu Flur / Seminarräumen 60 N, 
feststellbar 
+ ausreichende Türbreite (106 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- schwergängige Türöffnung  
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
Tabelle 64: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 4 
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Haus 5 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
± visuell leicht kontrastierende Unterscheidung 
des Bodenbelages von der Wand 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzargen gegenüber der Wand 
Tabelle 65: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 5 
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Haus 7 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
- keine spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Tür ge-
genüber der Wand 
± Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
+ ausreichende Türbreite (106 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- schwergängige Türöffnung  
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Türz-
arge gegenüber der Wand 
± Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
+ ausreichende Türbreite (105 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- schwergängige Türöffnung  
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand  
- Glastür nicht ausreichend visuell kontrastreich 
markiert 
± visuell leicht kontrastierende Unterscheidung 
des Bodenbelages von der Wand 
Tabelle 66: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 7 
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Haus 8 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus / Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
- keine spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
± Glasflächen nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Säu-
len / Pfosten gegenüber Bodenbelag bzw. Hin-
tergrund 
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+ ausreichende Türbreite (106 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- schwergängige Türöffnung (60 N) 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 




+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus / Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
- keine spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
± nutzbare Breite 148 cm 
+ Begegnungsflächen vorhanden 
Tabelle 68: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 9 
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Haus 10 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus / Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
- keine spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasflächen nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
Tabelle 69: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 10 
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Haus 11 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ausreichende Türbreite (106 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 105 cm 
- schwergängige Türöffnung der Eingangstür 
(60 N) 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ausreichende Türbreite (106 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 105 cm 
- schwergängige Türöffnung der Eingangstür 
(60 N) 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
Tabelle 70: Analyse Flure und sonstige Verkehrsflächen - Haus 11 
 
Erdgeschoss – Kinderladen, 
Studierendenrat, Café Aqua 
1. Etage – IVR 
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8.1.5 Wegweisung, Orientierung, Beschilderung 
 
Beschilderung Eingang – Leipziger Straße 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (blaue bzw. 
schwarze Schrift auf hellgrauem Hintergrund) 
+ blendfreie Oberfläche 
+ Schriftgröße ausreichend 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ serifenlose Schrift 
 
- kein direktes Herantreten/Heranfahren am Ein-
gang Hamburger Straße/Haus 1 möglich (siehe 
Foto) 
+ direktes Herantreten/Heranfahren am Eingang 
Lübecker Straße möglich  
Î teilweise nicht mehr lesbar durch Aufkleber 
- keine taktilen Informationen 
 
+ einheitliche Beschilderung 
 







+ visuell kontrastreiche Gestaltung (blaue Schrift 
auf hellgrauem Hintergrund) 
- keine blend- und spiegelungsfreie Oberfläche 
+ Schriftgröße ausreichend (5,8 cm) 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ serifenlose Schrift 
± Aufhanghöhe nur teilweise in mittlerer Sicht-
höhe 
- UK 54 cm 
+ OK 141 cm 
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+ einheitliche Beschilderung der Eingänge  
Î Wiedererkennungseffekt gewährleistet 
 
Beschilderung Treppenhaus 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellgrauem Hintergrund) 
- keine blend- und spiegelungsfreie Oberfläche 
+ Schriftgröße ausreichend (2,5 cm) 
- Großschreibung 
+ serifenlose Schrift 
Aufhanghöhe nur teilweise in mittlerer Sichthöhe 
+ UK 155 cm 
- OK 260 cm 
 
- keine einheitliche Beschilderung in den Trep-
penhäusern / Fluren (z. T. altes FH-Logo - siehe 
Fotos)  
Î kein Wiedererkennungseffekt  
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+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellgrauem Hintergrund) 
- keine blend- und spiegelungsfreie Oberfläche 
+ Schriftgröße ausreichend (1,5 - 2,5 cm) 
± teilweise Groß-/Kleinschreibung 
+ serifenlose Schrift 
Aufhanghöhe nur teilweise in mittlerer Sichthöhe 
+ UK 130 cm 
- OK 240 cm 
 
- keine einheitliche Beschilderung in den Trep-
penhäusern / Fluren  
Î kein Wiedererkennungseffekt  
 
Beschilderung Seminarräume/Hörsäle 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
- keine blend- und spiegelungsfreie Oberfläche 
+ Schriftgröße ausreichend (1,3 – 3,3 cm) 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ serifenlose Schrift 
Aufhanghöhe in mittlerer Sichthöhe 
+ UK 137 cm 
+ OK 160 cm 
+ einheitliche Beschilderung der Räumlichkeiten 
Î Wiedererkennungseffekt gewährleistet 
Tabelle 71: Analyse Wegweisung, Orientierung und Beschilderung  - Campus Altonaer Straße 
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8.1.6 Sanitäranlagen 
An Campus Altonaer Straße befinden sich insgesamt sechs separat geschlechtsneutrale Sani-
täranlagen für Menschen mit Behinderungen. 
Haus 2
In Haus 2 befinden sich zwei Sanitäranlagen. Der Sanitärraum im EG ist stufenlos über den Ein-
gang Bibliothek – Hamburger Straße (vgl. Tabelle 32) erreichbar. Die Anlage im 1. OG ist stufen-
los über die Aufzugsanlagen in Haus 3 und 4 erreichbar. 
 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ ausreichende Türbreite 93,5 cm 
- Türknauf (außen) 
+ u-förmiger Türgriff (innen) 
+ automatische Türöffnung- und schließung 
 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
± 111 cm (außen) 
± 80 cm (innen) 
 
Abstand Tastermitte - Drehflügeltür  
- 11 cm (seitliche Anfahrt) 
 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
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Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 140 cm 
+ OK 160 cm 
 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
- Taster zur Türverriegelung nicht anfahrbar 
- Bewegungsfläche vor dem WC-Becken nicht 
ausreichend  
± nur z. T. visuell kontrastreiche Gestaltung der 
Sanitäranlagen und Armaturen ggü. der Ober-
fläche der Wände (außer Stützgriffe) 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
- ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
- WC-Sitzhöhe 52 cm 
- keine Rückenlehne vorhanden 
- WC-Becken nur einseitig (rechtseitig) anfahrbar 
(theoretisch) 
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Bewegungsfläche anfahrbare Seite 
- Tiefe 57 cm 
- Breite 81 cm 
 
- Spülauslösung nicht im Greifbereich 
- Toilettenpapier nicht ohne Veränderung der Sitz-
position erreichbar 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden  
- nur rechtsseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 24,5 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (5 cm) 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 66 cm 




- Bewegungsfläche vor dem Waschbecken nicht 
ausreichend (115 cm x 160 cm) 
- unterfahrbare Gesamttiefe 49 cm bei einer Höhe 
von 61 cm 
- unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
66 cm bei einer Tiefe von 25 cm 
- Höhe obere Waschtischvorderkante 86 cm 
+ Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
37,5 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
+ Einhebel-Armatur 
+ Papierhandtuchspender in unmittelbarer Nähe 
zum Waschbecken 
Î Erreichbarkeit durch Stuhl eingeschränkt / 
nicht möglich 
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken 
- Spiegel in einer Höhe von 130 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
- keine Kleiderhaken vorhanden 
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- keine Notrufanlage nahe des WC-Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet 
+ taktil erfassbar 
± in sitzender und liegender Position bedienbar, 
aber nicht unmittelbar vom WC-Becken 
 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ ausreichende Türbreite 93,5 cm 
- Türknauf (außen) 
+ u-förmiger Türgriff (innen) 
+ automatische Türöffnung und -schließung 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
± 111 cm (außen) 
± 80 cm (innen) 
Abstand Tastermitte - Drehflügeltür  
- 11 cm (seitliche Anfahrt) 
- Taster zur Türverriegelung nicht anfahrbar 
 
+ Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
+ Piktogramm vorhanden 
 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 140 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
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- Bewegungsfläche vor dem WC-Becken nicht 
ausreichend (70 cm x 150 cm)  
± nur z. T. visuell kontrastreiche Gestaltung der 
Sanitäranlagen und Armaturen ggü. der Ober-
fläche der Wände 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
- WC-Sitzhöhe 52 cm 
- keine Rückenlehne vorhanden 
- WC-Becken nur einseitig (rechtsseitig) anfahrbar 
(theoretisch) 
Bewegungsfläche anfahrbare Seite 
- Tiefe 57 cm 
- Breite 83 cm 
- Spülauslösung nicht im Greifbereich 
- Toilettenpapier nicht ohne Veränderung der Sitz-
position erreichbar 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden  
- nur rechtsseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 25 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (5 cm) 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 67 cm 
- Bewegungsfläche vor dem Waschbecken nicht 
ausreichend (115 cm x 150 cm) 
- unterfahrbare Gesamttiefe 49 cm bei einer Höhe 
von 61 cm 
- unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
65 cm bei einer Tiefe von 27 cm 
- Höhe obere Waschtischvorderkante 86 cm 
+ Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
38 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
+ Einhebel-Armatur 
+ Papierhandtuchspender in unmittelbarer Nähe 
zum Waschbecken 
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken 
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- Spiegel in einer Höhe von 130 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
- keine Kleiderhaken vorhanden 
- keine Notrufanlage nahe des WC-Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet 
+ taktil erfassbar 
± in sitzender und liegender Position bedienbar, 
aber nicht unmittelbar vom WC-Becken 
 
Tabelle 72: Analyse Sanitäranlagen - Haus 2 
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Haus 3 




+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ ausreichende Türbreite 90 cm 
+ u-förmiger Türgriff (innen + außen) 
+ Griffhöhe 105 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (15 N) 
- kein Zuzieh-Stangengriff an der Türinnenseite 
- von Innen nicht verriegelbar  
 
+ Türzarge visuell kontrastreich zur Umgebung 
 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 140 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße  
 
Kapitel 8: Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt  Seite 258 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
- Bewegungsfläche vor dem WC-Becken nicht 
ausreichend (90 cm x 120 cm)  
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Sani-
täranlagen und Armaturen ggü. der Oberfläche 
der Wände  
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
- WC-Sitzhöhe 51 cm 
- keine Rückenlehne vorhanden 
+ WC-Becken nur einseitig (linksseitig) anfahrbar 
(theoretisch) 
Bewegungsfläche anfahrbare Seite 
- Tiefe 66 cm 
+ Breite 89 cm 
- andere Seite 77 cm bis WC 
 
- Spülauslösung nicht im Greifbereich 
+ Toilettenpapier ohne Veränderung der Sitzposi-
tion erreichbar 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden  
- nur linksseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 31 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (24 cm) 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 68 cm 
 
- Bewegungsfläche vor dem Waschbecken nicht 
ausreichend (68 cm x 90 cm) 
- unterfahrbare Gesamttiefe 53 cm bei einer Höhe 
von 60 cm 
- unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
64 cm bei einer Tiefe von 27 cm 
- Höhe obere Waschtischvorderkante 83,5 cm 
+ Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
38 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
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+ Papierhandtuchspender in unmittelbarer Nähe 
zum Waschbecken  
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken 
- Spiegel in einer Höhe von 130 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
± Kleiderhaken in Höhe von 130 cm vorhanden 
+ Notrufanlage nahe des WC-Beckens 
± z. T. visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
- nur in sitzender Position bedienbar 
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Haus 5 
In Haus 5 befindet sich eine Sanitäranlage im EG. Über den Aufzug in Haus 4 und 3 ist der Sa-
nitärraum stufenlos erreichbar. 
 
 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ Türbreite ausreichend 
- Türknauf (außen) 
+ u-förmiger Türgriff (innen) 
+ Griffhöhe 105 cm 
+ automatische Öffnung 
Î Hinweisschild innen: bitte Schalter (Türöff-
nung) nicht betätigen 
 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 140 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
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- Bewegungsfläche vor dem WC-Becken nicht 
ausreichend (130 cm x 180 cm)  
± nur Z. T. visuell kontrastreiche Gestaltung der 
Sanitäranlagen und Armaturen ggü. der Ober-
fläche der Wände  
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
- WC-Sitzhöhe 50 cm 
- keine Rückenlehne vorhanden 
- WC-Becken nur einseitig (linksseitig) anfahrbar  
Bewegungsfläche anfahrbare Seite 
+ %UHLWH 90 cm 
 
- Spülauslösung nicht im Greifbereich 
- Toilettenpapier nicht ohne Veränderung der Sitz-
position erreichbar 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden 
- nur linksseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 36 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (10 cm) 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 68 cm 
 
- Bewegungsfläche vor dem Waschbecken nicht 
ausreichend (135 cm x 180 cm) 
- Höhe obere Waschtischvorderkante 82 cm 
+ Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
39 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
- keine Einhebel- oder berührungslose Armatur 
- Papierhandtuchspender nicht in unmittelbarer 
Nähe zum Waschbecken  
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken 
- Spiegel in einer Höhe von 127 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
- keine Kleiderhaken vorhanden 
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+ Notrufanlage in unmittelbarer Nähe des WC-
Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
+ in sitzender und liegender Position bedienbar 
Tabelle 74: Analyse Sanitäranlage - Haus 5 
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Haus 7 
Im Haus 7 befindet sich eine Sanitäranlage im EG des Gebäudes. Über den Aufzug im Haus 7 
ist der Sanitärraum stufenlos erreichbar. 
 
 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ ausreichende Türbreite 92 cm 
+ u-förmiger Türgriff (innen+außen) 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (20 N) 
- kein Zuzieh-Stangengriff an der Türinnenseite 
+ Tür visuell kontrastreich zur Umgebung 
 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 141 cm 
± OK 161 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3 cm) 
 
 
+ Bewegungsfläche vor dem WC-Becken ausrei-
chend (150 cm x 170 cm)  
 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Sani-
täranlagen und Armaturen ggü. der Oberfläche 
der Wände  
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
- WC-Sitzhöhe 50 cm 
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- keine Rückenlehne vorhanden 
+ WC-Becken beidseitig anfahrbar 
Bewegungsfläche  
+ Tiefe 71 cm 
Breite  
+ 92 cm rechts 
+ 93 cm links 
+ Spülauslösung im Greifbereich 
+ Toilettenpapier ohne Veränderung der Sitzposi-
tion erreichbar 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
(Entsorgungsmöglichkeit vorhanden, aber nicht 
Einhand-bedienbar) 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden 
+ beidseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 39 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (20 cm) 
- lichter Abstand zwischen den Griffen 72 cm 
 
 
+ Bewegungsfläche vor dem Waschbecken aus-
reichend (160 cm x 160 cm)  
- unterfahrbare Gesamttiefe 50 cm bei einer Höhe 
von 51 cm 
- unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
62 cm bei einer Tiefe von 28 cm 
+ Höhe obere Waschtischvorderkante 80 cm 
+ Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
39 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
 
- keine Einhebel- oder berührungslose Armatur 
- Papierhandtuchspender nicht in unmittelbarer 
Nähe zum Waschbecken  
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+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken 
- Spiegel in einer Höhe von 131 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
- keine Kleiderhaken vorhanden 
 
- Notrufanlage nicht in unmittelbarer Nähe des 
WC-Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
 
Tabelle 75: Analyse Sanitäranlage - Haus 7 
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Haus 8 
Im Haus 8 befindet sich eine Sanitäranlage im EG. Stufenlos ist der Sanitärraum über den 
Haupteingang in Haus 8 bzw. über den Eingang Leipziger Straße mit dem Aufzug erreichbar. 
 
 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ ausreichende Türbreite 106 cm 
+ u-förmiger Türgriff (innen+außen) 
+ Griffhöhe 87 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (26 N) 
- kein Zuzieh-Stangengriff an der Türinnenseite 
+ Türzarge visuell kontrastreich zur Umgebung 
 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe teilweise im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
+ UK 150 cm 
± OK 170 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
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+ Bewegungsfläche vor dem WC-Becken ausrei-
chend (200 cm x 166 cm)  
 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Sani-
täranlagen und Armaturen ggü. der Oberfläche 
der Wände  
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
+ WC-Sitzhöhe 47 cm 
- keine Rückenlehne vorhanden 
- WC-Becken nur einseitig (rechtsseitig) anfahrbar  
Bewegungsfläche  
+ Tiefe 70 cm 
Breite 
+ 95 cm rechts 
- 81 cm links 
+ Spülauslösung im Greifbereich 
+ Toilettenpapier ohne Veränderung der Sitzposi-
tion erreichbar (theoretisch) 
Î Halterung da, aber kein Papier 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden 
+ beidseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 39 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (20 cm) 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 66 cm 
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+ Bewegungsfläche vor dem Waschbecken aus-
reichend (200 cm x 160 cm)  
 
+ unterfahrbare Gesamttiefe 58 cm bei einer 
Höhe von 53 cm 
+ unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
70 cm bei einer Tiefe von 34 cm 
- Höhe obere Waschtischvorderkante 84 cm 
- Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
44 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
+ Einhebelarmatur 
+ Papierhandtuchspender in Nähe zum Wasch-
becken 
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken 
- Spiegel in einer Höhe von 128 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
+ keine Kleiderhaken vorhanden 
 
+ Notrufanlage in unmittelbarer Nähe des WC-
Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
+ in sitzender und liegender Position bedienbar 
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+ Notrufanlage in Nähe des Waschbeckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
+ in sitzender und liegender Position bedienbar 
Tabelle 76: Analyse Sanitäranlage - Haus 8 
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Haus 12 
In Haus 12 befindet sich eine Sanitäranlage im EG. Sie ist stufenlos über Eingang Haus 12 
(Rampe) erreichbar. 
 
- Bewegungsfläche vor der Tür temporär durch 
Aufsteller eingeschränkt 
+ ausreichende Türbreite 94 cm 
+ u-förmiger Türgriff  
+ Griffhöhe 105 cm 
+ leichtgängige Türöffnung  
- kein Zuzieh-Stangengriff an der Türinnenseite 
± Türzarge visuell leicht kontrastierend zur Um-
gebung 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe teilweise im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
+ UK 143 cm 
± OK 163 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
 
 
+ Bewegungsfläche vor dem WC-Becken ausrei-
FKHQG 150 cm x 150 cm)  
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Sani-
täranlagen und Armaturen ggü. der Oberfläche 
der Wände  
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
± WC-Sitzhöhe 49 cm 
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+ WC-Rückenlehne vorhanden 
+ WC-Becken beidseitig anfahrbar  
+ Spülauslösung im Greifbereich 
Î zum Untersuchungszeitpunkt nicht funkti-
onstüchtig 
+ Toilettenpapier ohne Veränderung der Sitzposi-
tion erreichbar (theoretisch) 
Î Halterung da, aber kein Papier 
+ hygienische Abfallentsorgung möglich (ggü. 
WC-Becken) 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden 
+ beidseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 38 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (20 cm) 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 67 cm 
 
 
+ Bewegungsfläche vor dem Waschbecken aus-
UHLFKHQG 150 cm x 150 cm) 
+ unterfahrbare Gesamttiefe 60 cm bei einer 
Höhe von 56 cm 
± unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
66 cm bei einer Tiefe von 40 cm 
+ Höhe obere Waschtischvorderkante 80 cm 
- Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
48 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
+ Einhebelarmatur 
+ Papierhandtuchspender in Nähe zum Wasch-
becken 
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+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken  
+ Spiegel in einer Höhe von 84 cm bis 203 cm 
- keine Kleiderhaken vorhanden 
 
+ Notrufanlage in unmittelbarer Nähe des WC-
Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
+ in sitzender und liegender Position bedienbar 
Tabelle 77: Analyse Sanitäranlage - Haus 12 
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8.1.7 Räumlichkeiten 
Am Campus Altonaer Straße wurde exemplarisch eine Auswahl an Seminarräumen, Hörsälen 




+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
+ ausreichende Türbreite 94 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 105 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (20 N) 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 137 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (1,3 cm - 3,3 cm) 
 
 
+ Tisch unterfahrbar 
+ UK 71 cm 
+ Tischhöhe 74 cm 
 
- Durchgang zwischen den Tischen 49 cm (zum 
Zeitpunkt der Begehung) 
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+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
 
+ ausreichende Türbreite 97 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 




Treppenanlage (Aufgang links und rechts)  
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastreiche Stufenmarkierung vorhan-
den, aber unzureichend 
+ keine 6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge  






- Abstand Tisch-Stuhl / Gangbreite Sitzreihe 
59 cm  
Î Rollstuhlnutzern ist es nicht möglich am Tisch 
zu arbeiten 
 
- kein elektroakustisches Übertragungssystem für 
schwerhörige Menschen 
 
± Kleiderhaken UK 165 cm / OK 180 cm 
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Eingangsbereich - EG: 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- keine spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
 
+ ausreichende Türbreite 129 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ automatische Türöffnung 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
+ 86 cm (außen) 
+ 89 cm (innen) 
Abstand Taster-Drehflügeltür (frontale Anfahrt) 
- 192 cm (außen, Öffnungsrichtung) 
- 98 cm (innen, Schließrichtung) 
 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
Aufhanghöhe teilweise im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
+ UK 151 cm 
- OK 171 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
Kapitel 8: Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt  Seite 276 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 




+ Längsgefälle 3,2 % 
+ kein Quergefälle 
Rampenlänge und Zwischenpodeste 
+ Zwischenpodest nach Tür 190 cm 
+ Rampenlänge 600 cm bis zum zweiten Zwi-
schenpodest 
- Länge Zwischenpodest 147 cm 
+ Rampenlänge 600 cm bis zum dritten Zwi-
schenpodest 
+ nutzbare Rampenbreite 133 cm  
+ keine abwärts führende Treppe in Verlängerung 
der Rampe 
+ beidseitige Radabweiser mit einer Höhe von 
12 cm  
+ beidseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 85 cm 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser zwischen 3 cm und 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
± teilweise abgerundeter Abschluss von frei in 





Zugang 2. OG: 
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
 
Türbreite  
- einflügelig 76 cm 
+ zweiflügelig 149 cm 
+ waagerechte Türbügel  
+ Bügelhöhe innen 93 cm 
+ außen 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung 
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+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
 
 




Treppenanlage (Aufgang links und rechts)  
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastreiche Stufenmarkierung vorhan-
den, aber unzureichend 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge  




± beidseitiger Handlauf (einseitig links und rechts 
am Aufgang) 
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- links 110 cm (Fensterseite) 
- rechts 105 cm (Wandseite) 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit Durch-
messer zwischen 3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
± Handlauf leicht visuell kontrastierend zur Wand 




oberste und unterste Sitzreihe 
- Abstand Tisch-Stuhl / Gangbreite Sitzreihe 
56 cm  
Î Rollstuhlnutzern ist es nicht möglich am Tisch 
zu arbeiten 
 
- kein elektroakustisches Übertragungssystem für 
schwerhörige Menschen 
 
Tabelle 79: Analyse Hörsäle - Campus Altonaer Straße 
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+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
 
+ ausreichende Türbreite 130 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 105 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (20 N) 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
 
Aufhanghöhe teilweise im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
+ UK 143 cm 
- OK 185 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
 
+ Tisch unterfahrbar 
+ UK 69,5 cm 
+ Tischhöhe 72,5 cm 
+ Sitzhöhe 43 cm 
 
± Kleiderhaken in 165 cm Höhe  
Tabelle 80: Analyse PC-Pools und Labore - Campus Altonaer Straße 
9.E.20 Labor Materialfluss / Mechatronik 
– Verkehrs- und Transportwesen 
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+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
- keine bodengebundene visuell und taktil kon-
trastierende Wegeführung zum Studierenden-
sekretariat durch unterschiedliche Bodenstruk-
tur, wie z. B. Teppich als Leitelement 
+ ausreichende Türbreite 94 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
+ Sitzmöglichkeiten vorhanden 
+ Sitzhöhe 43 cm 
Aufhanghöhe Beschilderung im Bereich der mittle-
ren Sichthöhe 
± UK 94 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (1 cm - 3 cm) 
- keine bodengebundene visuell und taktil kon-
trastierende Wegeführung zwischen Eingang 
und Tresen durch unterschiedliche Bodenstruk-
tur, wie z. B. Teppich als Leitelement 
 
Servicebereich: 
± Bewegungsfläche vor dem Tresen einge-
schränkt  140 cm x 170 cm (Ausnahme  
 120 cm Tiefe bei Unterfahrbarkeit des Tre-
sens in  150 cm Breite) 
+ Sitzhöhe 48 cm 
7.E.19 Studierendensekretariat – FH Erfurt
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+ Tresen unterfahrbar 
± UK 70 cm bei einer Tiefe  30 cm 
+ Tresenhöhe 72 cm 
+ Tresenhöhe verstellbar 
Eingangsbereich:
+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
+ ausreichende Türbreite 97 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
Aufhanghöhe Beschilderung im Bereich der mittle-
ren Sichthöhe 
+ UK 140 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
3.1.25 Studierendensekretariat –
Verkehrs- und Transportwesen
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Servicebereich: 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
dem Tresen > 150 cm x 150 cm 
± Tresen nur bedingt unterfahrbar (Tiefe 20 cm) 
+ UK 70 cm (Brett) 
- Höhe 107 cm (Tresen) 






+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- bzw. schwellenloser Zugang  
 
+ ausreichende Türbreite 94 cm 
+ bogen- bzw. u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung 
± Tür leicht visuell kontrastierend zur Umgebung 
 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 140 cm 
+ OK 160 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (3,3 cm) 
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- Nutzung des Ruheraums als Lagerplatz / Auf-
enthaltsraum für Reinigungsdienst 
Î Sitzmöglichkeiten eingeschränkt, Waschplatz 
blockiert 
 
+ Tisch unterfahrbar 
 
 
+ Liegemöglichkeit vorhanden 
+ Länge 190 cm 
+ Breite 70 cm 




Tabelle 82: Analyse Ruheraum - Campus Altonaer Straße 
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+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang 
 
+ ausreichende Türbreite 120 cm 
+ senkrechter Bügel (außen) 
+ u-förmiger Türgriff (innen) 
+ Höhe Türgriff 95 cm 
+ automatische Türöffnung 
Tasterhöhe (Tastermitte) 
+ 90 cm (außen) 
+ 91 cm (innen) 
Abstand Taster-Drehflügeltür (seitliche Anfahrt) 
+ 80 cm (außen, Öffnungsrichtung) 
+ 120 cm (innen, Schließrichtung) 
- Taster innen schwer erreichbar, da in Laibung 
integriert 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
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Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Öffnungszei-
ten) nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 147 cm 
- OK 180 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Be-
schilderung (Glas auf Glas) 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Beschrif-
tung (schwarze Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße 
 
 
Aufhanghöhe der Piktogramme nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 160 cm 
- OK 180 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Pik-
togramme (Hintergrund) 
 
+ ausreichend bemessene Durchgangsbreite (je 
99 cm) 
 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung 
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Gepäckablage in 10 cm bis 140 cm Höhe: 
+ Ablagemöglichkeiten zwischen 40 cm und 
140 cm liegen in Greifhöhe für Rollstuhlnutzer 
- Ablagemöglichkeiten < 40 cm Höhe sind für 
Rollstuhlnutzer schwer bzw. nicht erreichbar 
 
 
Auslagen in 15 cm bis 150 cm Höhe: 
+ Auslagen zwischen 40 cm und 140 cm Höhe 
liegen in Greifhöhe für Rollstuhlnutzer 
- Auslagen < 40 cm bzw. >140 cm Höhe sind für 
Rollstuhlnutzer schwer bzw. nicht erreichbar 
- Erreichbarkeit wird zusätzlich erschwert durch 
nicht unterfahrbare Regale 
Tabelle 83: Analyse Bibliothek - Campus Altonaer Straße - Eingangsbereich 
Aufzugsanlage 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ ausreichende Türbreite 90 cm 
- Abmessung Fahrkorb 90 cm x 140 cm 
+ Handlaufhöhe 92 cm 
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Höhe Anforderungstaster: 
± UK 87 cm 
+ OK 99 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
- keine taktile Wahrnehmbarkeit der Anforde-
rungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 




+ UK 99 cm 
+ OK 140 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
- keine taktile Wahrnehmbarkeit der Anforde-
rungstaster 
- kein Sprachmodul (Ankunft des Aufzuges, Tür-
öffnung, Etage) 
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Etageninformation: 
Aufhanghöhe nur teilweise im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
+ UK 130 cm 
± OK 170 cm 
 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ ausreichende Schriftgröße 
+ serifenlose Schrift 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
- offene Stufen 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge  




+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 95 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) nicht gegeben 
+ runder Querschnitt mit Durchmesser von 4 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Wand 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
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- Treppe im UG unterlaufbar 
+ visuell kontrastreiche Markierung des Gefah-
renbereiches 
- keine taktile Absicherung des Gefahrenberei-
ches 
Etageninformationen: 
+ Aufsteller taktil erfassbar durch 11 cm hohen 
Sockel 
+ Aufsteller visuell kontrastierend zur Umgebung 
(Sockel zum Belag) 
Beschriftung nur Z. T. im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
- UK 77 cm 
+ OK 146 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ ausreichende Schriftgröße (Kleinbuchstabe 
1,6 cm) 
- Schrift mit Serifen 
- keine blendfreie Oberfläche 
- keine taktilen Informationen 
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- keine bodengebundene visuell und taktil kon-
trastierende Wegeführung zwischen Eingang 
und Tresen durch unterschiedliche Bodenstruk-
tur, wie z. B. Teppich als Leitelement 
 
Haupttresen: 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
dem Tresen > 150 cm x 150 cm 
- Tresen nicht unterfahrbar (Tiefe 17 cm) 
+ Tresen in einer Höhe von 77 cm bis 100 cm au-
tomatisch verstellbar 
+ Höhe Ablage 72 cm 
 
Tresen: 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
dem Tresen > 150 cm x 150 cm 
- Tresen nicht unterfahrbar 







- keine bodengebundene visuell und taktil kon-
trastierende Wegeführung durch unterschiedli-
che Bodenstruktur, wie z. B. Teppich als Leitele-
ment 
- Bewegungsfläche vor dem Tresen nicht ausrei-
chend (120 cm x 150 cm) 
+ Tresen unterfahrbar 
+ unterfahrbare Tiefe 90 cm 
+ Höhe UK 76 cm 
Kartenschlitz: 
- Bedienbarkeit für Rollstuhlnutzer nur teilweise 
gegeben 
+ Bedienhöhe 90 cm über OFF  
- Tiefe 49 cm 
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- Bedienbarkeit für Rollstuhlnutzer nur teilweise 
gegeben 
+ Bedienhöhe 95 cm über OFF 
-  Tiefe 49 cm 
Bildschirm: 
- Bedienbarkeit für Rollstuhlnutzer nicht gegeben 
- Bedienhöhe 128 cm (UK) bis 150 cm (OK)  
- Tiefe von 49 cm bis 53 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf blauem Hintergrund) 
- Schrift mit Serifen 
+ ausreichende Schriftgröße 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ Sprachauswahl in Deutsch und Englisch 





+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
dem Tresen > 150 cm x 150 cm 
+ Tresen unterfahrbar 
+ unterfahrbare Tiefe 80 cm 
+ Höhe UK 89,5 cm 
- Bedienbarkeit für Rollstuhlnutzer nur teilweise 
gegeben 
+ Bedienhöhe 96 cm bis 98 cm über OFF 
-  Tiefe 52 cm  
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (weiße Schrift 
auf grauem Hintergrund) 
+ serifenlose Schrift 
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+ ausreichende Schriftgröße 
+ Groß-/Kleinschreibung 
- ausschließliche Verwendung von Touchscreens 
 
Tabelle 86: Analyse Bibliothek - Campus Altonaer Straße – Servicebereich 
 
Arbeits- und Leseplätze 
± Breite zwischen den Tischen 86 cm bis 109 cm 
+ Tische unterfahrbar 
+ unterfahrbare Breite 109 cm 
± UK 66,5 cm 
+ Tischhöhe 72 cm 
+ Sitzhöhe verstellbar 
+ Tische unterfahrbar 
+ unterfahrbare Breite 113 cm 
± UK 66,5 cm 
+ Tischhöhe 72 cm 
+ Sitzhöhe 45 cm 
Erdgeschoß
1. Obergeschoß
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Schulungsraum – 1. OG 
+ Wegebreite ausreichend (126 cm) 
- Türbreite nicht ausreichend (83 cm) 
± Höhe Türgriff 106 cm 
± u-förmiger Türgriff 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 
+ Tische unterfahrbar 
± unterfahrbare Breite 113 cm bei einer Tiefe von 
53 cm 
+ UK 67 cm 
+ Tischhöhe 72 cm 
+ Sitzhöhe 46 cm 
- Breite zwischen den Tischen 78 cm bis 82 cm  
 
Gruppenraum – 2. OG 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
GHU7U 150 cm x 150 cm) 
- Türbreite nicht ausreichend (82 cm) 
± Höhe Türgriff 106 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
- Glasflächen nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
± Tisch bedingt unterfahrbar, je nach Sitzhöhe 
- UK 65 cm 
+ Tischhöhe 73 cm 
+ Sitzhöhe 44 cm 
- Abstand Tisch / Wand 117 cm 
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Carrel  - 1. OG  
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
GHU7U 150 cm x 150 cm) 
+ Türbreite 90 cm 
± Höhe Türgriff 106 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
- Glasflächen nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
+ Tisch unterfahrbar 
± UK 66 cm 
+ Tischhöhe 72 cm 
+ Sitzhöhe verstellbar 
- Bewegungsfläche im Carrel eingeschränkt 
120 cm x 143 cm 
 
Carrel – EG 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
GHU7U 150 cm x 150 cm) 
- Türbreite nicht ausreichend (86 cm) 
± Höhe Türgriff 106 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
- Glasflächen nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
+ Tisch unterfahrbar 
± UK 66 cm 
+ Tischhöhe 73 cm 
+ Sitzhöhe verstellbar 
- Bewegungsfläche im Carrel eingeschränkt 
110 cm x 150 cm 
Tabelle 87: Analyse Bibliothek - Campus Altonaer Straße – Arbeits- und Leseplätze 
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+ Gangbreite zwischen den Regalen 94 cm 
 
Zeitschriften in 10 cm bis 180 cm Höhe: 
+ Zeitschriften zwischen 40 cm und 140 cm Höhe 
liegen in Greifhöhe für Rollstuhlnutzer 
- Zeitschriften < 40 cm bzw. >140 cm Höhe sind 
für Rollstuhlnutzer schwer bzw. nicht erreichbar 
- Erreichbarkeit wird zusätzlich erschwert durch 
nicht unterfahrbare Regale 
Bücher, 1. OG 
Gangbreite Regal/Tisch 
+ Gangbreite zwischen den Regalen 91,5 cm 
 
Bücher in 10 cm bis 185 cm Höhe: 
- Bücher zwischen 40 cm und 140 cm Höhe lie-
gen in Greifhöhe für Rollstuhlnutzer 
+ Bücher < 40 cm bzw. >140 cm Höhe sind für 
Rollstuhlnutzer schwer bzw. nicht erreichbar 
- Erreichbarkeit wird zusätzlich erschwert durch 
nicht unterfahrbare Regale 
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Aufhanghöhe Regalsortierung nur teilweise im Be-
reich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 143 cm 
- OK 173 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ ausreichende Schriftgröße (0,4 cm bis 0,6 cm) 
- Schrift mit Serifen 
 
Aufhanghöhe Regalbeschriftung nur teilweise im 
Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 143 cm 
- OK 173 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ Groß-/Kleinschreibung 
+ ausreichende Schriftgröße (0,4 cm bis 0,6 cm) 
+ serifenlose Schrift 
Tabelle 88: Analyse Bibliothek - Campus Altonaer Straße - Bibliothekssaal 
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8.1.11 Parkmöglichkeiten 
Am Campus Altonaer Straße befinden sich sechs Parkplätze parkberechtigte schwerbehinderte 
Menschen. 
 
Leipziger Straße (zwischen Haus 5 und 10) 
Stellplatz 1 
- keine ausreichend bemessene Parkfläche, 
Breite 352 cm, Länge 493 cm 
+ Längsneigung 2,9 % 
 
Stellplatz 2 
- keine ausreichend bemessene Parkfläche, 
Breite 335 cm, Länge 493 cm 
+ Längsneigung 2,8 % 
 
+ Kennzeichnung der Parkplätze mittels Pikto-
gramm auf der Stellfläche 
- keine klare Umgrenzung der Stellflächen mit-
tels Bodenmarkierung 
+ ebene Wegeoberfläche, leicht und erschütte-
rungsarm begeh- und befahrbar 
Haus 7 / Innenhof (2x) 
- keine ausreichend bemessene Parkfläche, 
Breite 244 cm , Länge 490 cm 
+ Kennzeichnung des Parkplatzes mittels Pikto-
gramm auf der Stellfläche 
- keine klare Umgrenzung der Stellflächen mit-
tels Bodenmarkierung 
+ ebene Wegeoberfläche, leicht und erschütte-
rungsarm begeh- und befahrbar 
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Hamburger Straße (Haus 2/Bibliothek) 
 
Stellplatz 1 
+ ausreichend bemessene Parkfläche, 
Breite 368 cm, Länge 600 cm 
 
Stellplatz 2 
+ ausreichend bemessene Parkfläche, 
Breite 377 cm, Länge 600 cm 
 
+ Kennzeichnung der Parkplätze mittels Ver-
kehrszeichen 314, Zusatzzeichen 1044-10 
- keine klare Umgrenzung der Stellflächen mit-
tels Bodenmarkierung 
+ ebene Wegeoberfläche, leicht und erschütte-
rungsarm begeh- und befahrbar 
Tabelle 89: Analyse Parkmöglichkeiten - Standort Campus Altonaer Straße 
Neben den Parkmöglichkeiten auf dem Gelände der FH Erfurt am Campus Altonaer Straße be-
findet sich in der Altonaer Straße, unmittelbar am Haupteingang der FH, ein öffentlicher Park-
platz für parkberechtigte schwerbehinderte Menschen (Montag bis Freitag von 8 bis 18 Uhr). Die 
Abmessungen sind mit einer Breite von 310 cm und einer Länge von 364 cm nicht ausreichend. 
Eine klare Umgrenzung der Stellfläche mittels Bodenmarkierung fehlt. 
Kapitel 8: Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt  Seite 299 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
8.2 Standort Steinplatz 2 
8.2.1 Zu- und Eingangsbereich 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 




+ ausreichende Türbreite (165 cm) 
+ automatische Türöffnung (Bewegungsmelder) 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
 
Treppenanlage:  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 




- Längsgefälle zwischen 4,0 % und 7,7 % 
- Quergefälle zwischen 1,8 % und 4,4 % 
Rampenlänge und Zwischenpodeste 
+ Rampenlänge 320 cm bis zum ersten Zwi-
schenpodest 
- Länge Zwischenpodest 120 cm 
+ Rampenlänge 360 cm bis zum zweiten Zwi-
schenpodest (Kurve) 
- Länge Zwischenpodest 120 cm  
+ Rampenlänge 300 cm bis Rampenende 
+ nutzbare Rampenbreite 125 cm  
+ keine abwärts führende Treppe in Verlängerung 
der Rampe 
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beidseitige Radabweiser mit einer Höhe von  
+ 10 cm (roter Stein) 
- 9 cm (grauer Stein) 
- einseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 85 cm 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
 
Tabelle 90: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Standort Steinplatz 2 
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8.2.2 Aufzugsanlagen 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
den Aufzugstüren 
- keine abwärtsführende Treppe gegenüber den 
Aufzugstüren 
+ ausreichende Türbreiten (92 cm) 
- Abmessung Fahrkorb 150 cm x 105 cm 
± Handlaufhöhe 86 cm 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
4 cm 
- kein Spiegel 
 
Höhe Anforderungstaster (außen): 
+ UK 107 cm 
± OK 117 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der An-
forderungstaster (Abnutzungserscheinungen) 
+ taktil kontrastreiche Gestaltung der Anforde-
rungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 
- keine akustische Rückmeldefunktion 
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Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
Leiste: 
+ UK 110 cm 
- OK 157 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der An-
forderungstaster 
- keine taktilen Informationen  
- kein Sprachmodul (Ankunft des Aufzuges, Tür-
öffnung, Etage) 
 
Tabelle 91: Analyse Aufzugsanlage - Standort Steinplatz 2 
8.2.3 Treppenanlage und Flure 
Innentür: 
- Türbreite einflügelig 65 cm 
+ Türbreite zweiflügelig 137 cm 
- Griffhöhe 118 cm 
- schwergängige Türöffnung 
- Pendeltür ohne Schließvorrichtung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
 
Treppenanlage:  
± gebogener Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 




± beidseitiger Handlauf (außer 1. bis 3. Stufe) 
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Handlaufhöhe  
- außen 110 cm  
- innen 112 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand über letzte Stufe 
 30 cm) teilweise gegeben 
+ runder Querschnitt mit einem Durchmesser von 
5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
± teilweise abgerundeter Abschluss von frei in 
den Raum ragenden Handlaufenden 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Umgebung 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
 
Zugang zu den Seminarräumen: 
+ Türbreite ausreichend 90 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
+ Griffhöhe 104 cm 
- schwergängige Türöffnung 
- keine visuell kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung (Raumplan) 
nur teilweise in mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 132 cm 
± OK 162 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
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+ nutzbare Breite von Durchgängen ausreichend 
bemessen  
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 




Tabelle 92: Analyse Treppenanlage und Flure - Standort Steinplatz 2 
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8.2.4 Sanitäranlage 
+ Bewegungsfläche vor der Tür ausreichend 
(150 cm x 150 cm) 
+ Durchgangsbreite 120 cm 
+ ausreichende Türbreite 93 cm 
+ u-förmiger Türgriff (innen + außen) 
+ Griffhöhe 105 cm 
+ leichtgängige Türöffnung  
- kein Zuzieh-Stangengriff an der Türinnenseite 
- Türzarge nicht visuell kontrastierend zur Umge-
bung 
- kein Verriegeln der Tür möglich 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe im Bereich der mittleren Sichthöhe 
+ UK 133 cm 
+ OK 149 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ Bewegungsfläche vor dem WC-Becken ausrei-
FKHQG 150 cm x 150 cm)  
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Sani-
täranlagen und Armaturen ggü. der Oberfläche 
der Wände  
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
- WC-Sitzhöhe 53 cm 
- keine WC-Rückenlehne vorhanden 
- WC-Becken nur einseitig anfahrbar 
 
+ Spülauslösung im Greifbereich 
+ Toilettenpapier ohne Veränderung der Sitzposi-
tion erreichbar  
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich  
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Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden 
- einseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 16 cm über WC-Sitzhöhe 
- Stützgriffe ragen nicht 15 cm über die Vorder-
kante des WC-Beckens hinaus (35 cm) 
- lichter Abstand zwischen den Griffen 55 cm 
+ Bewegungsfläche vor dem Waschbecken aus-
UHLFKHQG 150 cm x 150 cm) 
- unterfahrbare Gesamttiefe 38 cm bei einer Höhe 
von 60 cm 
- unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
65 cm bei einer Tiefe von 14 cm 
- Höhe obere Waschtischvorderkante 86 cm 
+ Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
25 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
+ Einhebelarmatur 
+ Papierhandtuchspender in Nähe zum Waschbe-
cken (ggü. Waschbecken) 
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken (neben WC-Becken) 
- Spiegel in einer Höhe von 119 cm (UK) bis 
169 cm 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich  
- keine Kleiderhaken vorhanden 
+ Notrufanlage in unmittelbarer Nähe des WC-Be-
ckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
- nicht in liegender Position bedienbar 
 
Tabelle 93: Analyse Sanitäranlage - Standort Steinplatz 2 
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8.2.5 Seminarräume und Hörsäle 
Am Standort Steinplatz wurde beispielhaft ein Hörsaal und ein Seminarraum analysiert. 
 
Raum 206 – Hörsaal 1: 
+ ausreichende Türbreite 93 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung in mittlerer 
Sichthöhe: 
+ UK 133 cm 
+ OK 148 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße  
 
- Tische nicht unterfahrbar 
- Abstand zwischen den Sitzreihen 59 cm 
- Stufen mit jeweils 16 cm Höhe 
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Raum 212 – Seminarraum: 
± Türbreite ggf. nicht ausreichend 88 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
- schwergängige Türöffnung 
- keine visuell kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung in mittlerer 
Sichthöhe: 
+ UK 133 cm 
+ OK 148 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße  
 
 
+ Tisch unterfahrbar 
± UK 66 cm 
+ Tischhöhe 73 cm 
+ Sitzhöhe 43 cm 
 
- Durchgang zwischen den Tischen 47 cm bis 
55 cm 
Tabelle 94: Analyse Seminarräume und Hörsäle - Standort Steinplatz 2 
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8.3 Standort Schlüterstraße 1 
8.3.1 Zu- und Eingangsbereich 
± feste und ebene Wegeoberfläche; Gehwegplat-
ten teilweise beschädigt 
Î weitgehend leicht und erschütterungsarm 
begeh- und befahrbar 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Treppenanlage mit 6 Stufen 
 
Eingangstür (2x): 
+ ausreichende Türbreite (je 92 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen) 
+ bogenförmiger Türgriff (innen) 
- Griffhöhe 109 cm 
- schwergängige Türöffnung 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der Türz-
arge gegenüber der Wand 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
- keine Handläufe vorhanden 
 
zukünftiger Standort der Rampe an der Gebäude-
rückseite zur stufenlosen Erschließung 
 
Tabelle 95: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Standort Schlüterstraße 1 
 
Kapitel 8: Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt  Seite 310 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
8.3.2 Treppenanlage und Flure 
Treppenanlage:  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 102 cm bzw. 108 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
- waagerechter Überstand über letzte Stufe 
 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
- kein abgerundeter Abschluss von frei in den 
Raum ragenden Handlaufenden 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Umgebung 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
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+ ausreichende Türbreite  
+ u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- schwergängige Türöffnung  
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand  
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
+ visuell kontrastierende Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
 
Tabelle 96: Analyse Treppenanlage und Flure - Standort Schlüterstraße 1 
 
Die Sanitäranlage wird derzeit saniert, eine barrierefreie Toilette berücksichtigt. 
8.3.3 Seminarräume und Hörsäle 




Raum 306 – Aula: 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Türschwelle 5 cm 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der Tür-
schwelle 
 
+ ausreichende Türbreite (90 cm einflügelig / 
190 cm zweiflügelig) 
+ greifgünstiger Türgriff 
+ Griffhöhe 105 cm  
- schwergängige Türöffnung (36 N) 
± visuell leicht kontrastierende Gestaltung der 
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Aufhanghöhe der Türbeschilderung nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 160 cm 
- OK 175 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,5 cm) 




+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 





- Abstand zwischen den Sitzreihen 61 cm 
Î Rollstuhlnutzern ist es nicht möglich am Tisch 
zu arbeiten 
+ Tischhöhe 77 cm 
+ Sitzhöhe 43 cm 
 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung des Mo-
biliars gegenüber der Umgebung 
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- kein stufenloser Zugang zum Podest 
Î 2 Stufen (Stufenhöhe 22 cm, Breite 52 cm) 
 
+ visuell kontrastreiche Markierung der Stufen  
 
Raum 311 – Vorlesungsraum: 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Türschwelle 5 cm 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der Tür-
schwelle 
 
+ ausreichende Türbreite (108 cm)  
- Leibungstiefe 43 cm 
+ greifgünstiger Türgriff 
- Griffhöhe 110 cm  
+ leichtgängige Türöffnung (25 N) 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
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Aufhanghöhe der Türbeschilderung nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 157 cm 
- OK 172 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,5 cm) 
- keine blendfreie Oberfläche 
 
 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
± visuell leicht kontrastierende Unterscheidung 
des Bodenbelages von der Wand 
- keine spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
 
 
Treppenanlage / Aufgang zu den Sitzplätzen 
- kein Zugang für Rollstuhlnutzer 
+ gerader Treppenlauf 
± visuell kontrastreiche Stufenmarkierung vorhan-
den, aber unzureichend 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge  
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- Treppe temporär durch Bestuhlung und Technik 
blockiert / Bewegungsfläche eingeschränkt 
 
- kein Handlauf vorhanden 
 
- Abstand zwischen den Sitzreihen 37 cm 
Î Rollstuhlnutzern ist es nicht möglich am Tisch 
zu arbeiten 
+ Tischhöhe 76 cm 
+ Sitzhöhe 42 cm 
 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung des Mobiliars 
gegenüber der Umgebung 
 





Raum 312 – Seminarraum: 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Türschwelle 5,5 cm 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der Tür-
schwelle 
 
+ ausreichende Türbreite (108 cm)  
- Leibungstiefe 59 cm 
+ greifgünstiger Türgriff 
- Griffhöhe 111 cm  
+ leichtgängige Türöffnung (20 N) 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
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Aufhanghöhe der Türbeschilderung nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 156 cm 
- OK 171 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,5 cm) 
- keine blendfreie Oberfläche 
- Türbeschilderung durch Schließfächer teilweise 
verdeckt 
Î kein Herantreten möglich 
 
 
- Tische nicht unterfahrbar 
+ UK 71 cm 
+ Tischhöhe 73 cm 
- Tiefe 40 cm 





Tabelle 97: Analyse Seminarräume und Hörsäle - Standort Schlüterstraße 
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8.4 Standort Leipziger Straße 77 
8.4.1 Zu- und Eingangsbereich 
 
Bestandsbau – Eingang 1: 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Türschwelle mit 5 cm Höhe 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der 
Schwelle 
 
+ ausreichende Türbreite (98 cm) 
+ u-förmiger Türgriff  
- Griffhöhe 108 cm 
- schwergängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 




Bestandsbau – Eingang 2: 
+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
- kein stufen- bzw. schwellenloser Zugang 
Î Türschwelle mit 4 cm Höhe (innen); außen 
2 cm 
- keine visuell kontrastreiche Markierung der 
Schwelle 
 
+ ausreichende Türbreite (90 cm) 
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+ u-förmiger Türgriff  
- Griffhöhe 108 cm 
- schwergängige Türöffnung 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 




+ feste und ebene Wegeoberfläche, leicht und er-
schütterungsarm begeh- und befahrbar 
+ stufen- und schwellenloser Zugang über 
Rampe möglich 
+ ausreichende Türbreite (je 113 cm) 
+ senkrechter Bügel (außen)  
+ u-förmiger Türgriff (innen/automatisch) 
+ waagerechter Bügel (innen/manuell) 
± Griffhöhe – innen/automatisch: 106 cm 
+ Griffhöhe – innen/manuell: 96 cm 
- schwergängige manuelle Türöffnung (61 N) 
+ automatische Türöffnung (am Untersu-
chungstag nicht funktionstüchtig) 
Tasterhöhe (Tastermitte): 
+ 110 cm außen 
+ 106 cm innen 
Abstand Taster – Drehflügeltür (seitliche Anfahrt) 
± 43 cm / 160 cm (Außen)  
+ 66 cm bis zur Hauptschließkante (Innen, seitli-
che Anfahrt) 
 
- keine visuell kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
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+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
- einseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 107 cm 
+ durchgängiger Handlauf 
+ waagerechter Überstand über erste und letzte 
6WXIH 30 cm) gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
- Handlauf nicht visuell kontrastierend zur Wand 
 
- Ausstattungselemente (Papierkorb, Bediensäule 
Türöffner, Fahrradständer) nicht visuell kontras-




- kein schwellenloser Zugang 
Î Schwelle mit 6 cm Höhe, angeschrägt 
+ Längsgefälle zwischen 2,7 % und 3,6 % 
+ kein Quergefälle 
Rampenlänge und Zwischenpodeste 
+ Rampenlänge 290 cm bis zum ersten Zwi-
schenpodest 
+ Länge Zwischenpodest 162 cm 
± Rampenlänge 600 cm bis zum zweiten Zwi-
schenpodest 
- Länge Zwischenpodest 147 cm  
+ Rampenlänge 500 cm bis Rampenende 
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+ nutzbare Rampenbreite 161 cm  
+ keine abwärts führende Treppe in Verlängerung 
der Rampe 
+ beidseitige Radabweiser mit einer Höhe von 
11 cm 
+ beidseitiger Handlauf 
+ Handlaufhöhe 91 cm 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
Tabelle 98: Analyse Zu- und Eingangsbereich - Standort Leipziger Straße 77 
 
8.4.2 Aufzugsanlage 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche vor 
der Aufzugstür 
+ keine abwärtsführende Treppe gegenüber der 
Aufzugstür 
+ Türbreite ausreichend (90 cm) 
- Abmessung Fahrkorb 90 cm x 140 cm 
 
Höhe Anforderungstaster: 
+ UK 98 cm 
+ OK 102 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der An-
forderungstaster 
 
+ taktile Wahrnehmbarkeit der Anforderungstaster 
+ optische Rückmeldefunktion 
+ akustische Rückmeldefunktion 
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Höhe Anforderungstaster in der Aufzugskabine  
± UK 88 cm  
± OK 113 cm 
- keine visuell kontrastreiche Gestaltung der An-
forderungstaster  
+ taktile Informationen (Braille-Schrift und erha-
bene Profilschrift) 
+ Sprachmodul (Stockwerkansage) 
 
 
Tabelle 99: Analyse Aufzugsanlage - Standort Leipziger Straße 77 
 
8.4.3 Treppenanlage und Flure 
Bestandsgebäude – Eingang 1: 
Treppenanlage:  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ einseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 100 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand über letzte Stufe 
 30 cm) teilweise gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Umgebung 
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+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
 
Bestandsgebäude – Eingang 2: 
Treppenanlage:  
+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
- einseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 100 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
± waagerechter Überstand über letzte Stufe 
 30 cm) teilweise gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
+ Handlauf visuell kontrastierend zur Umgebung 
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+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
 
- kein stufenloser Zugang zum Hörsaal (2 Stufen) 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung 
 
 
Übergang Neubau – Bestandsgebäude: 
- kein stufenloser Übergang (2 Stufen) 
Î stufenloser Wechsel Neu- / Bestandsge-
bäude derzeit nur über Außenbereich möglich 




+ gerader Treppenlauf 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge 
+ NHLQH6WXIHQXQWHUVFKQHLGXQJE]Z 2 cm 
 
Handlauf: 
+ beidseitiger Handlauf 
- Handlaufhöhe 110 cm  
+ durchgängiger Handlauf 
Kapitel 8: Anhang 1: Bauliche Analyse der FH Erfurt  Seite 324 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
- waagerechter Überstand über letzte Stufe 
 30 cm) nicht gegeben 
- kein runder bzw. ovaler Querschnitt mit einem 
Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
+ abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handlaufenden 
- Handlauf nicht visuell kontrastierend zur Umge-
bung 
Treppe im UG unterlaufbar 
+ visuell und taktile kontrastreiche Markierung 
des Gefahrenbereiches durch Podest 
 
+ ausreichend bemessene Bewegungsfläche im 
Treppenhaus/Flur 
+ rutschhemmende und fest verlegte Bodenbe-
läge 
+ visuell kontrastreiche Unterscheidung des Bo-
denbelages von der Wand 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
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+ ausreichende Türbreite (106 cm) 
+ u-förmiger Türgriff 
- Griffhöhe 107 cm 
- schwergängige Türöffnung  
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Glasfläche nicht ausreichend visuell kontrast-
reich markiert 
 





+ ausreichend Bewegungsfläche vor der Tür 
+ Türbreite 94 cm 
+ u-förmiger Türgriff (innen) 
± Griffhöhe 106 cm 
- schwergängige Türöffnung (32 N) 
- kein Zuzieh-Stangengriff an der Türinnenseite 
+ Tür visuell kontrastierend zur Umgebung 
 
+ Piktogramm vorhanden 
Aufhanghöhe nur teilweise im Bereich der mittleren 
Sichthöhe 
+ UK 160 cm 
- OK 175 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf weißem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße 
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- Türbreite und Bewegungsfläche im Sanitärraum 
durch Kleiderständer temporär eingeschränkt 
- Bewegungsfläche vor dem WC-Becken nicht 
ausreichend (120 cm x 90 cm)  
+ visuell kontrastreiche Gestaltung der Sanitäran-
lagen und Armaturen ggü. der Oberfläche der 
Wände 
+ spiegelungs- und blendfreie Oberfläche 
+ ebener, erschütterungsarmer, rutschfester und 
griffiger Bodenbelag 
 
- WC-Sitzhöhe 55 cm 
- keine Rückenlehne vorhanden 
+ WC-Becken beidseitig anfahrbar 
Bewegungsfläche  
+ Tiefe 71 cm 
Breite  
+ 98 cm rechts 
+ 100 cm links 
+ Spülauslösung im Greifbereich 
+ Toilettenpapier ohne Veränderung der Sitzposi-
tion erreichbar 
- keine hygienische Abfallentsorgung möglich 
Stützgriffe 
+ beidseitig vorhanden 
+ beidseitig bewegbar 
- Stützgriffoberkante 32 cm über WC-Sitzhöhe 
+ Stützgriffe ragen 15 cm über die Vorderkante 
des WC-Beckens hinaus 
+ lichter Abstand zwischen den Griffen 67 cm 
 
 
- Bewegungsfläche vor dem Waschbecken nicht 
ausreichend (Kleiderständer)  
- unterfahrbare Gesamttiefe 42 cm bei einer Höhe 
von 65 cm 
+ unterfahrbare Höhe der unteren Vorderkante 
40 cm bei einer Tiefe von 65 cm 
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- Abstand Armatur – vorderer Waschtischrand 
48 cm 
+ XQWHUIDKUEDUH%UHLWH 90 cm  
+ Einhand-Seifenspender 
+ berührungslose Armatur 
+ Papierhandtuchspender in unmittelbarer Nähe 
zum Waschbecken (Bedienbarkeit?) 
+ Abfallbehälter in unmittelbarer Nähe zum 
Waschbecken  
- Spiegel in einer Höhe von 129 cm (UK) 
+ Einsicht im Sitzen und Stehen möglich (schräg 
verstellbar) 
± Kleiderhaken vorhanden (Höhe 140 cm) 
 
+ Notrufanlage in unmittelbarer Nähe des WC-
Beckens 
+ visuell kontrastreich gestaltet  
+ taktil erfassbar 
+ in sitzender und liegender Position bedienbar 
Tabelle 101: Analyse Sanitäranlagen - Standort Leipziger Straße 77 
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8.4.5 Seminarräume und Hörsäle 
Am Standort Leipziger Straße wurde beispielhaft ein Seminarraum und ein Hörsaal analysiert. 
 
Hörsaal 1:
Eingang Untergeschoß (1.U.01) 
+ ausreichende Türbreite 109 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (25 N) 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 160 cm 
- OK 175 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,7 cm) 
Eingang Erdgeschoß (1.E.01) 
+ ausreichende Türbreite 110 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
- schwergängige Türöffnung (35 N) 
+ visuell kontrastierende Gestaltung der Türzarge 
gegenüber der Wand 
- Bewegungsfläche in Richtung Türaufschlag 
nicht ausreichend für Rollstuhlnutzer 
(130 cm x 130 cm) 
Î Gefahrenpotential Treppe
Aufhanghöhe der Türbeschilderung nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 160 cm 
- OK 175 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,7 cm) 
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Raum 212 – Seminarraum:
- Türbreite nicht ausreichend 88 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
- schwergängige Türöffnung 
- keine visuell kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung in mittlerer 
Sichthöhe: 
+ UK 133 cm 
+ OK 148 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,7 cm) 
Treppen / Aufgang zu den Sitzplätzen 
+ gerade Treppenläufe 
- keine visuell kontrastreiche Stufenmarkierung  
+ keine Stufenunterschneidung bzw.  2 cm 
+ rutschhemmende und fest verlegte Treppenbe-
läge  
+ Ausleuchtung mit künstlichen Licht ist blendfrei 
Handlauf: 
- einseitiger Handlauf (Fensterseite) 
- kein durchgängiger Handlauf (Handlauf verläuft 
nicht über alle Stufen) 
- waagerechter Überstand über erste und letzte 
Stufe ( 30 cm) nicht gegeben 
+ runder Querschnitt mit Durchmesser zwischen 
3 cm – 4,5 cm  
+ Handlaufhalterung an der Unterseite 
± Handlauf leicht visuell kontrastierend zur Wand 
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- Abstand zwischen den Sitzreihen 62 cm 
Î Rollstuhlnutzern ist es nicht möglich am Tisch 
zu arbeiten 
+ Tischhöhe 76 cm 
+ Sitzhöhe 49 cm 
Raum 1.1.12 – Planungslabor:
+ ausreichende Türbreite 99 cm 
+ u-förmiger Türgriff 
± Griffhöhe 106 cm 
+ leichtgängige Türöffnung (23 N) 
- keine visuell kontrastierende Gestaltung der 
Türzarge gegenüber der Wand 
Aufhanghöhe der Türbeschilderung nur teilweise in 
mittlerer Sichthöhe: 
+ UK 160 cm 
- OK 175 cm 
+ visuell kontrastreiche Gestaltung (schwarze 
Schrift auf hellem Hintergrund) 
+ ausreichende Schriftgröße (0,5 cm) 
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- Tische nicht unterfahrbar 
+ UK 70 cm 
+ Tischhöhe 72 cm 
+ Sitzhöhe 46 cm 
Tabelle 102: Analyse Seminarräume und Hörsäle - Standort Leipziger Straße 
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9 Anhang 2: Anforderungen an den Hochschulzugang und die Studienbedingungen  
9.1 Unterstützung von Studierenden mit unterschiedlichen Bedürfnissen in der Hoch-
schullehre 
Tabelle 103 fasst mögliche Unterstützungsmaßnahmen der Hochschulen bezüglich unter-
schiedlicher Beeinträchtigungen von Studierenden zusammen (vgl. Kapitel 3.4.3). Konkrete 
Maßnahmen sind aber immer auf das individuelle Krankheitsbild abzustimmen.  
 
Beeinträchtigungen Studierender Hochschuldidaktische Maßnahmen 
Mobilitätsbeeinträchtigungen 
Veranstaltungsverlegung von unzugänglichen oder schwer 
erreichbaren Hörsälen  
mehr Zeit zwischen Veranstaltungen einplanen, damit Stu-
dierende die Räume zu erreichen 
Hindernisse in den Räumen beseitigen 
 rechtzeitige Bekanntgabe von Literatur und Referatsthemen 
mehr Zeit für die Bearbeitung von Referaten, Hausarbeiten, 
Klausuren 
 Initiieren / Erlauben von Teamarbeit und / oder der Nutzung 
entsprechender Hilfsmittel (z. B. Laptop, Stehpult, adaptierte 
Labortische bei experimentellen Arbeiten) 
mögliche Nachteilsausgleiche/ Prüfungsmodifikationen an-
sprechen: z. B. Ersatzleistungen bei Praktika und Exkursio-
nen, Anpassung von Präsenzpflichten, Gewährung von Pau-
sen 
 individuelle Abklärungen bzgl. Prüfungsmodifikation, z. B. 
mündliche statt schriftlicher Prüfung oder umgekehrt, Hilfs-
mitteleinsatz, Zeitzugaben, Studienhelfer als Schreibkraft, ei-
genes Prüfungszimmer) 
Sehbeeinträchtigungen 
gute Lesbarkeit: gut beleuchtete, nicht spiegelnde Tafel, kon-
trastreiche Aufschrift, klare Strukturierung von Tafelbildern 
(ggf. auch variable Kreidefarbe) 
Verbalisieren von schriftlichen und visuellen Medien, Tafelbil-
dern und Grafiken 
Gute Verständlichkeit des gesprochenen Wortes (Mikrofon) 
Anfertigen von Vergrößerungen aller Thesenpapiere bei Be-
darf 
Barrierefreie Gestaltung von Dokumenten (vgl. Kapitel 3.4.2) 
Verbalisierung, wo Plätze im Seminarraum frei sind, bzw. 
Hinführen zum Platz  
Verbale anstelle von nonverbalen Signalen (z. B. Studie-
rende mit Sehbehinderung direkt mit Namen ansprechen) 
 Initiieren von Teamarbeit mit Kommilitonen/-innen bzw. Ko-
operation mit Studienhelfer und / oder Nutzung von Hilfsmit-
teln (Messinstrumente mit Großschriftdisplay bei experimen-
tellen Durchführungen) 
Kapitel 9: Anhang 2: Anforderungen an den Hochschulzugang und die Studienbedingungen 
 Seite 333 
FH Erfurt – Hochschule der Inklusion   Institut Verkehr und Raum 
Aktionsplan  Fachhochschule Erfurt 
 
Beeinträchtigungen Studierender Hochschuldidaktische Maßnahmen 
Sehbeeinträchtigungen 
mögliche Nachteilsausgleiche/ Prüfungsmodifikationen an-
sprechen, z. B.  längere Bearbeitungszeiten und spezielle Ar-
beitsbedingungen bei Praktika und Exkursionen 
 individuelle Abklärungen bzgl. Prüfungsmodifikation, z. B. 
spezielle technische Hilfsmittel und personale Hilfen in der 
Prüfung, mündliche statt schriftlicher Prüfung, Zeitverlänge-
rung, separates Prüfungszimmer 
Hörbeeinträchtigungen 
beim Sprechen dem Studierenden mit Hörbehinderung zuge-
wandt reden, nicht im Gegenlicht stehen, Tafelbilder nicht mit 
dem Rücken zu den Studierenden erklären, guten Blickkon-
takt mit Sprechenden in Diskussionen, geräuscharme Lehr-
veranstaltungen, strukturierte Diskussionen  
deutlich und nicht zu schnell sprechen bzw. Gestik und Mi-
mik einsetzen  
mit visuellen Medien (Tageslichtprojektor, Tafel, Thesenpa-
pieren, Skripten) arbeiten 
Verschriftlichung gesprochener Sprache, z. B. Untertitelung 
von Filmen 
Akzeptieren von Aufzeichnungen 
bei Verständnisproblemen Zusammenarbeit von Studieren-
dengruppen bzw. die Kommunikation mit den Gebärdendol-
metschenden akzeptieren 
Bereitschaft für klärende Gespräche nach dem Seminar oder 
in der Sprechstunde zeigen 
Verwendung von Übertragungs- und Verstärkungstechnik 
mögliche Nachteilsausgleiche/ Prüfungsmodifikationen an-
sprechen, z. B. mehr Zeit für die Bearbeitung von Referaten, 
Hausarbeiten, Klausuren 
Absprachen über Prüfungsmodifikationen treffen (schriftliche 
statt mündlicher Prüfung, mündliche Prüfung mit Gebärden-
dolmetschenden oder Studienhelfenden, eigenes Prüfungs-
zimmer) 
Sprachbeeinträchtigungen 
den Betroffenen Zeit lassen, bis sie ihren Beitrag und/oder 
ihre Antwort formuliert haben, selbst weiter so sprechen wie 
immer 
Wörter oder Sätze nicht für die Sprachbehinderten vervoll-
ständigen 
Gesten und Mimik und unterschiedliche Sprechtechniken un-
terstützend zulassen, Teamarbeit zulassen (nur ein Team-
mitglied trägt verbal vor) 
Vermeiden von Zeitdruck 
Unterlassen von gutgemeinten Ratschlägen wie „Holen Sie 
tief Luft.“ u. ä. 
mögliche Nachteilsausgleiche/ Prüfungsmodifikationen an-
sprechen, z. B. vorheriges Aufzeichnen von Referaten, Zeit-
zugaben bei mündlichen Studien- und Prüfungsleistungen 
ggf. Prüfungsmodifikation (schriftliche statt mündlicher Leis-
tungsnachweise) 
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Beeinträchtigungen Studierender Hochschuldidaktische Maßnahmen 
Teilleistungsstörungen (LRS, Dys-
kalkulie) 
Akzeptieren von Hilfsmitteln: Arbeiten mit Laptop (Nutzung 
des Rechtschreibprogramms), akustische Aufzeichnung von 
Lehrveranstaltungen 
mögliche Nachteilsausgleiche/ Prüfungsmodifikationen an-
sprechen: Zeitverlängerungen bei schriftlichen Studien- und 
Prüfungsleistungen 
ggf. Prüfungsmodifikationen (mündliche statt schriftlicher 
Prüfung) 
Chronische Erkrankungen und psy-
chische Beeinträchtigungen 
Ernstnehmen der sehr individuellen Problemlagen chronisch 
Erkrankter in Alltag und Studium und den damit verbundenen 
speziellen studienbezogenen Einschränkungen 
Vermeidung von Stress erzeugender, zeitlich beengter Stu-
dien-und Prüfungsphasen wegen, z. B. herabgesetzter kör-
perlicher Belastbarkeit, einem höheren Bedarf an Ruhepau-
sen, Einschränkungen durch Medikamenteneinnahme der 
Studierenden 
Bereitstellung von gesonderten Prüfungsräumen bzw. freie 
Wahl des Sitzplatzes im Veranstaltungsraum 
mögliche Nachteilsausgleiche/ Prüfungsmodifikationen an-
sprechen: z. B. Abstimmung der Prüfungszeit mit notwendi-
gen Behandlungszeiten, bei Studienunterbrechungen durch 
längere Krankheits- und Behandlungsphasen, ggf. Ersatz-
leistungen, wenn regelmäßige Teilnahme nicht möglich ist  
Prüfungsmodifikationen: Verlängerung der Vorbereitungszei-
ten auf Klausuren, Hausarbeiten, Abschlussarbeiten und 
Prüfungen, Zeitliche Abfolge von Einzelprüfungen oder des 
Gesamtprüfungsverlaufes ändern, falls möglich 
Wenn notwendig, Erholungspausen in Veranstaltungen ge-
währen 
Tabelle 103: Möglichkeiten der Unterstützung von Studierenden mit unterschiedlichen Bedürfnissen in 
der Hochschullehre 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Wilhelm / Ley 2012, S. 15 ff.; Gattermann-Kasper 2012b; 
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9.2 Maßnahmen zur Herstellung chancengleicher Studien- und Prüfungsbedingungen 
für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung   
Tabelle 104 zeigt mögliche Maßnahmen zur Herstellung chancengleicher Studien- und Prü-
fungsbedingungen für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung  (vgl. Kapitel 
3.5.2). Konkrete Nachteilsausgleiche sind aber immer auf das individuelle Krankheitsbild abzu-
stimmen.  
 
Anpassung von Studienbedingungen Mögliche Nachteilsausgleiche 
Reihenfolge von Studien- und Prüfungsab-
schnitten und Gestaltung und Umfang von 
Studienverlauf und Studienleistungen 
Berücksichtigung der studienzeitverlängernden Aus-
wirkungen einer Behinderung oder chronischen 
Krankheit bei Zeitvorgaben für den Studienverlauf  
Modifikation des Studienverlaufs durch persönliche, 
einer Behinderung / Erkrankung angepasste und fle-
xiblere Studienpläne 
Modifikation des Umfangs von Workloads   
Ausbau von Teilzeit- oder Fernstudiengängen  
Wiedereingliederung ins Studium nach Krankheits-
phasen (Status „beurlaubt“) 
Lehrangebot und Anwesenheitspflichten 
Planung von Lehrveranstaltungen in barrierefreien 
Räumen 
Bevorzugter Zugang zu Lehrveranstaltungen 
Möglichkeit des Rücktritts von Lehrveranstaltungen 
aufgrund einer Behinderung / Erkrankung 
Modifikation / Verzicht auf Präsenzpflichten / Nut-
zung von E-Learning Modellen 
Einsatz persönlicher / technischer Unterstützung  
Unterbrechung des Studiums 
Berücksichtigung von Erkrankungen bei der Bemes-
sung von Studienleistungen 
erweiterte Beurlaubungsregelungen 
Wiedereinschreibung in den bisherigen Studiengang 
ohne erneutes Zulassungsverfahren (nach längerer 
Erkrankung) 
Keine Berücksichtigung von studienzeitverlängern-
den Auswirkungen einer Behinderung / Erkrankung 
bei der Erhebung von Langzeitstudiengebühren  
Prüfungsdichte 
Möglichkeit eines freien Prüfungsversuchs 
Nichtberücksichtigung von krankheitsbedingten bzw. 
behinderungsbedingten Prüfungsrücktritten bei der 
Anzahl möglicher Prüfungswiederholungen 
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Anpassung von Studienbedingungen Mögliche Nachteilsausgleiche 
inhaltlich-formale Vorgaben bei der Prüfungs-
gestaltung  
Modifikation von Prüfungszeitraum und -dauer (z. B. 
zeitliche Verlängerung bei Klausuren, Unterbre-
chung durch Pausen) 
Modifikation der Prüfungsform (z. B. schriftlich statt 
mündlich, Einzel- statt Gruppenarbeit) 
Splitten von Prüfungsleistungen in Teilleistungen 
Zulassung technischer Hilfsmittel oder persönlicher 
Assistenzen  
Modifikation des Prüfungsorts (z. B. barrierefreier 
Raum oder E-Klausuren) 
Praktikumsgestaltung 
Berücksichtigung der Belange von Studierenden mit 
Behinderungen oder chronischer Erkrankung bei 
Praktikumsbestimmungen (z. B. Verzicht auf ein 
Praktikum oder Auslandsaufenthalt aufgrund der ge-
sundheitlichen Beeinträchtigung und Ersatzleistung) 
zeitliche Vorgaben wie Fristen oder Zeiträume 
zwischen einzelnen Prüfungsleistungen 
Fristverlängerung für die Ablieferung schriftlicher Ar-
beiten 
Tabelle 104: Mögliche Maßnahmen zur Herstellung chancengleicher Studien- und Prüfungsbedingungen 
für Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
Quelle: eigene Darstellung. Beispiele vgl. Bruhn 2012, S. 5; Bündnis Barrierefreies Studium 2007, S. 7f; 
Wilhelm / Ley 2012, S. 13 f.; Deutsches Studentenwerk 2004, S.11; Hochschulrektorenkonferenz 2009, S. 
5 f.; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks 
2006, S. 141, 144;  Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen 
Studentenwerks 2005, S.3 f.; Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des 
Deutschen Studentenwerks 2009b, S. 4 f., 12; Kultusministerkonferenz 1982, S. 7; Thüringer Ministerium 
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9.3 Stiftungen zur Studienförderung von Studierenden mit Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung 
Tabelle 105 nennt Stiftungen zur Studienförderung von Studierenden mit Behinderung bzw. 
chronischer Erkrankung (vgl. Kapitel 3.5.3). 
 
Name der Stiftung Zielgruppe 
Elfriede Breitsameter Stiftung: (Breitsameter-Stif-
tung 2014) 
Menschen, die an Poliomyelitis oder multipler 
Sklerose erkrankt sind 
Nathalie Todenhoefer Stiftung: (Nathalie-Thodenhö-
fer-Stiftung 2014) 




Förderung der Behanldung und Beratung von 
körperbehinderten Personen, vor allem bei Er-
krankung an MS 
Heinz und Mia Krone Stiftung: (Heinz und Mia 
Krone Stiftung 2014) 
Förderung von rollstuhlspezifischen Maßnah-
men für Menschen mit Körperbehinderung 
Dr. Willy Rebelein Stiftung: (ItS Initiative für transpa-
rente Studienförderung 2014) 
Dr. Willy Rebelein Stiftung, Neutorgraben 1b, 90419 
Nürnberg 
Studierende und Promovierende mit Behinde-
rung oder chronischer Erkrankung aller Fach-
richtungen 
„Google Europe Scholarship for Students with Disa-
bilities“: (Google 2014) 
 
Studierende und Promovierende mit Behinde-
rung in Informationstechnischen Studienfächern  
Karl und Charlotte Spohn Stiftung: (Karl und Char-
lotte Spohn Stiftung 2014) Blinde Studierende, aus Hamburg oder Berlin  
Stiftung Darmerkrankungen: (Stiftung Darmerkran-
kungen 2014) 
Junge Menschen, die an Morbus Crohn oder 
Colitis ulcerosa erkrankt sind 
Punga- und Martha de Beauclair-Stiftung: (Techni-
sche Universität Darmstadt 2014) 
bedürftige und erkrankte Studierende, Promo-
vierende und Habilitanden während des Ab-
schlusses ihres Studiums bzw. der Qualifikation 
der TU Darmstadt 
Deutsche AIDS-Stiftung: (Deutsche Aids-Stiftung 
2014) 
an AIDS erkrankte Menschen, individuelle För-
derung  
Hildegardis-Verein: (Hildegardis-Verein e. V. 2014)   
Ideelle Unterstützung von Studentinnen mit Be-
hinderung auf ihrem Weg durch Studium und in 
den Berufseinstieg z. B. durch Mentoringpro-
gramme; Darlehen bis zu 10.000 € an behin-
derte Frauen zur Finanzierung der beruflichen 
Weiterbildung (auch Promotion) 
Tabelle 105: Stiftungen zur Studienförderung von Studierenden mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung 
Quelle: Kontakt- und Informationsstelle für Studierende mit Behinderung und chronischer Krankheit der 
Universität Würzburg 2009.  
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9.4 Evaluation der Studienzugangsbedingungen und  Studienbedingungen für Studie-
rende mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung an der FH Erfurt 
Barrierefreie Informations- und Kommunikationsangebote der Hochschule 
 
 
Vorhanden? Informationsart (auf 
Anfrage, per E-Mail, 
Chat, …) 
Zuständigkeit Kurzbeschreibung Quelle 
Ja Nein 





X  Interviews mit dem 
Hochschulrechen-
zentrum der FH Er-
furt; Eigentest mit 
der Software Web 
Developer 2.0 
zentral Von 2006 bis 2008 fanden 
für die IT-Administratoren 
externe Schulungen über 
das IHD statt. Intern wur-
den von einer Mitarbeiten-










X  s.o. Stand 2008 BITV und BITV 2.0 (Basis-
layout) 
Wurde die Homepage 
der FH bereits auf Bar-
rierefreiheit geprüft? Mit 
welchen Werkzeugen/ 
Programmen? 
X  s.o. Einmalig zent-
ral 











 X Analyse der Home-











Sind die Kataloge der 
Bibliothek barrierefrei 
zugänglich? 












lich; Hinweis auf die Mög-
lichkeit der Nutzung des 
Sehkon-Katalogs (Ver-











Bibliothekspersonal hilft bei 
der Literaturrecherche 
Brandschutzsystem, Mar-
kierung wenn Studierende 
mit Behinderung im Haus 
Gibt es für sehgeschä-







den zu regeln 
Werden alle wichtigen 
Informationen (auch) 
über das Internet bzw. 





ten der Dozent/innen o-
der neue Veranstal-
tungshinweise?  
 X Interview Beauftrag-







RSS-Feed der Fakultäten Gideon 
2013g 
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Vorhanden? Informationsart (auf 
Anfrage, per E-Mail, 
Chat, …) 











heiten, Fragen können indi-
viduell von Dozierenden an 
das HRZ gestellt werden 
Gideon 
2013a 








das Formular ist wahr-
scheinlich nicht barrierefrei 
(nicht getestet) 
Werden Bilder, Bedien-
elemente, Objekte und 
Icons beschriftet? 
  dezentral Teilweise, obliegt den Ge-
staltern 
Es wären an dieser Stelle 
beispielhafte Analysen not-
wendig. Aber da viele Zu-
griff haben und kontinuierli-
che Veränderungen sind, 
ist der aktuelle IST-Zu-
stand  schwer zu ermitteln 
Sind Textalternativen 
für alle Nicht-Text-In-
halte verfügbar, so 
dass diese der vom Be-
nutzer benötigten Form 
geändert werden kön-








so dargestellt, dass die 
Struktur einfach zu ver-
stehen ist? 
X  zentral Das Basis-Layout (Typo 3) 
ist barrierefrei (s.o.) 
Sind der Vorder- und 









zentral Das Basis-Layout (Typo 3) 






Stellen Sie alternative 
Tastaturbefehle für alle 
Aktionen bereit? (z.B. 
Shortcuts) 
  dezentral Durch eine Überprüfung 
des Quelltextes konnte 
festgestellt werden, dass 
Shortcuts teilweise ver-
wendet werden  
Haben Benutzer ausrei-
chend Zeit, Inhalte zu 
lesen und zu benutzen? 
Anmerkung: z.B. On-
line-Einschreibung 
  zentral Unterschiedlich, Bei On-
line-Einschreibung keine 
zeitlichen Begrenzungen 
Sind Inhalte so gestal-
tet, dass diese nicht zu 
Anfällen führen kön-
nen? (z.B. blinkende 
Effekte) 
X  zentral Durch Typo 3-Formatie-
rung möglich 
Auf welche Art und 
Weise sind die Inhalte 
auf der Homepage na-
vigierbar? 
  zentral Shortcuts (teilweise), Tas-
tatur, Maus 
Sieht die Webseite vor-
hersehbar aus? 
X  zentral Struktur variierbar; Inhalts-
verzeichnis von Seiten 
möglich 
Hat der Benutzer die 
Möglichkeit Hilfestellun-
gen zu erhalten, Fehler 




Es gab einmal eine Home-
page, auf der Hilfestellun-
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Vorhanden? Informationsart (auf 
Anfrage, per E-Mail, 
Chat, …) 
Zuständigkeit Kurzbeschreibung Quelle 
Ja Nein 





Hilfestellung können über 
die AG Webredaktion und 





Sind die Inhalte kompa-






  zentral Mit assistiven Technolo-









zentral Durch die Typo-3-Forma-









Chancengleiche Hochschulzugangs- und Zulassungsbedingungen 
 
Vorhanden? Informationsart (auf 








derung / chronischer 
Erkrankung?  




Die allgemeine Studienberatung stellt 
allgemeines Informationsmaterial zur 
Verfügung 
Bisher keine spezifische Berücksichti-
gung von Studieninteressent/- innen mit 
Behinderung beim allg. Studienmaterial 
Gideon 2013c 
Welche Aspekte wer-






  Interview Beauftragter 




Spezielles Informationsmaterial zu psy-
chischen Erkrankungen von Studieren-





IBS und den Schu-
len?  




Kooperation mit Schulen; Informations-
tage an den Schulen, Messen;  
Verbindungen zu IBS über Projekttätig-
keit und Beauftragten für Studierende 
mit Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung 
Gideon 2013c 
Ist der Beauftragte für 
Studierende mit Be-
hinderung/ chroni-
scher Erkrankung bei 
der Studienorientie-
rung von Schüler/-in-
nen mit Behinderung 
/ chronischer Erkran-
kung miteinbezogen? 




Eine enge Zusammenarbeit zwischen 
Studienberatung und Beauftragten für 
Studierende mit Behinderung ist aktuell 
nicht vorhanden; Jedoch erhält der Be-
hindertenbeauftragte oft auch direkte 
Anfragen von Studienanwärter/innen 
mit Beeinträchtigung 
Gideon 2013c 








 X Interview Frau Schle-
gel Allg. Studienbera-
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Vorhanden? Informationsart (auf 









X  Interview mit Beauf-
tragten für Studie-
rende mit Behinde-





ThürVVO übergeordnet, darin Möglich-
keit der Verbesserung von Durch-
schnittsnote und Wartezeit  
Besondere Bestimmungen für die 
Vergabe von Studienplätzen in höheren 
Fachsemestern für Menschen mit aner-
kannter Schwerbehinderung und bei 
besonderen sozialen, familiären Grün-
den ; Regelung für Teilzeitstudium und 
Beurlaubung in der Immatrikulations-
verordnung 
Gideon 2013g 
(§ 35 Abs. 5 Nr. 
1 a, ThürVVO 








Wie hoch ist die Här-
tefallquote? 
X  Inhaltsanalyse 
ThürVVO 
 
THürVVO gilt übergeordnet, Härtefall-
quote vorhanden 
 
Quote für Fälle außergewöhnlicher 
Härte beträgt 2%; 3% (Zweitstudium); 
bei zentraler und örtlicher Zulassung 
keine Sonderregelung auf Hochschul-
ebene 
Zentral: 
ThürVVO (§ 6 








Welche Gruppen von 
Studierenden werden 
in dieser Quote be-
rücksichtigt? 
 X Inhaltsanalyse 
ThürVVO 
besondere soziale oder familiäre 
Gründe die sofortige Aufnahme des 
Studiums oder einen sofortigen Studi-
enortwechsel zwingend erfordern 
ThürVVO (§ 15, 
ThürVVO  
Gibt es eine „Härte-
fallquote“ für den 
Masterstudiengang? 
 X Inhaltsanalyse 
ThürVVO 
Härtefallquote in Höhe von 3 % Örtliches Verga-
beverfahren: (§ 
28 Abs. 1 Nr. 4, 
ThürVVO 







X  Inhaltsanalyse 
ThürVVO 
ThürVVO übergeordnet, darin Möglich-
keit der Verbesserung von Durch-






ren (§ 11 Abs. 




28 Abs. 1 Nr. 1, 




z.B. Praktika oder 
Auslandserfahrung 
bei der Auswahl von 
Studierenden einbe-
zogen? 













auswahl nach dem Ergebnis des ergän-
zenden Hochschulauswahlverfahrens, 
dabei einschlägiger Berufserfahrung ist 
ein Studium auch ohne Abitur möglich, 










Gibt es die Möglich-
keit, geforderte 
Kenntnisse und Er-
fahrungen auf andere 
Art als üblich nachzu-
weisen? 
 X Keine Modifikationen für Eignungsprü-
fungen in den untersuchten Studien- 





Sind die Studien- und 
die Prüfungsordnun-
gen für eine flexible 
Studiengestaltung 
geeignet? 




Kein Hinweis auf Flexibilität von Stu-





scheidungen bei der 
Hochschulzulassung, 
 X Inhaltsanalyse 
ThürVVO, Interview 
mit Beauftragten für 
Keine Auskunft im ThürVVO ThürVVO 
Gideon 2013g 
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Vorhanden? Informationsart (auf 









scher Erkrankung  








 X Inhaltsanalyse Home-
page FH Erfurt -Prü-
fungsamt 
Auf den Seiten des Studierendensekre-
tariats bzw. der Fachrichtungen waren 
die Regelungen zum Studienzugang 
und Nachteilsausgleichen nicht trans-
parent  und barrierefrei zugänglich 
Fachhochschule 
Erfurt 2014j 




  Inhaltsanalyse Home-
page FH Erfurt- Prü-
fungsamt 
Hochschule- Studierendensekretariat 







 X Inhaltsanalyse 
ThürVV und Immatri-
kulationsverordnung 
Keine Angaben im ThürVV und Immat-





über die Zulassung 
durch dialogorientier-
tes Serviceverfahren 
 X Inhaltsanalyse Home-
page FH Erfurt-FAQs 





Chancengleiche Studien- und Prüfungsgestaltung 
 
Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, per E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja  Nein 
Ist eine Eruierung durch eine 
schriftliche Befragung von Studie-
renden mit Behinderung zur Fest-
stellung Ihrer Ausgangslage mög-
lich? 
X  vorliegende Studien Ausgangslage der Studien- 
und Prüfungsbedingungen 
wurde im Rahmen einer 
Sonderauswertung der 
BEST-Studie für die FH Er-
furt bzw. Studie zu den In-
klusionsbedingungen durch 
Prof. Stange evaluiert 
Zaussinger et 
al. 2013; 
Stange / Uhlig 
2013 
Anpassung der Nachteilsausglei-





































Bachelor Soziale Arbeit 




doch keine genauen Erläu-




ten Nachteilsausgleiche im 
Studium und in Prüfungen 
(2.,3);  


















che an BA-/MA-System? 
 
X  Studiengangsspezifische 
Bestimmungen enthalten 
keine Hinweise (4.,5.,6.) 
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Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, per E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja  Nein 
Wird deutlich, dass Studierende mit 
Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung Nachteilsausgleiche so-
wohl hinsichtlich der Prüfungsge-
staltung als auch in Bezug auf die 
Studienverlaufsgestaltung beantra-
gen können? 
X   In Rahmenprüfungs- und 
Rahmenstudienordnung der 
Fachhochschule Erfurt für 
die Bachelor- und Master-
studiengänge Bezug zu Mo-
dulprüfungen vorhanden; 
exemplarische Prüfungs-
ordnungen beziehen sich 
auf Prüfungs- und Studien-
leistungen  




















Sind die Regelungen inkl. Durch-
führungsvorschriften leicht auffind-
bar, transparent und nachvollzieh-




 X Inhaltsanalyse: Home-
page FH Erfurt-Prü-
fungsamt 
Keine Transparenz der Re-
gelungen zu Nachteilsaus-
gleichen 
Eigenrecherche in Studien- 
und Prüfungsordnungen o-
der Beratung mit Dozieren-
den und Beauftragten für 
Studierende mit Behinde-
rung bzw. chronischer Er-












ness Administration  
Interview Beauftragter 




Umsetzung in individueller 
Absprache mit Dozierenden 
 



































Verzicht oder Modifikation von Prä-
senzpflicht 
X  Kein Verzicht auf Präsenz-
pflichten 
Wo und wie werden Anträge auf 
Nachteilsausgleich gestellt? 
  Interview Beauftragter 






che mit Dozierenden 
Gideon 2013g 
Ist allen Verantwortlichen bewusst, 
dass Nachteilsausgleiche nicht im 
Zeugnis vermerkt sein dürfen?  
X  Keine Vermerke in Zeugnis-
sen 
Entwicklung und Ausbau von E-
Learning-Angeboten 
 
X  Gespräch mit Frau 
Delcuvé (HRZ) 
Keine Angabe Gideon 2013a 
Ersatz von bestimmten Leistungs-
nachweisen 




Modifikation möglich; In Ab-
sprache mit Dozierenden im 
Einzelfall 
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Vorhanden? Informationsart (auf An-

















Flexible Gewährung von Beurlau-
bung 




Begrenzte Anzahl von Ur-
laubssemestern (2) inner-
halb eines Studiums 




Wechsel von Vollzeit- in Teilzeitstu-
dium 
X  Inhaltsanalyse Immatri-
kulationsverordnung 
Nicht flexibel, nach Einrei-
chung von Nachweisen 




Werden alle Behinderungen und 
chronischen Erkrankungen berück-
sichtigt? 




für die Bachelor- und 
Masterstudiengänge 
Mit ärztlichem Nachweis 
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Vorhanden? Informationsart (auf An-




Werden die Lehrveranstaltungen 
so gestaltet, dass Studierende mit 
Behinderung bzw. chronischer Er-
krankung daran teilnehmen und 
mitwirken können? 
  Gespräche mit Dozie-
renden, Studierenden 
und dem Beauftragten 








Wird das Studienmaterial passge-
nau aufbereitet? 
 X unterschiedlich, keine re-
gelhafte Berücksichtigung 
barrierefreier Dokumente 
Werden Alternativen für zeitba-
sierte Medien (z.B. Filme, Doku-
mentationen), die beispielsweise 
eine Vorlesung visuell unterstüt-
zen, zur Verfügung gestellt? 
 X Individuell von einzelnen 
Dozierenden 
Werden auf Wunsch Unterlagen in 
Großdruck und/oder in Braille er-
stellt?  
 X 
Werden auf Wunsch Unterrichts-
skripte und Literaturlisten etc. – 
auch vorab – zur Verfügung ge-
stellt? (Wann?) 
 X Gespräche mit Dozie-
renden, Studierenden 
und dem Beauftragten 





che, nicht regelhaft 
Gideon 2013g 
 
Können auf Wunsch Vorlesungen 
zum eigenen Gebrauch mitge-
schnitten werden?  
 X individuell 
Ist es möglich, Mikroport-Anlagen 
bei Diskussionen und in Seminaren 
zu verwenden? 
 X individuell 
Wer sorgt für die Aufbereitung der 
Literatur? 
  Studierende sind i.d.R. für 
Literaturaufbereitung ver-
antwortlich 
Wie reagieren Lehrende auf die 
Wünsche behinderter Studierender 
in Bezug auf die barrierefreie Ge-
staltung von Lehrveranstaltungen, 
Praktika, Exkursionen? Gibt es Ge-
sprächsbereitschaft / Unterstüt-
zungsangebote?  
  Manche sind interessiert, 
andere überfordert, ableh-
nend 
Nutzung von Konzepten des E-
Learnings bzw. Blended-Learni-
ngs?  
 X Gespräche mit Dozie-
renden, Studierenden 
und dem Beauftragten 




Keine Nutzung von E-
Learning 
Gideon 2013g 
Werden Lehrende über spezielle 
didaktische Anforderungen infor-
miert?  
 X Keine Informationen, indi-
viduelle Eigenrecherche 
notwendig 
Leitfaden für Lehrende 
geplant 
Gibt es entsprechende ver-
pflichtende Qualifizierungsbau-
steine für Lehrende, Dozent/innen, 
wissenschaftliche Mitarbeiter/innen 
und Tutor/innen am Beginn ihrer 
Lehrtätigkeit? 












Welche Fort- und Weiterbildungs-
möglichkeiten gibt es? 
 X Keine, individuelle Eigen-
recherche notwendig 
Findet ein Austausch zwischen den 
Bedürfnissen von Studierenden 
und den Vorstellungen Lehrender 
statt? 
  Gespräche mit Dozie-
renden, Studierenden 
und dem Beauftragten 
für Studierende mit Be-
hinderung / chronischer 
Erkrankung 
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Vorhanden? Informationsart (auf An-




Wie werden Hochschulangehörige 
mit der aktuellen Definition von Be-
hinderung vertraut gemacht?  
 X Gespräche mit Dozie-
renden, Studierenden 
und dem Beauftragten 
für Studierende mit Be-







Gibt es schriftliche Informationen 
zum Thema? 
 X Keine Informationen, Leit-
faden geplant 
 
Chancengleiche Studienfinanzierung  
 
Vorhanden? Informationsart (auf 
Anfrage, per E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja Nein 
Gibt es Hochschulstipendien 
für Studierende mit Behinde-
rung / chronischer Erkran-
kung? 





Studierende vorhanden (keine be-
sondere Berücksichtigung der Be-
hinderung); 
Es gibt Härtefalldarlehen und 
Mensagutscheine des Studenten-
werks für Studierende, die unver-
schuldet in eine finanzielle Not-









Stehen Informationen über 
die Finanzierung eines Studi-
ums mit Behinderung (z.B. 
Stipendien, Nachteilsausglei-
che bei BAföG) transparent 
und barrierefrei zur Verfü-
gung? 
 X Inhaltsanalyse 
Homepage FHE 
 




Gibt es hochschulinterne 
Ressourcen zur Finanzierung 
des behinderungsbedingten 
Mehrbedarfs 
 X Inhaltsanalyse 
Homepage FHE 
Keine vorhanden Fachhochschule 
Erfurt 2014f 
Gibt es eine Beratung über 
Möglichkeiten der Studienfi-
nanzierung / Finanzierung 
des behinderungsbedingten 
Mehrbedarfs?  
X  Gespräch mit Beauf-
tragten für Studie-
rende mit Behinde-




Im Rahmen der Tätigkeit des Be-
auftragten für Studierende mit Be-









Regelungen zum Erlass bzw. 
zur Befreiung von Studienbei-
trägen bzw. –gebühren gibt 
es?  
X   Bei Langzeitstudiengebühren 
Nichtanrechnung von Fachsemes-
tern, wenn Nachweis von Beurlau-
bung im Studium aufgrund Behin-




Sind die Regelungen inkl. 
Durchführungsvorschriften 
leicht zugänglich, transparent 
und nachvollziehbar für 
ALLE?  
 X Inhaltsanalyse 
Homepage FHE 
Nein Regelungen und Anträge auf 
Erlass von Lanzeitstudiengebüh-




Sind die Nachweispflichten an 
die Regelungen zum Nach-
teilsausgleich im Studium und 
bei Prüfungen angepasst? O-
der werden durch Anforde-
rung zusätzlicher besonderer 
Nachweise neue Barrieren 
aufgebaut?  
 X Inhaltsanalyse 
Homepage FHE 
Zusätzlicher ärztlicher Nachweis 
einer Behinderung / Erkrankung 
zur Beantragung eines Urlaubsse-
mesters notwendig 
 
Wie und wo können sich Stu-
dierende beschweren? 
 X Inhaltsanalyse 
Homepage FHE 
Keine Beschwerdestelle  
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Professionelle beeinträchtigungsspezifische Informations-, Beratungs- und Dienstleistungsan-
gebote  
Informations- und Beratungsangebote 
 
Vorhan-
den? Informationsart (auf 
Anfrage, per E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle 
Ja  Nein 
Ist der Weg zur Allgemeinen 
Studienberatung barrierefrei zu-
gänglich? 
X  Überprüfung Baulich-
keiten FHE (vgl. Kapi-
tel 4.3)  
Bauliche Barrierefreiheit der All-
gemeinen Studienberatung gege-
ben  
(vgl. Kapitel 4.3) 
Sind Orientierungshilfen vor-
handen, um die Studienbera-
tung auffinden zu können? 
X  Begehung Gebäude 
der Allgemeinen Stu-
dienberatung 
A4-Blatt mit Beschriftung, Aktuell 
Entwicklung eines Wegweisers 
durch das Corporate Design 
Ist der Raum barrierefrei zu-
gänglich? 
X  Überprüfung Baulich-
keiten FHE (vgl.Kapi-
tel 4.3) 
Bauliche Barrierefreiheit der All-
gemeinen Studienberatung gege-
ben 
Existiert in dem Raum die Mög-
lichkeit im Sitzen, in einer ruhi-
gen Atmosphäre zu sprechen? 




FHE (vgl. Kapitel 4.3) 
Sitzgruppe vorhanden  Gideon 2013c 
 
Werden Informationen in barrie-
refreier Form zur Verfügung ge-
stellt? (Brailleschrift? Digitaler, 
barrierefrei zugänglicher 
Form?) 




bisher wenig Nachfrage von Stu-
dierenden mit Sinnesbehinde-




zur Verfügung / können organi-
siert werden? 
 X Keine Ressourcen vorhanden 
Können Gebärdensprachdol-
metscher organisiert werden? 
 X Keine Ressourcen vorhanden 
Können Mitschreibekräfte orga-
nisiert werden? 
 X Keine Ressourcen vorhanden 
Stehen technische Hilfsmittel 
zur Verfügung, z.B. Computer, 
um z.B. Visualisierungen zu 
verwenden…? 
 X Keine Ressourcen vorhanden 
Wo ist die Beratung angebun-
den? Stabsstelle / zentrale Stu-
dienberatung / Diversity-Cent-
rum / Studentenwerk / Asta / 
Beauftragte für Studierende mit 
Behinderung bzw. chronischer 
Erkrankung 





waltung; Beauftragte für Studie-
rende mit Behinderung-Fakultät 
Angewandte Sozialwissenschaf-













ter/innen mit dem Beauftragten 
für Studierende mit Behinde-
rung bzw. chronischer Erkran-
kung 









bote für Studienberater/innen? 
 
 X Überregional; Es existieren Ko-
operationen zwischen den thürin-
gischen Studienberaterinnen und 
denen aus Hessen sowie mit 
dem Deutschen Studentenwerk, 
FH-interne Weiterbildung zu psy-
chischen Beeinträchtigungen von 
Studierenden wurde durchgeführt 
Einbindung in allgemeine Infor-
mationsveranstaltungen? 
X  Erstsemesterveranstaltung Gideon 2013c 
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den? Informationsart (auf 
Anfrage, per E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle 
Ja  Nein 
Wie wird die Beratung doku-
mentiert und ausgewertet? 




Keine Statistiken, Protokolle etc.  







 X Es sind den Beratungsstellen die 
anderen Angebote für Studie-
rende bekannt; eine spezielle 
Weiterleitung ist somit möglich; 
keine Supervisionen, Abspra-
chen;Es existieren Kooperatio-
nen zwischen den thüringischen 
Studienberater/innen und denen 
aus Hessen sowie mit dem DSW 
Nutzung mediatisierter Bera-
tungsangebote? (Chat, Bera-
tung per E-Mail, Forum) 
X  Erstkontakt per E-Mail; Skype (je-
doch öfters schlechte Qualität) 
 
Beratung beim Übergang in den Beruf 
 Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, E-Mail) 
Kurzbeschreibung Quelle 
Ja  Nein 
Informationen über Berufs-
aussichten für Studierende 
mit Behinderungen 
 
X  Interview Career Service 
Herr Grünke 
 
Carreer Service ist im Auf-
bau, keine spezif. Angebote 






X  Carreer Service ist im Auf-
bau, keine spezif. Angebote 
für Studierende mit Behin-
derung 
Kooperationen mit der Stu-
dien- bzw. Berufsberatung 
der Bundesagentur für Arbeit 
X  Erst seit diesem Jahr sepa-
rat; zuvor war der Mitarbei-
ter zur Allgemeinen Studi-
enberatung zugehörig; Ko-
operationen bestehen zur 
Bundesagentur für Arbeit 
und der Allg. Studienbera-
tung 
Aufbau von entsprechenden 
Kontakten zu Unternehmen? 
X   
Kontakte mit eventuellen 
späteren Arbeitgeberverbän-
den, um Studierenden mit 
Behinderung einen leichteren 
Einstieg in das Berufsleben 
zu erleichtern 
 X Interview Career Service 
Herr Grünke 
 
Aktuell nicht vorhanden Gideon 2013d 
 
Sensibilisierung der für die 
Gestaltung von Weiterbil-





kern mit Behinderung zu för-
dern 
 X Keine Maßnahmen vorhan-
den 
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Beauftragte für die Belange von Studierenden mit Behinderung / chronischer Erkrankung 
 
Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja  Nein 
Wie ist das Amt der Behinder-
tenbeauftragten aktuell für 
diese HS definiert? 
X  Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 
mit Behinderung und 
chronischer Erkrankung)  
 
Definiert im ThürHG Gideon 2013g 
Unterstützung  des Beauftrag-
ten durch die Rektorate und 
Präsidien 
X  Teilweise Unterstützung 
Entlastung der Beauftragen 
von weiteren Aufgaben (Än-
derung ThürHG) oder Neben- 
/ Ehrenamt 
X  Nebenamt, Deputatserlass 
besteht 




  Fakultät Sozialwissenschaft 
Geeignete Räumlichkeiten/ 
Infrastruktur 
  Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 
mit Behinderung und 
chronischer Erkrankung). 
 
Ist barrierefrei zugänglich Gideon 2013g 
Gewährung eigener Budgets 
für Personal und Sachmittel 
 X Keine Ressourcen 
Einbindung in relevante Ent-
scheidungsprozesse 
X  Einbindung in Entscheidun-
gen erfolgt 
Bestehen regelmäßige Ver-
netzungen und Kontakte in 
und außerhalb der HS? 
  StuRa-Referat Soziales , AG 
Gesundheitsfördernde Hoch-
schule / Inklusion und diverse 
andere Gremien, 
AG Thüringer Maßnahmen-
plan für die Hochschulen in 
Thüringen, Vernetzung mit 
anderen Beauftragten der 
Thüringer Hochschulen 
Intensive Zusammenarbeit mit 
IBS 
X  Kooperation vorhanden 
Intensive Zusammenarbeit mit 
Entscheidungsträgern (Pro-
fessoren) 
X  Problemanalyse, wenn Stu-
dierende mit Behinderung es 
erfragen 
 
Spezielle Unterstützungsangebote für Studierende mit Behinderung sowie chronischer Erkran-
kung 
 
Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja Nein 
Gibt es spezielle technische 
oder räumliche Angebote für 
Studierende mit Behinde-
rung?  
  Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 







 X Nicht vorhanden 
technische Unterstützungen 
für Studierende mit Hörbehin-
derung in Hörsälen und Semi-
narräumen 
 X Nicht vorhanden 
spezielle Arbeitsplätze für 
Studierende mit Sehbehinde-
rung (Bibliothek) 
 X Nicht vorhanden 
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Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja Nein 
spezielle Leitsysteme für 
Menschen mit Sinnesbehin-
derung 
 X Nicht vorhanden 
Ruheräume X  Ruheraum neben Bibliothek; 
auf Anfrage benutzbar, aller-
dings gleichzeitg Wickel- und 
Stillraum 
Gibt es spezielle Serviceein-
heiten für Studierende mit Be-
hinderung?  
  Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 






für Studierende mit Sehbehin-
derung 
 X Nicht vorhanden 
Studiendienste für Hörge-
schädigte 
 X Nicht vorhanden 




 X Nicht vorhanden 
Service zur Wiedereingliede-
rung von Studierenden nach 
längerer krankheitsbedingter 
Abwesenheit 
 X Nicht vorhanden 
Gibt es spezielle Service-
kräfte an der Hochschule, die 
Studierende mit Behinderung 
unterstützen?  
 X Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 
mit Behinderung und chro-
nischer Erkrankung) 
Keine vorhanden Gideon 
2013g 








Gibt es Nachteilsausgleiche 
für Studierende mit Behinde-
rung/chronischer Krankheit in 
Bezug auf Nutzungsbedin-
gungen der Bibliotheken (z.B. 
verlängerte Ausleihfristen, be-
vorzugter Zugang zu digital 
aufbereiteten Publikationen)?  
 X Gespräch mit Bibliotheks-
mitarbeiterin Frau Glöck-
ner 
Keine Nachteilsausgleiche in 
Bezug auf die Bibliotheksnut-
zung 
Konnten Studieninteressierte 
ein Studium aufgrund fehlen-
der Ausstattungen nicht auf-
nehmen oder nicht bis zum 
Ende durchführen?  
  Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-
lange von Studierenden 
mit Behinderung und chro-
nischer Erkrankung) 
Nicht bekannt Gideon 
2013g 
Wie ist das Procedere, wenn 
behinderungsbedingt notwen-
dige / wünschenswerte tech-
nische Ausstattungen ange-
schafft bzw. Umrüstungen 
durchgeführt werden sollen?  
  Interview mit Prof. Stange 
(Beauftragter für die Be-








Gleichberechtigte Teilhabe in einem internationalen Hochschulraum  
 
Vorhanden? Informationsart (auf 
Anfrage, E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja Nein 




 X Interview mit dem 
Auslandsreferat, 
Frau Witter 
Keine spezifischen Angebote vorhanden Gideon 
2013e 
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Vorhanden? Informationsart (auf 
Anfrage, E-Mail) Kurzbeschreibung Quelle Ja Nein 
hinderung / chroni-





gen, Praktika im Aus-
land, etc. anbieten? 
 X Interview mit dem 
Auslandsreferat, 
Frau Witter 





Wie kann der Unter-
stützungsbedarf ge-
deckt werden? 
  Bisher keine Erfahrungen des Auslandrefe-
rats 
Regelung der Finan-
zierung und des 
Mehrbedarfs? 
X  Über ERASMUS 
Informationen über 
die Zugänglichkeit 
der Standorte in den 
anderen Ländern? 
 X Individuell abhängig von der Gestaltung von 
Barrierefreiheit bei der Gasthochschule 
 
Studierende mit psychischen Beeinträchtigungen oder Erkrankungen 
 
Vorhan-
den? Informationsart (auf 




 X Gespräch mit dem Be-
auftragten für Studie-
rende mit Behinderung 
/ chronischer Erkran-
kung 
Eine bestehende Beratungsstelle der 
Hochschule wurde vor Jahren ge-
schlossen 
Gideon 2013g 
Findet Sensibilisierung der 
Lehrenden und Servicemit-
arbeitenden für die spezifi-
schen Belange und Stu-
dienbeeinträchtigungen 
von Studierenden mit psy-
chischen Problemen bzw. 
Erkrankungen statt? 
X  Beratungsnetzwerk 
FHE  
Sensibilisierungsmaßnahmen für Ser-
vicemitarbeitende der FHE fanden 2014 
statt und sind weiterhin geplant 
Keine Maßnahmen für Lehrende 
 
Gibt es Informationsmate-
rialien zur Erkennung und 
dem Umgang mit psychi-
schen Beeinträchtigungen 
bzw. Erkrankungen?  
X   Broschüre des Beauftragten für Studie-









Keine Beratungsstelle an der Hoch-






terne oder externe Ange-












mit anderen Einrichtungen 
oder Selbsthilfegruppen? 
X  Beim Thüringer Studentenwerk Koope-
ration mit Psychologischen Beratungs-
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Bewusstseinswandel an der Hochschule und soziale Teilhabe Studierender und Beschäftigter 
mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung 
 Vorhanden? Informationsart (auf An-
frage, per E-Mail, Chat, …) 
Kurzbeschreibung Quelle 
ja nein 
Soziale Teilhabe an den Freizeit- und Fortbildungsangeboten der Hochschule 
Können Studierende 
mit Behinderung an all-




  Befragung Hochschulsport, 
Frau Sonnenfeld 
Teilweise, abhängig von Be-
hinderungsart 
Gideon 2013f 
Gibt es eine Teilhabe-
möglichkeit am allge-
meinen Hochschulsport 
  Befragung Hochschulsport, 
Frau Sonnenfeld 
Teilweise, abhängig von Be-
hinderungsart 




 X Befragung Hochschulsport, 
Frau Sonnenfeld 
Keine barrierefreien Angebote Gideon 2013f 
Gideon 2013g 
Gibt es eine Teilhabe 
an Kulturangeboten der 
Hochschule 
  Interview Beauftragter für 
Studierende mit Behinde-
rung bzw. chronischer Er-
krankung 
Teilweise, abhängig von Be-
hinderungsart; ggf. für Roll-





 X Inhaltsanalyse Homepage 
FH Erfurt 
Keine Berücksichtigung von 




Interessenwahrnehmung und Bewusstseinsbildung 
Gibt es Netzwerke zur 
Bewusstseinsbildung? 
X  Eigentätigkeit des Projekts 
Inklusive Hochschule FH 
Erfurt 
AG Inklusion, AG Thüringer 
Maßnahmenplan, Workshop 
Inklusive FH Erfurt 
Erweiterung auf alle Bereiche 
der FH durch Infoveranstal-
tungen geplant 
 





mit Behinderung / chro-
nischer Erkrankung? 
X  Gespräch mit Schwerbehin-
dertenvertretung der FH Er-
furt; Eigentätigkeit des Pro-
jekts Aktionsplan FH Erfurt 
Vertrauensperson für schwer-
behinderte Beschäftigte; AG 
Inklusion; Referat Internatio-
nales / Soziales des StuRa; 
bestehende Kooperation mit 
Vertreterin der BAG Studium 
und Behinderung  
 
Existieren Informations- 








 X Gespräche mit dem Beauf-
tragten für Studierende mit 
Behinderung bzw. chroni-
scher Erkrankung  
Keine allgemeinen Materia-
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